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Einleitung 

1. Aufgabe 

Es ist die Aufgabe der vorliegenden Arbeit, im Rahmen eines fest­
umgrenzten Sachgebietes, der Viehzucht, den Sprachschatz des deutsch­
sprechenden Wallis zu heben und auszubreiten. Der terminologische Teil 
soll in der Verbindung von Wort und Sache einen Bereich des Walliser 
Bauernlebens widerspiegeln und derart ein in sich geschlossenes Ganzes 
bilden. Zugleich hat er die Mittel zu liefern, um die sprachgeographische 
Struktur des Oberwallis, dieser einzigartigen schweizerdeutschen Rand­
landschaft, zu durchleuchten. 

2. Ortsnetz 

(vgl. Karte 1 und Abb. I, II, IV, V) 

Der untersuchte Sprachraum umfaßt das Wallis vom Rhonequell bis 
zur deutsch-französischen Sprachgrenze. Zwischen hohen Gebirgswällen 
furcht der «Rotten» in sanfter Krümmung von Nordosten nach Westen 
sein Bett und setzt seinen Lauf westlich der Ostgrenze von Siders als «le 
Rhône» fort. Wir nennen das Haupttal und die Seitentäler bis zur Sprach­
grenze kurzweg Oberwallis1 und meinen damit das deutschsprechende 
Wallis mit den Bezirken Goms, Morel2, Brig, Visp, Raron und Leuk3. 

Über die Einteilung der Bezirke in politische Gemeinden gibt die Orts­
netzkarte Auskunft. Die Ortschaften, in denen Dialektaufnahmen ge­
macht wurden, sind von Osten nach Westen mit 1-56 beziffert. Die Punkte 

1 Zum historisch-politischen Begriff « Oberwallis » gehören außerdem die 
Bezirke Siders und Sitten. 

2 Die seit der Drucklegung der Kantonsverfassung von 1844 übliche Be­
zeichnung «Raron-Ost» vermeiden wir um der Klarheit willen und nennen 
den Bezirk nach dem Hauptor't Morel (zu den Beziehungen zwischen Raron 
und Morel s. Bl. a. d. Wall. Gesch. IV, S. 225). 

3 Das westlichste Dorf mit durchwegs deutscher Mundart ist Salgesch (55). 
Berücksichtigt wurde überdies der zu Siders gehörende Weiler Glarey (56), 
weil dort neben dem frz. Patois teilweise noch Walliserdeutsch gesprochen 
wird. 
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57 (Kandergrund) und 58 (Bosco-Gurin) liegen außerhalb der Kantons­
grenze und werden hie und da zum Vergleich herangezogen. Punkt 57 
bietet Dialektmaterial aus dem durch die Gemmi und den Lötschenpaß 
mit dem Wallis verbundenen Frutigtal; Punkt 58 steht für die Walser-
( = Walliser-) Siedlung im Kanton Tessin. 

Die Aufnahmeorte wurden so gewählt, daß alle irgendwie faßbaren 
Sprachgrenzen zur Geltung kommen mußten. Neben topographischen und 
historischen Gesichtspunkten fand der Rat der Gewährsleute Berücksich­
tigung1. Es mag auffallen, daß in den östlichen Bezirken Goms und Morel 
nur der kleinere Teil, in den westlichen Bezirken Brig, Visp, Raron und 
Leuk der größere Teil der Gemeinden als Aufnahmeorte erfaßt wurden. 
Das hängt damit zusammen, daß im Goms und im Bezirk Morel viele 
Dörfchen, die selbständige Gemeinden bilden, sehr nahe zusammenliegen 
(vgl. etwa die Lage von Ritzingen-Biel-Selkingen) oder eine ganz geringe 
Bevölkerungsdichte aufweisen (vgl. die Einwohnerzahl von Außerbinn, 
Bister, Greich, Martisberg, Steinhaus), so daß meist eine Gruppe von Orten 
sprachlich eine Einheit bilden, während gegen Westen die Dörfer größer 
werden, voneinander abrücken und damit auch die Dialektunterschiede 
von Ort zu Ort bedeutender werden. Im ganzen ergab sich eine Netzdichte 
von nahezu zwei Dritteln aller politischen Gemeinden2 (s. Karte 1). 

Die nachstehende Tabelle gibt Bescheid über Zahl und Zusammen­
setzung der Bevölkerung. In jedem Bezirk sind an erster Stelle Gemeinden 
mit Dialektaufnahmen aufgeführt (in der Reihenfolge der Numerierung); 
an zweiter Stelle folgen in alphabetischer Ordnung Gemeinden ohne Dia­
lektaufnahme (diesen ist in Klammern die Ziffer des Ortes beigefügt, dem 
sie sprachlich am nächsten stehen). 

1 Der Walliser weiß mit großer Treffsicherheit zu sagen, ob ein Unterschied 
zwischen seinem Dialekt und dem des Nachbardorfes besteht und worin die­
ser liegt. Ein Reckinger zum Beispiel gibt an, daß seine Mundart von der­
jenigen des kaum zehn Minuten entfernt gelegenen Gluringen in der Aus­
sprache der Konsonanten «1» (s. § 23) und «ch» (s. § 21) abweiche, was ich 
bestätigt fand. Ebenso hielt die Aussage eines Erners, daß seine Mundart mit 
derjenigen von Steinhaus, Mühlebach, Außerbinn, Fiesch und Lax überein­
stimme, einer Nachprüfung stand. 

2 Die Städte Brig und Visp fehlen auf der Ortsnetzkarte. Sie kamen für 
eine Aufnahme nicht in Frage, da sich niemand fand, der zugleich alteinhei­
misch war und etwas von Viehzucht verstand. 



Abb. I. Blick von Osten talabwärts auf das Goms, aufgenommen ans 7600 m 1 lobe ü. M. 
P h o t o : Kidg. Landestopographie, Wabern-Hern. Bewilligung vom 11. S. 19 18 
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Abb. II. Blick talabwärts auf das Bhonetal von Brig bis zur Sprachgrenze. 
Rechts die Lötsehbergrampe mit dem untersten Teil der Bahn 

Photo: K. Gvger, Adelboden 
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3. Aufnahme 

a) Gang der A r b e i t 

Als Grundlage für die aufzustellenden Fragen stand mir der Abschnitt 
über die Viehzucht und den Stall im Fragebuch des Sprachatlasses der 
deutschen Schweiz zur Verfügung. An der Abteilung für Landwirtschaft 
der Eidgenössischen Technischen Hochschule in Zürich arbeitete ich mich 
in das mir völlig neue Sachgebiet ein. Befrachtet mit einer Menge theore­
tischer Kenntnisse und mit etwa 300 versuchsweise formulierten Fragen 
sammelte ich zu Beginn des Jahres 1944 bei einer Bergbäuerin in Eisten 
im Saastal meine ersten Erfahrungen als Explorator. Mittun, Mitgehen 
und Mitsehen bei der täglichen Arbeit und unablässiges Fragenstellen ver­
halfen zur notwendigen Praxis im Stoffgebiet und zum Auffinden der 
sprachlich interessanten Dinge. Längere Aufenthalte im Taldorf Gampel 
sowie in Münster im Goms ergänzten das Studium der besonderen Walliser 
Viehzuchtverhältnisse, und eine erste Aufnahme im Lötschental zusam­
men mit meinem wissenschaftlichen Lehrer machte mich mit den Fein­
heiten in der Technik der Fragestellung vertraut. 
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Damit waren die Voraussetzungen geschaffen, um die Redaktion des 
auf etwa 1000 Fragen angewachsenen Fragebuches vorzunehmen. Eine 
nach natürlichen Sach- und Arbeitsgebieten gegliederte Fassung wurde 
angestrebt. 

Zwischen zwei Aktivdienstperioden im Winter 1944/45, von Mitte No­
vember bis Mitte März, begann die systematische Abfragung von Ort zu 
Ort. Der Februar 1945 brachte ungeheure Schneemassen. Die Lawinen­
gefahr verbot den Bauern bisweilen das Holzen und jede Betätigung außer­
halb des Dorfes und zwang mich zu längerem Verweilen an einem Ort. 
Solche unfreiwilligen Aufenthalte führten nicht selten zu näherem Kontakt 
mit den Einheimischen und zu reicher sprachlicher Ernte, da die Bauern 
dann die besten Gewährsleute sind, wenn kein Gedanke an Arbeitsver­
säumnis sie beunruhigt. 

Während sechs Wochen im Winter 1945/46 führte ich die Dialektauf­
nahmen zu Ende. Der Sommer ist für die Beanspruchung der Bergbauern 
ungeeignet, und längere Aufnahmen sind dann meist völlig ausgeschlossen, 
weil die sommerlichen Arbeiten ein langes Tagewerk von jung und alt 
fordern. Immerhin konnten die Angaben über den sommerlichen Weid­
gang, die ich zunächst nicht aus eigener Anschauung kannte, im Herbst 
1946 und erneut im Sommer 1947 an Ort und Stelle überprüft und ergänzt 
werden. 

Es ist mir tiefes Bedürfnis, meinen Gewährsleuten zu danken, deren Not 
und Freuden, tiefe Frömmigkeit und unbeugsamen Arbeitswillen ich auf 
meinen Wanderungen durch die Bergdörfer kennen und bewundern lernte. 
Immer gab es Bauern, die den «Fremden»1 trotz dem kriegsbedingten Miß­
trauen freundlich aufnahmen, ihn bewirteten und ihr Lager mit ihm teilten. 
An manchen Helfer, manche Familie, die dem Studenten zur Förderung 
seiner Arbeit jede mögliche Hilfe angedeihen ließ, kann ich nicht ohne 
freundschaftliche Gefühle zurückdenken. In der kurzen Aufführung der 
Namen der Gewährsleute, von denen der Zufall einige im Bild festhielt, sei 
ihre Mitarbeit anerkannt. 

b) G e w ä h r s l e u t e 

Vermittlung durch meine Walliser Militärdienstkameraden, Auskünfte 
durch die Pfarrherren oder einfache Gesprächsanknüpfung bahnten den 
Pfad zu den Gewährsleuten. Die Wahl traf meist ältere (vgl. die Geburts­
daten) und immer bodenständige Leute, denen sprachliche Rücksicht-

1 Als «Fremder» wird nicht nur der Ausländer, sondern auch der Bürger 
aus der «äußeren Schweiz» bezeichnet. Das Wallis als die engere Heimat be­
deutet dem Walliser Bauern in jeder Beziehung Mitte; so gesehen werden 
alle übrigen Kantone zur «äußeren Schweiz». 



Abb. III . Gewährsleute 
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nähme und Anpassung an den Explorator fremd ist. Wenn nichts anderes 

bemerkt wird, so s teht für jeden Ort ( = Belegnummer!) an erster Stelle 

die Hauptgewährsperson; anschließend werden allfällige Hilfspersonen 

aufgezählt. Die Aufnahmeorte sind durch die Ziffern des Ortsnetzes be­

zeichnet. Der Verweis «(Phot.)» bezieht sich auf Abbildung I I I . 

1. Oberwald: Hischier Johann, 1898 (Phot.). 
2. Obergestein: Jost Alfred, 1901, und dessen Vater Jost Ludwig, 1871. 
3. Münster: Pfefferte Franz,1874(Phot.) , und dessen Sohn Pfefferte Joseph, 

1918 (Phot.). 
4. Reckingen: Carlen Joseph, 1894 (Phot.). 
5. Gluringen: Holzer Joseph, 1894; Carlen Clemens, Senn auf Alp Glu-

ringen (Phot.). 
6. Biel: Chastonay Matthäus, 1889 (Phot.). 
7. Bellwald: Bittel Konrad, 1889. 
8. Ernen: Briw August, 1884 (Phot.). 
9. Binn: Inderschmitten Leo, 1876 (Phot.). 

10. Grengiols: Schalbetter Adolf des Daniel, 1882 (Phot.). 
11. Betten: Mangiseli Alois, 1876. 
12. Morel: Venetz Eugen, 1881. 
13. Termen: Walker-Gemmet Gertrud, 1912 (Phot.). 
14. Naters: Zenklusen Johann, 1884 (Phot.). 
15. Glis: Nanzer-Blatter Agnes, 1884 (Phot.). 
16. Simplon: Zenklusen-Zumkemi Philomena, 1897 (Phot.). 
17. Zwischbergen: Lauwiner Moritz, 1884 (Phot.); Squarati Anton, 1906. 
18. Brigerbad: Imhof Viktor, 1880. 
19. Mund: Pfammater Gottfried, 1882, und dessen Sohn Siegfried, 1916. 
20. Eggerberg: Inalbon Hans, 1912 (?). 
21. Lalden: Imstepf Moritz. 
22. Visperterminen: Stoffel Alexander, 1901. 
23. Stalden: Kalbermatten Maria, 1893. 
24. Eisten: Andenmatten-Burgener Antonia, 1890 (Phot.). 
25. Saas-Grund: Anthamat ten Emil, 1886, und dessen Tochter und Schwie­

gersohn (Phot.) Venetz-Anthamatten. 
26. Saas-Almagel: Andenmatten-Anthamatten Angelika (Phot.) und deren 

Mutter Luisa, 1876. 
27. Grächen: Willener Joseph, 1887; Brigger Joseph (Phot.). 
28. St. Nikiaus: Lengen Margrit, 1921, und deren Bruder Lengen Guido, 1917 

(Phot.). 
29. Randa: Brantschen Adolf, 1874 (Phot.). 
30. Täsch: Mooser-Mooser Mathilde, 1880 (Phot.). 
31. Zermatt: a) Biner Edmund, 1925 (für Großviehterminologie) (Phot.); 

b) Biner Theodor, 1892 (für Kleinvieh-, bes. Scliafterminologie) (Phot.). 
32. Embd: Williner Leo, 1910 (Phot.). 
33. Törbel: a) Juon Cäsar, Lehrer; b) Karlen Joseph (Phot.); c) Seemater 

Joseph (Phot.). 
34. Zeneggen: Kenzelmann Severin, 1880. 
35. Birchen: Furrer Ismael, 1884 (Phot, dessen Bruder Furrer Gregor). 

il 
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36. Eischol: Amacker Ernest, 1903. 
37. Außerberg: Théier Paul, 1873 (Phot.); Treyer Marie, 1899. 
38. St. German: Leiggener Peter, 1885, und dessen Sohn Leo, 1921. 
39. Raron: Amacker Albert, 1878 (Phot.). 
40. Niedefgesteln: Kalbermatten Gregor, 1875. 
41. Hohtenn: Steiner-Aschilier Maria, 1893. 
42. Lötschen1: 

Blatten: Tannast-Ebener Maria, 1888 (Phot., obere Hälfte: deren Schwie­
gervater Tannast Martin; untere Hälfte: Familie Ebener-Blötzer, Lehrer). 
Wiler: Werlen Joseph, 1867-1945. 
Kippel: Hw. H. Dr. h. c. Prior Siegen Johann, 1886 (Phot.). 

43. Gampel: Burkard Stephan, 1868 (Phot.). 
44. Tur tmann: Plaschy Adolf, 1891 (Phot.). 
45. Ergisch: Tscherrig Joseph, 1890 (Phot.). 
46. Unterems: Zeiter Paul, 1875. 
47. Agarn: Lötscher Peter-Marie, 1858. 
48. Leuk-Stadt: Brunner-Seewer Magdalena und deren Vater Seewer Joseph, 

1872 (Phot.). 
49. Guttet: Kuonen Augustin, 1889, und dessen Frau, 1903 (Phot.). 
50. Erschmatt : Schnyder Alexander, 1904 (Phot.). 
51. Bratsch: Schnyder Leo, 1868 (Phot.).. 
52. Albinen: Zumofen Maria, 1900 (Phot., links davon ihr Onkel Joseph, 

1860). 
53. Leukerbad: a) Lehner Franz, 1881 (Phot.); b) Grichting Thekla (Phot.). 
54. Varen: Varonier Joseph, 1865 (Phot.). 
55. Salgesch: Montani Theophil, 1872. 
56. Siders-Glarey: Berclaz Edmund, 1869; Grand-Imhof Clementine, 1886. 
57. Kandergrund: Wandfluh Fritz, 1889. 
58. Bosco-Gurin: Tomamichel Otto, 1900 (Phot.); Della Pietra Elisa, 1877. 

4. Literaturverzeichnis 

a) Z e i t s c h r i f t e n , S a m m e l w e r k e , W ö r t e r b ü c h e r u n d A t l a n t e n 

AIS = Sprach- und Sachatlas Italiens und der Südschweiz von K. J A B E R G 

und J . J U D , Bd. I - V I I I , Zofingen 1928-1940; daraus bes. Bd. VI. 

Arch, glott. = Archivio glottologico italiano dir. da G. J . ASCOLI U. a., 

1873ff. 

Bl. a. d. Wall. Gesch. = Blätter aus der Walliser Geschichte, hg. v. Ge-

schichtsforschenden Verein von Oberwallis, Sitten 1895 ff. 

1 Herr Werlen s tammt aus Ferden, Herr Prior Siegen aus Ried (1 Std. 
von Kippel), so daß sie nicht eigentlich die Mundart von Wiler bzw. Kippel 
vertreten. Der Dialektunterschied zwischen den einzelnen Orten des Löt-
schentales ist jedoch so gering - es ist wohl nur ein Unterschied des Sprech­
tempos und der Sprachmelodie - , daß die drei Aufnahmen ohne weiteres in 
eine einzige zusammengezogen werden konnten. 
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Phonetisches 

1. Transkriptionsprinzipien 

Die Methode, die ich bei meinen Aufnahmen anwandte, ist die sogenannt 
impressionistische1. Wir betrachten die Rede als Tummelplatz der phone­
tischen Erscheinungswelt, wo es hineinzugreifen gilt, wenn wir der Wirk­
lichkeit, die Leben bedeutet, gerecht werden wollen. Mundart ist, wie alles 
Lebendige, etwas stets Wechselndes, Werdendes. Wenn wir sie in lautliche 
Kategorien hineinzwängen, Widersprüche aufheben und Unregelmäßig­
keiten retuschieren, so haben wir ihr das Künftige entzogen. Was wir aber 
als Stoff bieten, soll das Leben noch in sich enthalten; es soll zu synthe­
tischer Betrachtung anregen, dem wissenschaftlichen Interpreten ermög­
lichen, Gesetze, Eigentümlichkeiten und Tendenzen der Mundart erkennen 
und aufzeigen zu können. Deshalb versuchte ich, den momentanen Gehörs­
eindruck, wie ihn das gesprochene Wort unmittelbar hinterläßt, in seiner 
einmaligen Gestalt zu fixieren. 

Zwei Vorgänge im Sprechprozeß sind unserer Beobachtung zugänglich: 
der physiologische und der physikalische. Wir können im Röntgenverfah­
ren oder mittels experimentell-phonetischer Aufnahmen und in beschränk­
tem Maße mit dem Auge die A r t i k u l a t i o n , das heißt die Stellung der 
Sprechwerkzeuge bei der Hervorbringung jedes Lautes feststellen. Ander­
seits haben wir Schallmeßgeräte und das menschliche Ohr, um aku ­
s t i s che E i n d r ü c k e , Luftvibrationen, aufzufangen. 

Mit Meßgeräten und Instrumenten an eine große Anzahl von Gewährs­
leuten heranzutreten, war uns aus technischen Gründen versagt; ein sol­
ches Vorgehen wäre auch aus psychologischen Erwägungen heraus nicht 
wünschenswert gewesen. Mundartforscher wie die Verfasser der Beiträge 
zur Schweizerdeutschen Grammatik haben sich auf die Beschreibung der 
Stellung der unmittelbar sichtbaren Teile des Mundes beschränkt. In 
Band XIX, S. 33, wird darauf hingewiesen, daß auch diese Artikulations­
organe wegen ihrer individuellen Verschiedenheit und wegen einer gewis­
sen Stellvertretbarkeit als Vergleichskriterien von geringem Wert sind. 

1 Vgl. K. JABERG u. J. JUD, Der Sprachatlas als Forschungsinstrument, 
über Transkriptionsprinzipien S. 213-222. 
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Die neuere phonetische Forschung stellt grundsätzlich die These in Frage, 
daß dieselbe Artikulationsform auch denselben Laut erzeuge. Sie glaubt, 
daß nicht allein die Stellung der Sprechwerkzeuge, sondern auch ihre Be­
schaffenheit (Schleimhaut, Zähne usw.) bei der Lautbildung ausschlag­
gebend seien1. 

Das physiologisch-beschreibende System kann also als einzige zuver­
lässige Vergleichsbasis nicht mehr genügen. Es bleibt uns übrig, die Mittel 
zu prüfen, welche die Rezeption des physikalischen Aktes gestatten. 

Es wäre verlockend, Lautaufnahmen zu machen und an Hand von 
Grammophonplatten sprachgeographisch auszuwerten. Doch hat uns die 
erste Bestimmung unserer Arbeit, nämlich die Terminologie eines Sach­
gebietes zu erreichen, dieses Vorgehen aus praktischen Gründen nicht er­
laubt. Wir werden auf unser Gehör verwiesen. Die Erfassung der Gehörs­
eindrücke durch das menschliche Ohr aber wird kaum je ganz einwandfrei 
möglich sein. Es galt daher vorerst, Fehlerquellen, die sich beim Abhorchen 
ergeben, und Einflüsse, die die Perzeptionsfähigkeit beeinträchtigen, zu 
erkennen und möglichst einzuschränken. So hatte ich gegen die bekannten 
Ermüdungserscheinungen, denen jeder Explorator mehr oder weniger 
ausgesetzt ist, anzukämpfen, denn die zur Verfügung stehende Zeit er­
laubte keine Auflockerung der Enquête in kleine Zeitabschnitte. Sodann 
war die Schwierigkeit zu überwinden, welche die Schwankungen in der 
Tonlage, die bei den Wallisern in ein und demselben Wort oft riesige 
Spannweiten umfassen können, verursachen. Die Beeinflussung, auf welche 
schon BSG XIX, S. 64, Anm. 2, hinweist, ging auch bei mir dahin, daß 
ich dieselbe Lautqualität in höherer Lage gesprochen geschlossener, in tie­
ferer offener zu hören glaubte. Selbstredend habe ich einmal erkannte 
Fehlerquellen sogleich bekämpft und mich bei der Aufnahme insbesondere 
freigemacht von jeglicher Suggestion durch lautgesetzliches Wissen oder 
schriftsprachliche Anlehnungstendenz. Im weitern konnte ich mir die Er­
fahrungen, die bei Dialektarbeiten und Atlasaufnahmen zur Genüge ge­
sammelt wurden, zunutze machen. Ausführlich werden diese von K. JABERG 

und J. JUD in der Zeitschrift für Romanische Philologie XLVII, 171-218, 
behandelt. Wiederholt weisen die Verfasser darauf hin, daß die Mutter­
sprache des Transkribierenden seine Lautvorstellungen bestimmt oder 
zum mindesten beeinflußt. Da ich meine Aufnahmen in einem mir fremden 
und von meinen eigenen Lautgewohnheiten stark abweichenden Dialekt­
gebiet betätigte, war ich der Autosuggestion durch meine zürcherische 
Mundart weniger ausgesetzt. Im Gegenteil bildet diese eine Vergleichsbasis 

1 Vgl. Proceedings Of The Third International Congress Of Phonetic 
Sciences, Laboratory of Phonetics of the University of Ghent, 1939, S. 315. 
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für die Perzeption, einen festen Grund, an dem sich die Lautwahrnehmun­
gen messen lassen. Würde bei der physiologischen Festnagelung des Vokal­
systems die verschiedene Artikulationsbasis des Explorators und der 
Mundartvertreter ein Hindernis, vielleicht eine Fehlerquelle bedeuten, so 
erleichtert der andersartige Lautstand die auf den akustischen Eindruck 
eingestellte Wahrnehmungsmethode geradezu und gibt ihr eine objektive 
Skala, an der sich das Fremde messen läßt, mit der es verglichen werden 
und von der es sich abheben kann. Bevor ich im folgenden versuche, die 
Lautqualitäten meiner Vokale festzulegen, habe ich auf die Schwierig­
keiten der Wiedergabe, die Transkription, hinzuweisen. Wir sind auf die 
Schrift angewiesen. Wir müssen uns der Buchstaben bedienen und meinen 
mit diesen Zeichen Lautqualitäten. Es liegt auf der Hand, daß es sich bei 
solcher Bezeichnung, bei der Übertragung der Schallwellen ins Schriftbild, 
erst recht nur um Näherungswerte handeln kann. Wie die Klaviatur sich 
mit halben Tönen als kleinsten Intervallen begnügen muß und es zum 
Beispiel für fis und ges nur eine Taste gibt, so bilden unsere Zeichen in 
der unbegrenzten Zahl möglicher Töne und Geräusche eine Treppe von 
Lautqualitäten, deren Stufen gerade noch akustisch erkennbar sind. An 
unsere Lautschrift stellt sich der Anspruch, diese Stufenreihe möglichst 
lückenlos zu erfassen. 

2. Phonetische Umschrift 

Wir verwenden die Buchstaben i, e, a, o, ö, u, ü zur Fixierung der Vokal­
tonleiter. Wir meinen damit Mittelwerte. Die unter diese Buchstaben ge­
setzten diakritischen Zeichen geben die Abweichung an, indem ein Punkt 
einen normalen, zwei Punkte einen übernormalen Grad der Geschlossen­
heit, ein Häkchen eine offene, zwei Häkchen eine überoffene Qualität des 
Vokals bezeichnen. Ist der Punkt oder das Häkchen eingeklammert, so 
deutet das darauf hin, daß die Klangfarbe des Vokals sich etwas mehr der 
mittleren Qualität nähert. 

ë liegt demnach zwischen ë und ê, ë zwischen ë und ê, ê zwischen ë 
und ë, ë zwischen ë und ê usw. 

Der Reduktionsvokal 9 hat den Lautwert von e in französisch de. 
Von der Unterscheidung zwischen steigendem und fallendem Diphthong 

sehen wir ab. Wir schreiben auch die Zwielaute, wie wir sie hören. Ist von 
den zwei Elementen eines Diphthongs das eine Element auffällig schall­
ärmer, so wird es hochgestellt. Hochstellung von Vokalen in kleiner Schrift 
bezeichnet aber auch ganz allgemein schwache Tonstärke. 

- bedeutet Länge, A Halblänge; Kürze wird mit w hervorgehoben oder 
bleibt unbezeichnet. Nasalierung ist durch ~ angegeben. 
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Den Konsonantenbestand erfassen wir nach dem traditionellen artikula-
torisch-pliysiologischen Einteilungsprinzip : 

1. Verschlußlaute1. 
Stimmlose Lenes: b d g 
Fortes: p t k 

2. Reibelaute2. 
Stimmlose Lenes: v s s % %' %" x 
Fortes: / js js x 
Stimmlose glottale Spirans (Hauchlaut): h 

3. Nasale: m n y 
4. Liquide3: l l i u r 
5. Halbvokale: / w 

Ein untergesetzter Punkt gibt an, daß der Konsonant mit Stimmton 
gesprochen wird. Ein Ring unter einem liquiden oder nasalen Konsonanten 
macht diesen zum Silbenträger. 

Konsonantenlängung wird mit übergestelltem Strich bezeichnet, wäh­
rend deutlich gehörte Geminaten stets mit Doppelschreibung wiedergege­
ben werden. Hochstellung bedeutet Lautschwäche oder Labilität. 

Damit haben wir das System, welches auf Ascoli - Böhmer - Vox Roma­
nica - AIS zurückgeht und auch dem SDS zugrunde liegt, gewählt, ohne 
hier auf die Auseinandersetzung zwischen diesem und der Transkription 
der Association Phonétique Internationale einzugehen. 

Als notwendig erachte ich es aber, Angaben aufzuführen, welche eine 
einwandfreie Reproduktion und wissenschaftliche Verarbeitung meiner 
Materialien erleichtern. Die Zeichen, die wir in unserem Transkriptions­
system anwenden, müssen von jedem linguistisch Interessierten identifi­
ziert werden können. Erst dann ist die an jede Darstellung einer Sprach­
landschaft gestellte Forderung der Vergleichbarkeit ihrer Lautverhältnisse 
erfüllt. Sollte es mir gelingen, die Lautwerte meiner eigenen Vokale ein­
deutig zu beschreiben - denn an den mir vertrauten mundartlichen Vo-

1 Faukale Explosion der Verschlußlaute wird mit konsonantenfolgendem 
» bezeichnet. 

2 % ist velarer Reibelaut, entspricht also dem hochdeutschen Ach-Laut. 
%' ist palataler Reibelaut wie der hdt. Ich-Laut. %" ist im Unterschied zur 
glottalen Spirans h ein palatal gefärbter Hauchlaut, charakteristisch für ge­
wisse Walliser Dörfer. Alle drei sind in der Regel Lenes. x ist der Buchstabe 
für den uvularen Wert, der gewöhnlich ausgesprochenen Fortischarakter hat. 

3 l bedeutet helles, hochdeutsches l. I ist leicht vokalisiertes, palatales /. 
I ist dunkles, velares l. u ist u-farbiges oder zu u gewordenes Z. r ist Zungen­
spitzen-/-, stark gerollt. 
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kalen habe ich mich orientiert, wenn ich über die Qualität eines gehörten 
Lautes im unklaren war - , so entginge meine Transkription dem Vorwurfe 
der Undurchsichtigkeit, und meine Aufnahmen wären nach der phoneti­
schen Seite auch dem Benutzer anderer Lautsysteme erschlossen. 

3. Die Vokale meiner eigenen, zürcherischen Mundart 
als Vergleichsbasis 

a) S c h a l l p l a t t e n a u f n a h m e 1 

i geschlossen wie in hdt. 'Liebe' : 
gits (Geiz), bisd (Bise), Üb (Leib), sidd (Seide), isd (Eisen). 

i offen wie in hdt. 'Bitte': 
ksjr (Geschirr), ufo (Wiese), find (Feind), spits (Spitze), r{gl (Riegel), 
mist (Mist). 

e geschlossen, hell wie in hdt. 'Schnee': 
snë (Schnee), %lé (Klee), ter (Teer), bet (Bett), beki (Bäcker), esl (Esel). 

e offen wie in hdt. 'Kälte': 
%<j,s (Käse), rçb (Rübe), mçrt (Markt), hert (hart), iieyt (Hecht), fertig 
(fertig). 

§ überoffen, noch etwas offener als englisch 'map': 
bl§x (Blech), rgb (Rebe), w§g (Weg), br§t (Brett), Igts (Masche, Schlinge), 
drglcx (Dreck). 

q leicht verdumpft, mit etwas geringerer Öffnung als sie für den zürche­
rischen Dialekt angenommen wird: 
mg (Mann), sträfs (Straße), %ät (Kot), aist (Ast), qj (Affe), nqyt (Nacht). 

o geschlossen wie in hdt. 'Ohr': 
ort (Ort), töd (Tod), höv (Hof), %opf (Kopf), boh% (Bock), yrrot (Kröte). 

ö geschlossen wie in hdt. 'König': 
höli (Höhle), %5l (Kohl), fön (Föhn), öpfl (Apfel), söml (Schemel), fögdli 
(Vöglein). 

ç offen wie in französisch 'peur': 
strçfsli (Sträßchen), sçfli (Schäfchen), trçt (Drähte), kfçrli (gefährlich), 
spçtdr (später), snçra (Schnauze). 

u geschlossen, rund wie in hdt. 'Ruhe': 
ür (Uhr), hüs (Haus), bîfdd (Bude), jüd (Jude), ütdr (Euter), kuhü 
(Kuckuck). 
1 Die folgenden Beispiel-Wörter für die Vokale meiner zürichdeutschen 

Mundart sind im Phonogrammarchiv der Universität Zürich aufgenommen 
und archiviert worden. 
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M neutral, geschlossener als in hdt. 'Bursche': 
purst (Bursche), tsüg (Zug), %ujs (Kuß), stubd (Stube), suna (Sonne), 

XUXXÌ (Küche). 

ü geschlossen, wie in hdt. 'Türe' : 
tur (Türe), lût (Leute), büfo (Beule), %nü (Knie), sü% (Seuche), gükl (Gockel). 

y. leicht geöffnet wie in hdt. 'Hütte': 
gy,rps (Rülps), hy,fo (Hütte), bryld (Brille), sly./sl (Schlüssel), fry,nd 
(Freund), tsy,r{ (Zürich). 

Die nächste an uns gerichtete Frage muß lauten : Können wir die Laute nach 
einem objektiven Verfahren messen, die Vokale in Maßzahlen übersetzen? 

Der Versuch, den wir zur Abklärung dieser Frage unternommen haben, 
will eher als Wegweiser nach der Richtung, in der eine Antwort zu suchen 
ist, aufgefaßt sein, als daß er selbst schon eine befriedigende Lösung dar­
zustellen imstande wäre. 

b) E l e k t r o t e c h n i s c h e Aufnahme 

Auf elektrotechnischem Wege können Lautschwingungen in ein Ton­
frequenzspektrum zerlegt werden. Dieses Spektrum wird photographisch 
festgehalten und gibt Aufschluß über das Klangbild eines Vokals. 

Ich konnte solche Schallmessungen im Beisein und unter Anleitung von 
Herrn Dr. R. Luchsinger, dem Privatdozenten für Stimm- und Sprachheil­
kunde an der Universität Zürich, an dem Tonfrequenzspektrometer von 
Siemens und Halske vornehmen, das uns in der Abteilung für Schwach­
stromtechnik an der Eidgenössischen Technischen Hochschule in Zürich zur 
Verfügung stand1. 

Die Aufnahmen wurden in einem ruhigen Raum durchgeführt. Ich ver­
wendete eine Contax-Camera und photographierte mit vorgesetztem Con-
tameter auf eine Distanz von 50 cm. Mit Blende 6 wurde eine Zehntels­
sekunde belichtet. 

Die Vokale sprach ich in einem Abstand von 40 cm vom Kondensator­
mikrophon. Man muß sich nämlich hüten, zu nahe ans Mikrophon zu gehen, 
da sonst die mit dem Sprechen ausströmenden Luftstöße die Membran des 
Mikrophons störend beeinflussen können. 

Der Klangcharakter der mittels des Sprechorgans hervorgebrachten 
Luftschwingungen zeigt sich im Vokalamplitudenspektrum. Das Ton­
frequenzspektrum ist aufgeteilt in 27 Frequenzbänder, welche den Bereich 
von 40 Hertz bis 16000 Hertz umfassen. Jedem Frequenzband entspricht 

1 Für die Erklärung der Funktion des Untersuchungsapparates verweise 
ich auf R. LUCHSINGER, Archiv f. d. gesamte Phonetik, 2. Abt., Bd. 6, Heft 
I/II, S. 4-7. 
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ein Strich auf der Kathodenstrahlröhre. Die Striche stellen also nicht ein­
zelne Frequenzen dar, sondern repräsentieren eine Gruppe von benach­
barten Frequenzen, die durcli einen Filter zu einem Mittelwert zusammen­
gefaßt werden. 

40 50 64 60 100 125 160 200 250 320 400 500 640 800 1000 1250 1600 2000 2500 3200 4000 5000 6400 BO00 1000012500 16000 

Die Skizze gibt die Skala des Tonfrequenzspektrums wieder. Die Eintei­
lung auf der Ordinate zeigt Mitteli'requenzen in Hertz an. So beträgt zum 
Beispiel die am stärksten durch das Filter durchgelassene Frequenz des 
ersten Frequenzbandes 40 Hertz. Sie umfaßt die Frequenzen von 36-45 Hz. 
Der zweite Mittelwert 50 Hz erreicht die Frequenzen 45-57 Hz usw. 

Die Schwingungszahl pro Sekunde jedes Tones wird in seiner Frequenz­
gruppe durch einen aufsteigenden Strahl sichtbar. Der Grundton gibt die 
Stimmlage, die Höhe, in der ein Vokal ausgesprochen wird, an. Meine mitt­
lere Stimmlage liegt ungefähr beim Groß-A, das heißt bei 110 Hertz. Die 
Schwingungszahlen der Obertöne sind immer ganze Vielfache der Schwin­
gungszahl des Grundtones. Die Lage der Obertöne und ihr Verhältnis zum 
Grundton machen den Klangcharakter eines Vokals aus. 

Die Amplituden der Strahlen registrieren den Stärkegrad der Teiltöne. 
Uns interessiert nicht die absolute Höhe, die Stärke der Teiltöne an sich, 
sondern nur das Stärkeverhältnis. Hingegen ist es möglich, daß wir mit 
steigender Lautstärke auch die Frequenz erhöhen, so daß sich der Klang­
charakter eines Vokals bei variabler Ausspracheintensität verändert. Ich 
habe deshalb ein Röhrenvoltmeter eingeschaltet, das die Spannung des 
Mikrophonverstärkers mißt, und habe den Stimmeinsatz solange geübt, 
bis ein annähernd konstanter Nadelausschlag und damit eine gleichmäßige 
Lautstärke erreicht war. 

Vokal a 
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Als Beispiel zeigt die Abbildung das Spektrum des Vokals a. Dieser setzt 
sich zusammen aus dem Grundton, der in dem Frequenzband bei 100 Hz 
erscheint, und den Obertönen, die sich um die beiden Frequenzbänder.von 
640 und 2500 Hz gruppieren. Auch die nicht angesprochenen Frequenz­
bänder registrieren eine kleine Erschütterung, die durch den Eigenton des 
Apparates, der sich nie völlig ausschalten läßt, hervorgebracht wird. Dieser 
minimale Ausschlag muß bei der Messung der Strahlenhöhen unberück­
sichtigt bleiben. Um eine genaue Vokalanalyse zu erhalten, könnten wir 
nach dem Fourierthéorem die Stärke jedes Teiltones berechnen. Es genügt 
uns jedoch, aus dem optischen Bild an der Skala des Vokalamplituden­
spektrums den Grundton und seine Obertöne abzulesen. Wir geben, um 
anschaulich zu bleiben, auch die Klangfarbenbilder der übrigen Vokale 
nicht in Zahlen, sondern in graphischer Darstellung wieder. 
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Eine Unzulänglichkeit in der Tonregistrierung wird erst mit der Verfeine­
rung des Meßinstrumentes beseitigt werden können. Die Anzahl der Durch­
laßfilter des Frequenzspektrometers ist für unsere Zwecke zu gering. So 
könnten zum Beispiel zwischen dem 19. und dem 20. Filter, d. h. zwischen 
2500 und 3200 Hertz sechs mögliche Obertöne (ganze Vielfache des Grund­
tones) liegen, die teils an der unteren, teils, an der oberen Grenze dieses 
Frequenzbereiches aufgefangen werden. Jedoch ist ihr Stärkeverhältnis 
wegen zu grober Anordnung der Durchlaßfilter nicht darstellbar. Damit 
besteht die Möglichkeit, daß an sich verschiedene Obertöne in unserem 
Spektrum dasselbe Bild ergeben, d. h. daß unsere Resultate die Klangfarbe 
eines Vokals nicht eindeutig bestimmen. 



/ 

Darstellung 

Der Text im terminologischen Teil geht vom Gegenständlichen aus; er 
begleitet den Viehzüchter zu seinen täglichen Arbeiten, folgt seiner Be­
trachtungsweise und gesellt zur Sache das Wort. 

1. Laut Verhältnisse 

Die nach Orten und Gegenden verschiedene Behandlung der historischen 
Lautverhältnisse sollte diesen Teil nicht übermäßig beschweren. Die ganze 
Fülle von lokal und regional bedingten lautlichen oder morphologischen 
Eigenarten jedes aufgenommenen Wortes hätte nicht berücksichtigt wer­
den können, ohne die Anschauung der Sachverhalte und die Beschreibung 
der Arbeitsvorgänge in unerträglicher Weise zu zerschneiden. Aus diesem 
Grunde wurden lautliche und morphologische Einzelheiten den Anmer­
kungen zugeordnet und Gesamterscheinungen, die sich geographisch verfol­
gen lassen, in einem vorangestellten besonderen Kapitel zusammengefaßt. 

So konnte die Darstellung im beschreibenden Teil auf die Wiedergabe 
der lexikalischen Vielfalt beschränkt werden. Man findet im Text nicht die 
Farbigkeit der gesamten Deutschwalliser Lautverhältnisse wiedergespie­
gelt, sondern eine eindeutige Ausgangsform, deren Abwandlungen, gewis­
sermaßen wie Variationen zu einem Thema, im Kapitel «Geographischer 
Schlüssel der Laute und Formen» aufgezeigt sind. 

2. Augabc der Verbreitung 

Die Ziffern des Ortsnetzes, die hinter den Dialektausdrücken stehen, 
sind die Belegstellen. 

Erscheint ein Wort ohne Ortsangabe, so bedeutet dies, daß es im ganzen 
Deutschwallis lebendig und in unserem Material normalerweise überall, 
in jedem Falle mehr als sechsmal belegt ist. Bei mehr als sechsmaligem 
Vorkommen ist die Verbreitung nur dann angegeben, wenn sich die Beleg­
orte nicht gleichmäßig auf das ganze Gebiet verteilen, sondern in einem 
auffälligen örtlichen Zusammenhang stehen, oder wenn verschiedene Be­
zeichnungen für dieselbe Sache vorhanden sind. 



— XXXVII — 

Allen Wörtern, die weniger als siebenmal auftreten, sind die Nummern 
der Orte beigegeben, in denen sie von den Gewährsleuten erwähnt wurden. 
Dies betrifft in erster Linie das unvorhergesehene Spontanmaterial, wel­
ches viel unaufgedecktes altes Sprachgut zu Tage fördert, sich aber der 
geographischen Auswertung entzieht und rein dokumentarischen Charak­
ter hat. 

3. Textform der Dialektausdrücke 

Der aus der Mundart gehobene Wortschatz ist syntaktisch in den Text 
eingebaut. Die mundartliche Bezeichnung steht unmittelbar hinter dem 
Bezeichneten. 

S u b s t a n t i v e sind mit dem Geschlecht bezeichnet; sie stehen, wo 
nichts anderes angegeben ist, im Nominativ und stimmen im Numerus, 
die Verben in Genus, Tempus, Modus und Numerus mit dem Beziehungs­
wort überein. 

Das prädikative A d j e k t i v erscheint entsprechend der mundartlichen 
Behandlung in der flektierten Form. 

Die Dialektausdrücke treten im Text immer in der Lautform auf, die 
sie im östlichsten der Belegorte aufweisen. Da die Belegorte auf unserer 
Karte von Osten nach Westen numeriert sind, ist dies jeweilen der Ort mit 
der kleinsten Belegnummer. Formen mi t Ortsangaben (Belegnummern) 
beziehen sich also auf den Belegort, der durch die erste, dem Dialektaus­
druck unmittelbar folgende Nummer bezeichnet ist. Formen ohne Orts­
angaben (Belegnummern) entsprechen der Lautform des obersten Goms, 
in der Regel derjenigen von Nr. 1 (Oberwald), denn Oberwald ist der öst­
lichste Ort unserer Karte. 

Da das richtige Verständnis der Darstellungsmethode unbedingte Vor­
aussetzung für die wissenschaftliche Interpretation des Textes ist, seien 
diese technischen Hinweise an einem Beispiel ausführlicher erläutert. 

Beisp ie l : 

tsqilcd m. steht als Bezeichnung für den Fuß des Rindes (S. 19). Es folgen 
auf den Dialektausdruck keine Ortsangaben (Belegnummern), also stellt 
er die Lautform des obersten Goms dar. Das Wort ist nicht durch Orts­
angaben 'eingeengt', demnach hat es im ganzen Aufnahmegebiet Geltung. 

Nun gibt es einige Orte, nämlich 22, 23, 32-34 (Visperterminen, Stalden, 
Embd, Törbel, Zeneggen), deren Gewährsleute denselben Terminus für die 
Benennung der Klaue des Rindes verwendeten, indem sie begrifflich zwi­
schen Fuß und Klaue keinen Unterschied machten. So erscheint das uns 
bereits bekannte Wort 'Tschaggen' kurz nach seinem ersten Auftreten im 
Text erneut, diesmal als Name der 'Klaue' tsyJco m. 22, 23, 32-34 (S. 20). 
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Die erste auf das Dialektwort folgende Zahl ist 22; die Lautform ist 
demnach diejenige von 22 (Visperterminen). 

Visperterminen liegt im Gebiet, wo das schwache Maskulinum im Nom. 
Sg. (das Beziehungswort 'Klaue' steht im Sg. und, wie bereits erwähnt, im 
Nominativ) auf -o endet, deshalb die Lautung tsgko m. 22. 

Um zu ermitteln, wie der 'Tschaggen' tsghd m. an jedem einzelnen Ort 
ausgesprochen wird, muß man im Kapitel «Geographischer Schlüssel der 
Laute und Formen» nachschlagen. Dort gibt Paragraph 18 über 'Die 
Nominativendung der schw. Mask.' Auskunft, daß z.B. im Lötschental, 42, 
das schwache Maskulinum im Nom. Sg. auf -n ausgeht; auf unser Beispiel 
übertragen ergibt dies die Lautung tsäkn m.1 42. 

Dem mit ahd. Verhältnissen Unvertrauten hilft das Wörterverzeichnis 
nach. Dort wird auf alle Stellen verwiesen, wo ein Wort behandelt wird. 

4. ^Anmerkungen 

Die Anmerkungen enthalten vor allem: 

1. Etymologische Hinweise. Die Verweise aufs Idiotikon und auf die Bei­
träge zur Schweizerdeutschen Grammatik beziehen sich auf Bedeutung 
und Etymologie, seltener auf das geographische Vorkommen des be­
treffenden Wortes. 

2. Vom Text abweichende Verhältnisse: sachliche, sprachliche und geo­
graphische Einzelheiten. 

3. Literaturangaben. 

5. Abkürzungen 

aaO. 
Abb. 
Abi. 
Adj., adj. 
Adv, 
ahd. 
alem. 
Anm. 

am angeführten Orte 
Abbildung 
Ableitung 
Adjektiv, adjektivisch 
Adverb 
althochdeutsch 
alemannisch 
Anmerkung 

Art. 
Bd., Bde. 
Bed. 
bes. 
Dim., dim. 

dt. 
eig. 

Artikel 
Band, Bände 
Bedeutung 
besonders 
Diminutiv, 

diminutivis 
deutsch 
eigentlich 

1 Genauer wäre ts^Jcr) m. 42, da im Anschluß an den velaren Verschluß­
laut auch der folgende Nasal velarisiert wird. Dies ist nun eine Bemerkung, 
die - wenn sie sich nicht von selbst versteht - in die 'Anmerkungen' gehört. 
Es sei jedoch bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen, daß die vollständige 
Erfassung aller in unserem Material auftretenden linguistischen Erscheinun­
gen nicht angestrebt wurde. 
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Etym., 
. 

exkl. 
f. 
f., ff. 
Fem. 
Fig. 
frz. 
gall. 

gr. 
hdt. 

hg-
idg. 
Jhd. 
Ind. 

, etym. Etymologie, etymolo­
gisch 

exklusive 
feminin, weiblich 
folgende 
Femininum 
Figur 
französisch 
gallisch 
griechisch 
hochdeutsch 
herausgegeben 
indogermanisch 
Jahrhundert 
Indikativ 

Inf., inf. Infinitiv, infinitivisch 
inkl. 
intr. 
ir. 
it. 
kelt. 
Konj. 
lat. 
Lit. 
m. 
Ma(a) 
Mask. 
mhd. 
n. 

inklusive 
intransitiv 
irisch 
italienisch 
keltisch 
Konjunktiv 
lateinisch 
Literatur 
maskulin, männlich 
Mundart(en) 
Maskulinum 
mittelhochdeutsch 
neutrum, sächlich 

Nom. 
Ntr. 
PL 
P. 
rom. 
s. 
S. 
schw. 

sg. 
s. 0., s. u. 

sog. 
St. 

Subst. 
Syn. 
term. 
tr. 
u. a. 

u. ä. 
urk. 
urspr. 
Vb. 
vgl. 
wallis. 
* 

t 

Nominativ 
Neutrum 
Plural 
Punkt 
romanisch 
siehe 
Seite 
schwach 
Singulari 
siehe weiter oben, un­

ten (im vor-, nach­
stehenden) 

sogenannt 
stark 
Substantiv 
Synonym 
terminologisch 
transitiv 
unter anderem, und 

andere 
und ähnliches 
urkundlich 
ursprünglich 
Verbum 
vergleiche 
walliserisch 
hypothetische Form 
veraltet 
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Geographischer Schlüssel der Laute und Formen 

Dieses Kapitel gibt eine Übersicht über die wichtigsten nach Ort und 
Gegend wechselnden Laut- und Formprobleme. Es soll den Textteil ent­
lasten und zugleich ein ortsgetreues Glossar erübrigen, indem der wissen­
schaftliche Benutzer des Buches instand gesetzt wird, die richtige Laut­
form eines ihn interessierenden Wortes an jedem Ort selbst zu ermitteln. 

Die folgenden Angaben stützen sich ausschließlich auf eigene Erhebun­
gen und beziehen sich nur auf Phänomene, die sich innerhalb des räumlich 
gesteckten Rahmens verändern. Jedem Abschnitt sind die Wörter voran­
gestellt, die als Unterlage für die nachfolgenden Beobachtungen dienten. 
Es ist ihnen die Form gegeben, die sie im verdeutschten Wörterverzeichnis 
haben. Dort finden sich alle Verweise auf den Text. 

Durch diese Darstellung wird eine Grammatik keineswegs ersetzt. Für 
alle grammatischen Belange, die sich an einem für eine Charakteristik not­
wendig umfassenden Material orientieren, verweise ich ein für allemal auf 
die Arbeit von BOHNENBERGER: Die Mundart der deutschen Walliser im 
Heimattal und in den Außenorten, Band VI der Beiträge zur Schweizer­
deutschen Grammatik (s. Literaturverzeichnis)1. 

I. Vokale von Starktonsilben 

§ 1. Der U m l a u t von ahd. ä 

blähen; fäschen; flät, unflät, flätigen; räk; Schere; schwer; späh; spät; 
Tale (Daille); wäher; zäh. 

Der Umlaut von ahd. ä erscheint als 
1. § 1-15, 18-21, 58 
2. g, è 16, 17, 22-24, 57 
3. e, Ì 25-31, 33, 40, 42, 43 

UV ' ' ' — ' 

4. I, ê 32, 34-39, 41, 44-56 
1 Vgl. ferner BSG II (ELISA WIPF, Die Mundart von Visperterminen im 

Wallis), und für ein Spezialproblem der Flexion siehe HENZEN, Fortleben der 
allen schwachen Konjugationsklassen im Lötschental; derselbe, Zur Abschwä-
chung der Nachtonvokale im Höchstalemannischen, in Teuth. 5, 1928/29, sowie 
SZADROWSKY, Hochalemannische Sprachdenkmäler, in Teuth. 4, 1927/28. 

i 
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Anm.: Die halboffene Aussprache ë neben der offenen ê unter 2. und 
neben ê unter 3. sowie die unter 3. und 4. aufgeführte Qualität ë zeigen, daß 
der Übergang von offenem g zu geschlossenem ë ein allmählicher ist; da­
gegen liegt eine deutlich erfaßbare Grenze zwischen überoffenem § und offe­
nem bzw. halboffenem g, ê. 

§ 2. Ahd. ë 
Besen; Ebenwand, ebnen; Fecken; Feder; Geläff; Geleck, Lecke, leckig, 

lecklos; Gewett; Lechter, lechtern; Leder; Leser; Lespe; letz; Melke, mel­
ken, Melkter; Recht; Reckholder; scheren; Schnetz; stechen; Strälle, 
strällen; Zecke. 

Ahd. ë erscheint als 
1. § 1-30, 32-51, 56-58 
2. g 31, 52-55 (vereinzelt 48) 

Dieselbe Qualität hat der Vokal in den Lehnwörtern Enzian; gescheckt; 
Pech. 

§ 3. Ahd. ü 

Bauch; brauchen; braun; Buz; däumlings; Euter; grupen; Haus-; Haut; 
jauchzen; kitbuchen; Kraut; Kuz; lauter; Lautere; Maul-; muggen; pfud-
len; saugen; Schaufel; Schaum; schneuzen; Schraube; skusen, skusig; 
Tschuder; Tschute; Tubi; Tuti; Zudel. 

Ahd. û erscheint als 
1. u,u,u 1-15, 18-41, 43-56; die Palatalisierung ist am geringsten - oft 

nur bis zu geschlossenem ü, U - in 28,29,33,37,55 (ohne Palatalisierung 
ü 57). 

Anm.: Der Vokal wird ohne Veränderung seiner Qualität vor Ver-
schlußfortis in 1-15, 48, 49, 53-56 gekürzt, während in 22, 36, 38, 45, 46 
die Länge auch in dieser Stellung erhalten bleibt und die Quantität des 
Vokals in den übrigen Orten 18-21, 23-35, 37, 39-41, 43, 44, 47, 50-52 
schwankt. Es treten noch andere Kürzungen auf (satzphonetische Gründe, 
Stellung vor m, vor Reibefortis oder vor mehrfacher Konsonanz mögen die 
Ursache sein), doch ist unser Material zu gering, um eine Regelung vor­
zunehmen. Jedenfalls läßt sich eine geographische Gesetzmäßigkeit nicht 
feststellen. 

2. ui, ui, ui, üi 16, 17, 42; üi 58 

Anm.: Das erste Element wird, besonders in affektischer Rede, gelängt 
und das zweite Element zum Nachschlag reduziert. 

§ 4. Ahd. üw 
Bau; Sau; vgl. ferner S. 65 die Anm. zu '(Faß-)Daube'. i n den Bei­

spielen ahd. bü m., sü f. ist das w aus dem Inlaut in den Auslaut über-
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tragen worden und hat die Palatalisierung von ü in einem Teil des Wallis 
gehemmt. 

ü + w erscheint als 
1. -üw, -üw 1-12, 43, 47, 58; -ü 25, 26, 48-56 
2. -uw, -uw 13-24, 27-41, 57; -ü 44-46 
3. -üiw 42 

§ 5. Ahd. uo 

Blume; Bube; Grube; Grueni; Guege; Gut; gut; Hut; Kuh; Schnur; 
Schuh; Stuhl; Tuch; Uowand; zu. 

Ahd. uo erscheint als 
1. üd, üo 1, 12-15, 18-26, 31, 34-36, 38, 39, 41, 43-54, 56 
2. ud, uo 2, 3, 5, 7, 16, 17, 27, 29, 33, 37, 40, 57 
3. ud, üd, üo 4, 6, 8-10, 28, 30, 32, 55 
4. u§ 11, 42 

Anm. 1: Das erste Element des Diphthongs, ü- bzw. u-, neigt zur ge­
schlossenen Aussprache ü- bzw. u-. 

Anm. 2: Wo als zweites Element des Diphthongs -a und -o nebeneinander 
stehen, gilt -a stets im Bereiche 1-12,14, während -a westlich davon als Re­
duktionsprodukt neben -o auftritt. 

§ 6. Ahd. ou 
Auge; Baum; Gauch; Laub; Laube; Lauche; laufen, Läufer; Raub; 

Traufkennel. 
Ahd. ou erscheint als 

1. öü 1-32, 34-39, 41, 43, 47-49, 54-56, 58, wobei das erste Element des 
Diphthongs qualitativ zwischen ö und ö liegt, das zweite Element zwischen 
ü und ü schwankt oder zu i entrundet ist, letzteres vor allem in 16-18, 25, 
26, 30-32, 34, 49, 54. 
2. ou 33, 40 
3. oi, oi 42, 44-46, 50-53 
4. 5 57 

Anm. 1: Längung des ersten Diphthongelementes ist ziemlich häufig, 
namentlich im Lehraffekt, d. h. bei bewußt klarem, überdeutlichem Aus­
sprechen eines erfragten Wortes. 

Anm. 2: Der Diphthong erleidet im Gebiet nordöstlich von Brig 1-12, 
14 vor Verschlußfortis und vor m Kürzung zu ö, ö, ö. 

Anm. 3: Von der oben erwähnten Lautung abweichend notierte ich in 16, 
17, 49, 54 je einmal oi: qoi% m. Gauch 16, 17; oik n. Auge 49, 54. 
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§ 7. Ahd. -ou(w)- < -aw(w)-
Haue; touwen; Stroh; Aue (in dim. Form). / 
Die Vertretung von ahd. -ou(w)- (Br. Ahd. Gr. § 113a, 114a) deckt sich 

in diesen Beispielen nicht völlig. Die Lautung differiert je nach ihrer Stel­
lung im Wort: 

a) inlautend (Haue; touwen) 
1. -ouww- 1-4, 13-24, 27-41, 44-46 
2. -öuww-, -öüww- 5-12, 43, 47-49 
3. -öww- 25, 26, 56 
4. -oiww- 42, 54, 55 
5. -gib- 5 0 5 3 

b) auslautend (Stroh) 
1. -ow, -ou 1-4, 13-24, 27-41, 44-46 
2. -öw, -öu(w), -öü(w) 5-12, 43, 47 
3. -öi 25, 26 
4. -oiw 42. 
5. -oi, -oi 48-56 

c) vor / (Dim. von Aue) 
1. -öw-, -öüw- 1-12, 25, 26, 43, 47-49, 56 
2. -ow-, -ow- 13-24, 27-41, 44-46 
3. -oiw-, -oiw- 42, 54, 55 
4. -piò- 50-53 ~" 

§8. Ahd. ei 
breit; 3. P. Sg. gehen; Leiter; verscheizen; Wasserleitung; Weide. 
Ahd. ei wird vor Verschlußfortis (Beispiele nur für -/) und vor Affrikata 

(-ts) 
1. verkürzt zu e; lento e*, e' 1-12, 14, 58 
2. erhalten als ei 13, 15-56; 
in allen anderen'Stellungen bleibt der Diphthong im ganzen Gebiet erhal­
ten. 

§9. Der U m l a u t von-aw-, ahd. -ewi-

Heu; Streue, streuen. 

a) Ahd. -ewi- erscheint auslautend im Wort 'Heu' als 
1. -ew, -ew, -eu(w), -eü(w) 1-12 
2. -ew, -ew 13-24, 27-41, 43-46 
3. -eiw 25, 26, 42, 48; -ei 47, 49-51, 54-56; -eib 52, 53 
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b) Ahd. -ewi- erscheint inlautend in 'Streue' und 'streuen' als 
1. -eww-, -euw-, -eüw- 1-12 
2. -eww- 13-24, 27-41, 43-46 
3. -eiw- 25, 26, 42, (43), 47, 48, 54-56; -eib- 49-53 

Anm.: In Gampel 43 schwankt die Lautung zwischen -eww- und -eiw-. 
Der Gewährsmann spricht z.B. von strewwi streiwinu 'Streue streuen'. 

§ 10. Der ' R ü c k u m l a u t ' 
E c h t e Fä l le : ätzen; blähen; brämen; entbrennen; drehen; klecken; 

verknüpfen; schnözen; setzen; verstellen; stören. 
U n e c h t e Fä l le : heften, aushefteh; aus-, ein-, ver-, weg-kehren; 

schlitzen. • 
Die alte Bildungsweise im Part. Praet. von /an-Verben mit Rückumlaut 

in der flektierten und ohne in der unflektierten Form hat Henzen im Löt-
schental noch durchaus intakt gefunden (HENZEN in PBB. 64 S. 305-307). 
Für Visperterminen stellt Wipf schon im Jahre 1906 fest, daß diese Unter­
scheidung nicht mehr zutreffe (BSG II S. 151), und Bohnenberger drückt 
sich dahin aus, daß für die südlichen Außenorte noch die alten Verhältnisse 
gelten würden, während im Wallis selbst der Rückumlaut teilweise auch in 
die unflektierte Form gedrungen sei (BSG VI S. 241). 

In meinem eigenen, allerdings spärlichen Material findet sich auf dem 
ganzen Gebiet des Wallis nur ein Fall (kstört statt *kstërt S. 25), der die 
ahd. Regel durchbricht. 

Beispiele für flektierte Partizipien sind: leatsts (S. 84), plyti (S. 73), 
pramts (S.77), dmprants (S.54), irati (S.31), k%lakyts (S.31), fdr%nupßs 
(S. 31), ksnotsts, ksnöts (S. 117), ksatsts (S. 55, 106), forstalti (S. 48); dazu 
einige Verben, in denen e und i fälschlicherweise als entrundete ö und ü 
aufgefaßt wurden und daher auf o, u«rückumlauteten »: khofti(S. 33, 64), 
fiskhofti (S. 73), fdrxörti (S. 31, 108), i-, üs-, vogkkyorti (S. 108), kslutsts 
(S. 117). 

Beispiele für unflektierte Partizipien sind kheftdt (S. 33), ksl{tst (S. 117), 
ksnêtst (S. 117), ksçtst (S. 55), kstörd (S. 25). 

§ 11. Der Vokal im u n b e s t i m m t e n A r t i k e l ' e in ' 
Der Diphthong des unbestimmten Artikels ahd. einer, einaz, einiu er­

scheint bei langsamem Sprechtempo als 

1. a 1-17, 23-26, 38^11, 43^-58 
2. a 18-22, 27, 28, 32-37 
3. i 29-31 
4. g 42 
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§ 12. Auf lösung von n vor R e i b e l a u t 

A) Vor l ab ia l em R e i b e l a u t 

Im Beispiel 'sanft' wird 

a) an vor / zu 
1. ci 1 (so auch Guttannen im Haslital) 
2. ai, §i 7-10 
3. ä, à 11, 14, 18, 20, 22, 23, 31, 33, 34, 40, 41, 48, 53, 54 

b) en (Umlautform) vor / zu 
4. e, e3, I* 35, 43, 45 
5. c 58 

B) Vor d e n t a l e m R e i b e l a u t 

a) en vor s wird im Beispiel 'Mense'1 

1. bewahrt als en 1-10 
2. et, ei (mit Nasalierung nach § 13) 11-41, 43-56, 58 
3. ei 42 
4. r ^ 

Anm. : Mit diesem Lautstand deckt sich das Wort 'Fenster' nicht völlig, 
indem dort die Form mit vokalisiertem n pfeistdr n. auch im Goms 1,3,6 auf­
tritt. Vgl. auch den Beleg von 'Gespenst' Jcspeist n. in Binn 9 und von 
'Grense' greisa f. in Grengiols 10. 

b) in vor s wird in den Beispielen 'finster', 'trinsen', 'uns' ( < uns) 
1. bewahrt als in, in 1-10, 12, 56 
2. zu î, i 11, 13-30, 32-55 (so auch in Guttannen im Haslital) 

Anm.: Zermatt 31 spricht isd 'unser', aber finster 'finster' und trintse 
'trinsen'. 

C) Vor ve l a r em R e i b e l a u t 

an vor % wird in den Beispielen 'Anken', 'Bank', 'Gestank' zu 
1. g,i, ci 1-6, 12, 14, 16, 17, 42 
2. ei, gi 7-11, 13, 15 
3. gi, ci (nasaliert nach § 13) 18, 19, 20, 24, 34, 38-41, 43-55 
4. öi, öü (mit Nasalierung nach § 13) 29-33, 35, 36 (in der jüngeren Gene­
ration auch in JS, 39-41, 43, 44). 
5. nasaliertes au 28, 37 
6. an 56 
7. à 57 

1 Das zwischen n und s eingeschobene t in m§ntsd f. ist wie bei 'trinsen' 
trjntsd (s. u.) eine Vergröberung, die phonetisch gedeutet werden muß: der 
Dentalverschluß des n hat sich bei raschem Sprechen noch nicht gelöst, so 
daß das folgende s mit vorausgehendem t gesprochen wird. 
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§ 13. N a s a l i e r u n g 

Nasalierung kommt unter den in BSG II, § 11, genannten Bedingungen 
vor in 19, 22-29, 32-41, 43-46. Sie ist am ausgeprägtesten in 27, 32, 33, 
37, 38, 46, doch darf nicht übersehen werden, daß die Stärke der Nasalie­
rung in hohem Maße von der Sprechgewohnheit der Gewährsperson ab­
hängt und nicht ohne weiteres für die ganze Einwohnerschaft Gültig­
keit hat. 

II. Vokale von nichtbaupttonigen Silben 

§ 14. Das P rä f ix ahd. gi-

blähen (plj>t : gibigt) 
blättern {pletdnt : gibletdnt) 
bocken (jpohxat : gibokxdf) 
branden {pranddt : gibranddt) 
dingen (tiyvt od. tuyd : gidjyot od. giduyu) 
gedrungen (truyk : gitruyk) 
gescheckt (ts§kdt : gits§kdt) 
pfudlen (pfütfot : gipfüttot) 
putzen (putst : gibutst) 

Vor Verschlußlauten1 wird das Präfix ahd. gi- im oberen Teil des Wallis 
1-12, 14, 58 synkopiert, d. h. der Vokal wird unterdrückt, g wird voll­
ständig, auch qualitativ, dem darauffolgenden Verschlußlaut assimiliert. 

Das untere Wallis 13, 15-55 bewahrt den Vokal. 

§ 15. Masku l ina auf -ilj-ol 

Budel; Dübel; Gabel; Giebel; Gurgel; Kennel; Margel; Meißel; Musei; 
Muttel-; Nabel; Nagel; Sattel-; Schlüssel; Schnabel-; Seckel; Stadel; Stafel; 
Striegel; Strubel; Teufel; Trinkel-; Tschebel; Udel; Vogel; Weisel; Zudel. 

Der kurze Vokal vor auslautendem l wird 
1. synkopiert oder zu a reduziert 1-18, 21, 25, 26, 56 

Anra,: In dem Gebiet, wo l vokalisiert wird (s. §23), ist das a oft u-farbig. 

2. nach a, o, u der vorangehenden Silbe zu p (in 19, 40, 58 auch zu y,), 
nach i, e der vorangehenden Silbe zu i 20, 22-24, 27, 32-40, 582 

Anm.: In 39, 40, an der Grenze gegen den durchgehenden -il-Typus, 

1 Beispiele für Stellung vor -k fehlen in unserem Material; siehe dazu 
BSG II, § 104. 

2 Vgl. E. DIETH, Vademecum der Phonetik, Bern 1949, § 414, Abschnitt 1: 
« Vokalharmonie ». 
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ist diese sprachharmonische Regelung nicht mehr fest. So hörte ich gurgil 
m. 39, musil m. 40, weisol m. 40. 

3. zu i oder a 28-31 
4. zu i, i 41, 43-55 

2 5. zu g, j oder a 42 

§ 16. Die E n d u n g Nom. PI. der mask. a - S t ä m m e 
Berg; Botsch; Brätschel; Bube; Darm; Dorn; Kennel; Knubel; Latsch; 

Lid; Schnetz; Stafel; Staffel; Tritt; Zoggel. 
Der Nom. PI. der mask. a-Stämme endet auf 

1. -a (-§) 1-6, 56, 58 
2. -a_ 7-55, 57 

Anm.: Reduktion zu -a selten in 25, 31, 57. 

§ 17. Die N o m i n a t i v e n d u n g der urspr . s t a r k e n N e u t r a auf -rn 
und ahd. -an 

Horn, Korn, -Eisen, Zeichen enden im Nom. Sg. und PI. auf 
1. -a 1-10, 12, 31, 57; -g 58 
2. -o 11, 15 
3. -u, -% 13, 14, 16-30, 32-41, 43-56 
4. -n, -n 42 

Also hörd n., höro n. usw.; infolge der Lautentwicklung (Schwund des n) 
Berührung mit den schw. Mask., s. § 18. 

§ 18. Die N o m i n a t i v e n d u n g der schwachen Masku l ina 

a) Beisp ie le für den Sg.: 

Backe; Balken; Barmen; Besen; Boden; Boze; Darm; Dorn; Gaden; 
Glutten; Graben; Haken; Herden; Kallen; Kasten; Klaue; Kloben; 
Krampf; Krommen; Laden; Lampen; Nacken; Pansen; Puschen; Ranzen; 
Reiden; Riemen; Ringgen; Schuppen; Senn; Sparren; Stacken; Stecken; 
Streifen; Strichen; Striemen; Stumpen; Tießen; Tilen; Treche; Treije; 
Tschaggen; Tschatten; Zännen. 

Im Sg. lautet die Nominativendung der schw. Mask, 
l.'-ä 1-12,16, 17,56,57; -g 58 
2. -o, -o 11, 13-16, 22, 23, 27-29, 32-40 
3. -u, -if,, -y, 23-26, 30, 40, 41, 43-55 
4. -e (-a) 31 
5. -n 42 l 

Anm.: 11 schwankt zwischen •" und -a, 16 zwischen -o, ~v, -e, 17 zwi­
schen -*, -d, 23 zwischen -o und -u, 40 zwischen -o und -\i. 
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b) Beisp ie le für den PL: 
Bäggelen; Brunnen; Bafen; Schlampe; Schollen; Tuen; Tschatten. 
Im PI. lautet die Nominativendung der schw. Mask. 

1. -a 1-9, 12, 17, 57 
2. -g 10, 11, 13, 16, 23, 43, 44, 56, 58 
3. -e, -e (13), 14, 15, 18-22, (23), 24-41, (43, 44), 45-55 
4. -n 42 

Ànm.: Die eingeklammerten Orte 13, 23, 43, 44 bilden Formen auf -e und 
-ç neben häufigerem -§. 

c) K o n k r e t e s Beisp ie l für den Gegensa tz Sg./Pl.: 
Sg. tfrçmd m. PI. %remd m. 1-9, 12, 17, 57 
Sg. x'romo (-p) m. PI. x'reme (-e) m. 14, 15, 22, 27-29, 32-40 
Sg. %romu (-ii, -y,) m. PI. %reme (-e) m. 40, 41, 45-55 usf. . 

} , t - *- [\ 
§ 19. Die N o m i n a t i v e n d u n g der s chwachen F e m i n i n a 

a) Be isp ie le für den Sg.: 
Alpe; Aue; Balme; Barme; Benne; Besserete; Binde; Bisse; Blatere; 

Brente; Canelle; Daube; Feder; Flasche; Gabel; Gadmete; Gretze; Grube; 
Haue; Hütte; Käfig; Kalbe; Kämme; Kripfe; Kuetsche; Laffe; Laterne; 
Laube; Lechtere; Leiter; Leitung; Lespe; Lische; Luse; Lutze; Male; 
Matte; Melkter; Mense; Mischlete; Murmete; Mutte; Nase; Beite; Schau­
fel; Schlage; Schnurre; Schossete; Schotte; Schraube; Schwine; Seile; 
Spille; Stallete; Stande; Steige; Sterle; Stiege; Stime; Strälle; Tole; Torte; 
Treche; Trinkel; Trucke; Tschifere; Weide; Zange. 

Im. Sg. lautet die Nominativendung der schw. Fem. 
1. -3 1-6 
2. -a, -g,, -V, -*, -9 7-39, 42, 57 
3. -«, -%, -* 40, 41, 43-56, 58 

Anm.: In 8, 9, 12, 17, 56, 57 hört man oft völlig reduzierten Laut -a; 
in 15 herrscht -§ neben -a; in 25, 26 -u und -s neben -a; in 40 -y, neben -a; 
in 44 -g neben -y,. 

b) Beisp ie le für den PL: 
Ader; Alpe; Bäje; Blume; Bremse; Daube; Fäsche; Felwe; Fliege; Glocke; 

Gretze; Guege; Krugle; Latte; Lauche; Mädchen; Platte; Pletsche; Bolle; 
Rose; Schalle; Schindel; Schwarte; Trinkel; Zecke. 

Im PI. lautet die Nominativendung der schw. Fem. 
1. -a 1-9, 12, 25, 56, 57 
2. -g 10, 11, 15, 42-44, 58 
3. -e 13, 14, 16-24, 26-41, 45-55 

Anm.: In 16, 17, 23, 24, 31, 48 ist oft nur der Reduktionslaut -a hörbar. 
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c) K o n k r e t e s Beispie l für den Gegensa tz Sg./Pl. 

Sg. alpd f. 
Sg. alpa, -a usw. f. 
Sg. alpa, -a usw. f. 
Sg. alpa, -a usw. f. 
Sg. alpu, -•%, -v f. 
Sg. alpu, -%, -v f. 

PL alpd f. 
PL alpd f. 
PL alp§ f. 
PL alpe f. 
PL alpe f. 
PL alpe. f. 

1-6 
7-9, 12, 25, 57 
10, 11, 15, 42 
13, 14, 16-24, 26-39 
40, 41, 45-55 
43, 44, 58 

§ 20. Die I n f i n i t i v e n d u n g e n ahd. -an, -en, -ön, -en 

Im Goms 1-9 (und in Kandergrund 57) sowie in einem untersten, der 
deutsch-französischen Sprachgrenze benachbarten Teil des Wallis, 44, 
47-55, sind die Konjugationsklassen durch den Endsilbenvokal des In­
finitivs nicht mehr auseinanderzuhalten. Es heißt dort zum Beispiel1 

1-9, 57 
44, 47-55 

st. Vb. 

trîbd 
tribù 

/an-Vb. 

drgelta 
vrgeltu 

ön-Vb. 

tyrtd 
h(rtu 

ën-Vb. 

drgg,Ü9 

drgg,ltu 

In einem mittleren Gebiet 13, 14, 16, 18-23, 32-39, 41, 45, 46 wird 
deutlich unterschieden zwischen den en-Verben einerseits und allen übri­
gen Verben anderseits (in Bosco-Gurin 58 zwischen den ön-Verben und 
allen übrigen Verben)1: 

13, 14, 16, 18-23 
32-39, 41, 45, 46 
58 

st. Vb. 

tribu 

tribg 

jan-Vb. 

drgeltu 

drgelt§ 

ön-Vb. 

hyrtu 

hertu 

ën-Vb. 

drgglte 

vrgylte. 

Am unmittelbarsten schließt das Lötschental, 42, an ahd. Verhältnisse 
an; es differenziert noch drei Klassen: die starken und die /an-Verben 
werden geschieden von den ön-Verben und diese wiederum von den ën-
Verben1: 

st. Vb. /an-Vb. ön-Vb. ën-Vb. 

42 tribn ergelt^n h{rtun §rgältgn 

Die Vispertäler 24-31 und vereinzelte Orte, in denen die Beduktion der 
Endsilbenvokale fortgeschritten ist, 10-12,15,17, 40, 43, 56, zeigen Misch-
und Übergangsformen, Schwankungen und Übergriffe. 

1 In den Beispielen werden für die Endungen Systemformen verwendet; 
die genauen Lautungen mit allen Schwankungen siehe S. 12. 
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a) Es enden im Infinitiv nach der Weise 

1. der starken und /an-Verben: 

abentwöhnen; auflinden; ausnöten; ausräumen; ausstrupfen; biegen; 
binden; brauchen; brennen; bücken; dehnen; drücken; entheften; ergelten; 
erwerfen; fahren; fressen; führen; gelenken; geschänden; günsen; heilen; 
itarucken; kehren; ketten; klemmen; krümmen; künden; laden; laufen; 
mähen; mästen; melken; nachdrängen; nachstrupfen; pfänden; pinggen; 
punggen; putzen (reinigen); reinen; ringen; saugen; säugen; scheiden; 
scheren; schlichten; schütten; schwingen; setzen; sprengen; stäuppen; 
stechen; stellen; stören; stützen; touwen; tränken; treffen; treiben; über­
tragen; vergürten; wehren; wühlen; zerschräjen. 

2. der ön-Verben: 

ausalpen; ausnädeln; auspeinigen; belecken; bellen; bisenen; brittlen; 
bürsten; einseilen; fäschen; ferggen; ferkeln; flätigen; gäutschen; gitzenen; 
godlen; goren; guferen; guwwen; handien; hauren; hirten; hitzen; kalbe­
ren; kitbuchen; kleinen; knätschen; laffen; lageren; lallen; lammeren; 
liegen; malen; meißen; misten; nüegsgen; pfeifen; pfudlen; putzen (kastrie­
ren); räggen; randen; rimpen; ringen (kämpfen); roben; rochein; rüsten; 
säubern; schrauben; schwänzen; skusen; strällen; streuen; striegeln; trin-
sen (mit ën-Formen in 35, 39-41, 45, 46); truppen; tschatten; turren; ver-
sudeln; zeigen. 

3. der ën-V erben: 

bäggen (im differenzierenden Gebiet nur in 23, 34-38, 42, 45, 46 als 
ën-Verb erwiesen, sonst nach einer andern Klasse); bisen; branden; brie-
schen; brüelen (einmal 14 mit -«); brüllen (einzig 22 und 42 bezeugen es als 
ön-Verb); ergalten; flamen; kilen; lüejen; melken (Zunehmen der Milch); 
pisten; plärren; poffen; raren; stotzen; umeinanderlotzen. 

b) Im einzelnen stellen sich die Endungsverhältnisse im Infinitiv folgen­
dermaßen dar: 
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Verbreitung 

1-9 
10 
11 
12 
13, 14 
15 
16 
17 
18-22 
23 
24-30 
31 
32-39, 41 
40 
42 
43 
44, 47 55 
45,46 
56 
57 
58 

st. u. jan -Verben 
(ahd. Kurzvokal + n) 

-a, * 

- 3 , -« 

-a, -°, -*, -% 

-3, -o, •*, -ti 

-a, -*, -ti 
-a; -vt -« 

-a , -°, -v, -%, -u 

-a, -« 
-V, -ti, -M 

- u 

-a, -v , -y,, -u 

-a, -^, -a 

-ti, -it 

-li, -M 

-» (-y), -y 
-a, -it 

-w 

-u 

-a. -M 

-a. -g 

-§ 

-a, 

-a, 

-a, 

-°, 
-"» 
-°, 

-a, 
-a, 

-a, 

.-a, 

-a, 

on - Verben 
(ahd. ô.+ n) 

-g 

-" 
_ 0 _M 

-", -u 

-% 
.-% 

-v, -%, -u 
-u 
-u 
-u 
-v, -%, -u 
-0> _u 

-ti, -U 

-%, -u 

-M" 

-U 

-U 

-U 

-U 

-ê 
•U 

~9' 
-a, 
-a, 
-a, 

-*. 
-a, 
-a, 
-a, 

-a, 
-a, 

-a, 

-a, 
-a, 

en-Verben 
(ahd. ê + n) 

-ê 

-ê 

•ê 

-&, -Vi, -u 
-ç, -e, -e 
-e 

-e 

-e 

-e 

-§, -e 

"g, "% "M 
-? 

-? 
-e, -" 
-g" 
-M, -g, -g, -e 

-M 

-g, -f 

-ê 

-ê 

-Ê 

Anm.: Dazu tritt oft - wenn auch nicht durchwegs - in den § 13 aufge­
führten Orten Nasalierung der velaren Endsilbenvokale. 

III. Konsonanten 

§ 21. P a l a t a l i s i e r u n g von % > % , %' 

Behenk; Birkengretze; bockig; bücken; Bücki; dargeheijen; Geleck-; 
Gelenk, gelenken; Hick; Kämme; Kehr, kehren; Kennel; Kerze; Kette; 
ketten; Kilber; kitbuchen; klecken; klein, kleinen; klemmen; Kloben; 
König; Krampf; Kraut; Kreuz; Kripfe; Kris; Krommen; krümmen; Kübli; 
Kuh PL; kühig; künden; Lechter, lechtern; Lecke; Melke, melken, Melk-
ter; Milch; Nasenloch PI.; Pech; Pferch; Recht; Richti; Speicher; stechen; 
stinken; Strichen; Tränke, tränken; Treche; Trinkel; Volk; Werk; Wilche; 
Zecke; Zeichen; zeigen; Zwick. 

Der velare Reibelaut % wird zu palatalem %', v" 1-4, 6-11, 14, 19, 25, 27, 
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30, 31, 42 unmittelbar vor oder nach einem i oder e (und deren qualitativen 
und quantitativen Varianten) oder einem Liquiden. 

Anm. 1: Die Tendenz zur weichen palatalen Aussprache %" ist im 
obersten Goms 1, 4, im äußersten Vispertal 31 und im Lötschental 42 am 
stärksten ausgeprägt. 

Anm. 2: Eine andere Erscheinung, die Tendenz zur Aussprache des 
Reibelautes mit geringem Reibegeräusch oder als völliger Hauchlaut h im 
Si lbehänTaut , befnTrFKhgegen das ganze Gebiet. 

§ 22. P a l a t a l i s i e r u n g von l > j 

1. Diminutivformen der Wörter: 
Bans; Brente; Geiß; Kalb; Knopf; Kübli; Lamm; Nos; Pferch; Pollen; 

Rechen; Rolle; Schaf; Spens; Terni; Tießen; Totz; Zälle. 
Im Dim. suffix ahd. -ilî(n) ist -l- außer im Lötschental 42 überall zu -/-

geworden. 

Anm.: Nach r bleibt l erhalten: f§rli n., %'jlbdrli n., stprli n. usw., 
seltener nach Nasal (vgl. BSG II, §248 a) swînli n. und nach Vokal %'Î9lj n., 
südli n. Letzteres könnte auch aus einer anderen Mundart übernommen 
worden sein; das -Ü3- kann unumgelautetes, aber palatalisiertes -ud- reprä­
sentieren. Importiert ist wohl das vereinzelte -li- Dim. ridpli n. 

2. Zu -/- < -l- in Verben auf ahd. -ilôn siehe die Anm. zu 'striegeln', S. 59, ' 
und zu 'bockelen', S. 93. 
3. Zu -/- < -l- in Femininbildungen auf ahd. -ilâ siehe die Anm. zu 'Trin-
kel', S. 120. 
4. Zu -/- < -l- im PI. der Mask, auf -ü siehe die Anm. zu. 'Kennel', S. 88, 
und zu 'Tuchel', S. 88. 
5. Zu -/'- < -l- in Adverben auf ahd. -ilingûn siehe die Anm. zu 'däum-
lings' S. 62. 

§ 23. Voka l i s i e rung von l > l, i, u 

Brügel; Budel; Dübel; Fardel; Gabel; Gagelerdäpfel; Geschell; Giebel; 
Gurgel; Mal; Margel; Maul; Mehl; Nabel; Nagel; Sattel; Schmalvieh; 
schmalweidig; Stadel; Stafel; Stall; Strubel;.Stuhl; Teufel; tischel; Trin­
kelriemen; Tschebel; Viertel; Wädelemd; Weisel; Ziel. 

Allmend; Alpe; alwert; Balken; Balme; Beinvieh; ergelten; galt, galten; 
Geld; Gelti; Geschwulst; Goldi; halb; Hals; Kalb, Kalbe, Kalber-, kal­
beren; kalt; Kilber; melk, Melke, melken; Milch; Pelz; Salz, salzig; Volk; 
Welsche; Wilche; Wilde; Wölbe. 

Brüllen; Canelle; Gewolletsch; Gülle; Kallen; Rolle; Schelle; Schol­
len; Schwall; Schwelle; Spille; stellen, Stelli; Strälle, strällen; ver-
twellen. 
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l wird im Auslaut, vor Konsonant und als intervokalische Geminata im 
Gebiet 5-9 zu u vokaüsiert. 

Anm.: In Grengiols 10 hört man in diesen Stellungen oft Velarisierung 
zu u-haltigem l, und noch in Betten 11 wird intervokalische Geminata 
leicht velarisiert zu 11. 

§ 24. Ü b e r g a n g v o n a u s l a u t e n d e m und i n t e r v o k a l i s c h e m w zu b 
grau; Heu; Haue; Auli; Streue, streuen; Daube; unruhig. 
w erscheint in folgenden Fällen als b: 
grab 49, 54; heib 52, 53; lioibu 53; oibji 50-53; streibi 49-53, streibinu 

49-53; tübu 43, 48-551; uridbig 49, 51. 

§ 25. Konsonantenverschärfung vor Sonorkonsonant 

a) Figler; Gabel; Gagel PI.; Geißel; Knubel PI.; pfudlen; Rüebli; Schau­
fel; sudlen. 

Etymologische Lenis vor l wird 
1. zur Fortis verschärft 1-15, 18-21 
2. erhalten 16, 17, 22-57 

Ausnahme: Bei 'pfudlen' steht Fortis 48, 49, 55; bei 'Gabel' Lenis 9,11,14; 
bei 'Geißel' Lenis 11, 14, 18-20. * 

b) Zur Fortisierung des s vor m in 'Besen' siehe S. 51, Anm. 9. 
c) Fortis des s vor w in 'Auswurf 1-14 

Lenis des s vor w in 'Auswurf 15-17, 22, 37, 42. 

1 Gampel 43 und Leuk 48 schwanken in der Aussprache zwischen tüwwu 
und tübu, immerhin zeigt dieses Beispiel, daß die Tendenz zur Verschluß­
lautentwicklung in allen rechtsufrigen Orten des Bezirkes Leuk besteht. 



Terminologie 

I. Großvieh 

A) Das Rind und seine Zucht 

1. Der V i e h k ö r p e r 1 

Der Bauer hat sein Urteil über vorteilhafte und minderwertige Körper­
formen und Körpereigenschaften nicht an Hand einer Punktierkarte gebil­
det. Jahrelanger Umgang und Erfahrung mit den Tieren haben seinen Blick 
so geschult, daß er die Beschaffenheit jedes Körperteils im Hinblick auf 
die geforderte Funktion kundig einzuschätzen weiß. 

a) Der Kopf grint m. 

1. Der verletzbarste Teil des Tieres ist das Genick 1zn\ky[ n., die ihrer 
Form nach auch als kleine Grube gridpji n. oder kleines Loch, 'Toli' 
toli n., bezeichnete Stelle unmittelbar hinter dem Kopf. 

2. Die Hörner Tiçrd n. PI. und Sg. werden den Kühen zur Zierde ge­
rechnet. Am liebsten sieht man leicht nach außen stehende und dann 
hübsch aufwärts geschwungene Gabelhörner gabdlhgrd n. Der Eigen­
name 'Gabel' g§bdl m. bedeutet deshalb eine Auszeichnung für eine Kuh. 
Stehen die Hörner senkrecht in die Höhe, so bekommt das Tier den Namen 
Teufel timi m. oder 'Stutzer' sti{tsdr m.; streben sie nach auswärts, so 
nennt man das Tier 'Bohrer' n§ppdr m.2 8,10 oder 'Spieß' spiçfs m. 46; 
führen sie gerade nach vorn, so wird die Kuh etwa Jäger jegvr m. getauft. 
'Hirz' hirts m.3 heißt ein Tier mit nach hinten gekrümmten Hörnern. 
Noch abstoßender werden herabhangende 'Hängehörner' haykhçrd n. oder 
plumpe, grobe 'Stierhörner' styarhgn n. empfunden. Hat eine Kuh ein 
Horn abgeschlagen aphridrt, so wird sie zum Einhorn ë'hçri n. Das Mark 
marg m. u. n., märgdl m. u. n. in dem zurückbleibenden Knochenzapfen, 

1 Die arabischen Ziffern entsprechen der Numerierung der Körperteile 
auf der Zeichnung. 

2 Id. IV 771. 
3 Vgl. aber Id. II 1664, 'Hirzi' n., Name einer Kuh mit aufragenden 

Hörnern. 
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'Stumpen' stumps m., 'Schluecht' slü9%t f.1 30, 31, 45 darf nicht verletzt 
werden, sonst bekommt das Tier Epilepsie falb n. 30. Ein Tier, das keine 
oder nur ganz gering ausgebildete Hörner hat, heißt 'Mutte' mutd f., 'Mutt­
ier' muthr m., 'Mutz' muts2 m. 

3. Manchen Kühen wächst ein Haarbüschel strubvl m. zwischen den 
Hörnern. 

4. Darunter liegt die Stime styrnd f. 
5. Das Ohr ör n. 1-12, 14, ori n. 13, 15-55 dient als Krankheitsbaro­

meter. Faßt es sich kalt an, so soll das ein sicheres Zeichen sein, daß die 
Kuh Fieber hat. 

6. Das Auge 5k n. soll voll und lebhaft, 'rösch' reß3 sein und durch seinen 
Ausdruck den gewünschten Charakter des Tieres spiegeln. Eitrige Ränder 
lassen auf Lungenkrankheit schließen. 

7. Unter der Nase nasd f. mit den Nasenlöchern nasvle%%dr n. liegt das 
Maul, wofür die höflichste, aber ungebräuchlichste Bezeichnung mül n. 
lautet. Die geläufigen Ausdrücke sind 'Gefräß' kfr§s n.4 und 'GeläfF 
klef n.5 Ein grob-abschätziger Klang haftet an den Wörtern 'Schnurre' 
snurs f. und 'Grense' greisa f.6 10, 16, 27, 28. Das Innere des Maules, das 
Gebiß und die Knochenteile, spricht, man als Säge sags f. 30, 42, 'Breche' 
br§%a f. 28 an. Für das vordere weiche Lippenstück, die 'Lespe' lesps f.7, 
das man beim Schlachten abschneidet, reinigt, brüht und dann als Salat 
ißt, treten noch folgende Bezeichnungen auf: 

'Maulere' müildra f. 17, 30, 31, 'Schnürfile' snirfilla f. 32, 'Geläferrie' 
glevsrna f. 35, 36, 'Geläfertsche' glevsrtsif, f. 40. 

8. Die Seitenpartie vom Maul bis zu den Ohren ist die Wange wayk n. 
Zusammenfassend bezeichnet ein Bauer aus Birchen 35 als ideale Eigen­

schaften eines Kuhkopfes die folgenden: einen kurzen Kopf a xurtse 
grind, schlanke Hörner lidyti hçru, volle Augen folli öügu und ein gro­
ßes, breites Maul as grö/s breits kl§f. Letzteres ist besonders wichtig, 
denn «ein breites Maul frißt alles» as breits kl§f frijst als 35, wogegen 
«ein spitzes Maul» a spitsj, snura 35 darauf schließen läßt, daß das Tier 
wählerisch, 'alwert' âlivgrts", 'verscheizt' forseHsts9, 'visierlich' fisÌ9rli%s10, 
'hoffärtig' hoffgrtigs11, 'müelig' midligs12 im Fressen ist13. 

1 Id. IX 79. 
2 Zweimal hörte ich mit Palatalisierung des s: muts m. 1, 4. Vgl. S. 89. 
3 Id. VI 1465 ff. Die Flexionsendung s ist assimiliert worden an das 

palatale js. 
4 Id. I 1317/8. 5 Id. III 1110. 6 Id. II 784. 7 Id. III 1462. 
8 Id. I 210. Verbreitung s. S. 94. 
9 Vgl. S. 73 Anm. 11. 

10 Id. I 1078. Belege: 8, 11, 20, 24, 42, 43, 53. 
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b) Die v o r d e r e K ö r p e r p a r t i e ddr vödr fartdl. 

9. Der Hals hals m., beim Stier Nacken nak%d m. genannt, kann oben 
verdickt sein und eine Haube hübu f. 45, 46 bilden. Unten soll er 

10. in eine große, schön herabhängende Wamme l§mp9 f. 1, l§mpd m.1 

2-41, 43-58, lap>m m. 42 ausmünden. Unter der Wamme liegt der Brust­
kern prust%§md m. 4, der fettgefüllte Teil der Brust. Ist die Brust breit, 
so stehen die Rippen rippini n. weit auseinander, was als gutes Milch­
zeichen gewertet wird. Umgekehrt sollen 

11. die Schultern laffd f.2 PI. und Sg. 1-15, 17-56, spal§ m.3 16 nicht 
zu weit voneinander abstehen, ansonst man von der Kuh sagt, sie stehe 
dntlafti 15, und glaubt darin zum mindesten ein Müdigkeitszeichen, wenn 
nicht eine Alterserscheinung zu erkennen. 

c) Der Rücken r{h m. 

12. Das vordere Kreuz ts vödr %rlts 7, 10, 11, 13, 15, 16 erhält häufig 
die vom Pferde- oder Maultierkörper übernommene Bezeichnung Wider­
rist4 widdrits m. 1, 3, 5, r{st m. 9, r{sp n. 42, 43, vórrist n. 35, 39, 46, 49. 
Ein hoher Rist as hês vórrist 35, wie bei den Pferden, ist nicht beliebt. 
Tiere mit niederem Rist sollen sich viel besser mästen lassen. 

13. Das eigentliche Kreuz %rïts n.5 wird nur im Gegensatz zum vorde­
ren Kreuz als hinteres Kreuz s hinndr %rlts bezeichnet.Als besonders gu­
tes Milchzeichen gilt der sogenannte Geiß- oder Hennentritt gei/strit m. 
14, h§nnutrit m. 49-54, eine Art Muttermal auf dem Kreuz. Die ganze 
Rückenpartie überblickend, ist dem Bauer das wichtigste «ein grader 
Rücken und ein breites Kreuz» a grada r\k un ds bre'ts %rits. 

d) Die h i n t e r e K ö r p e r p a r t i e 

Hinter dem Kreuz liegt das Brett br§t n. Kreuz und Brett werden zu­
sammen Kruppe kr%pi n. genannt. 

11 Id. I 1033. Belege: 1, 6-10, 12-14, 16, 17, 22. 
12 Id. IV 138. Belege: 5, 6, 15, 30, 34, 35, 37-40, 43-56.. 
13 Vereinzelte Bezeichnungen sind: 'delikat' delik%qis 3, 42; 'massleid' 

mäsle'ds 4, Id. III 1084; 'köstlich' %estli%s 42. Da aus der Verbreitung 
der Spontanantworten eine gewisse Vorliebe für den einen oder andern 
Ausdruck abgeleitet werden kann, geben wir für die vorangehenden Be­
zeichnungen alle Belegorte an. 

1 Id. III 1275/6. 
2 Id. III1107. 
3 Id. X 112/3, aus it. spalla. 
4 Id. VI 1510/1. Beachte die Umstellung von -st zu -ts im Auslaut! 
5 Auch kurz: %rits n. 
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le. Beidseitig des Kreuzes erkennt man bei mageren Kühen deutlich 
die Hüftknochen h%fbei n., %rltsbe,i n. Unmittelbar davor liegen 

15. die Hungergruben huydrtgh f. Die von hinten gesehen rechts lie­
gende Grube, das 'Saufloch' laftçfo f. ist etwas größer als die linke Ver­
tiefung, das 'Freßloch' frgfstgfo f. Will man bei einer trächtigen Kuh 
ermitteln, ob das Kalb spürbar sei, so drückt man in die rechte Hunger­
grube. 

16. Die beiden Ausdrücke für den Oberschenkel, 'Lid' lit m.1 und 
'Backe' pakkd in.2, werden teilweise nebeneinander gebraucht, oft aber ist 
ihre Anwendung so, daß l{dd m. die Schenkel des Kleinviehs, pakkd m. 
diejenigen des Großviehs bedeuten. 

e) Der B a u c h bü% m. 

wird meist mit dem von einzelnen Gewährspersonen allerdings als grob 
empfundenen Ausdruck 'Budel' piddl m.3 bezeichnet, etwas seltener mit 
den auch nicht höflicheren Termini 'Ranzen' rantsd m. u. f.4 oder 'Male' 
mah f.6. 

- f) Schwanz swants m. und Gl iedmassen gar)gw§r% n. 

Die Kruppe mündet in den Schwanz aus, der die Rückenlinie möglichst 
ebenmäßig abschließen soll. 

17. Die Schwanzwurzel swantsbei n. 3, 6, 9, 12, 15, 17, swantsasats m. 
7,8, swantsridpa f. 10,11,19,42, swantsstukx n. 13, 14, 38, 39, 54, swants-
jgddra f. 18, 22-34, swantsyamma f. 35 darf also weder hoch angesetzt, 
'hochrüb' höridpi 1, 36, 45,46,55, noch tiefliegend, 'eingeschlagen' ikslakni 
20, 55, sein. 

18. Das knorplige Ende des Schwanzes, 'Rübe' ridpd f.61,4,16, ridpli n. 
19-56, ist mit einem Haarbüschel swantspuffsd m. behangen und soll tief 
herabbaumeln, weil ein langer Schwanz im Ruf eines guten Milchzeichens 
steht. 

19. Der Fuß, 'Tschaggen' tsfykd m.', wird am vorderen Bein am 
vöddrd tsebsl* vom 

1 Id. III 1087/8. In meinem Material nur maskulines GeschlechtI 
2 Id. IV 1075. 
3 Im Saastal Bezeichnung für einen kleinen Buben. Id. IV 1035 'Budel' 

(s. auch Syn. Bodel Id. IV 1020; it. budello, Darm). Umlaut nach Art der 
Mask, auf -il. 

4 Id. VI 1161. 
5 Bekannt ist auch die Id. IV 168 genannte Bedeutung. Als frz. Lehnwort 

bezeugt bei STEINER, S. 466. 
6 Vgl. BSG IV, S. 30, und BSG XVII, S. 70; Id. VI 86/87. 
' Vgl. BSG XIX, S. 68. 
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20. Karpalgelenk, dem 'Knie' %new n., bis zu den Klauen, am hin­
teren Bein am aftsrd tsebdl vom Sprunggelenk bis zu den Klauen ge­
rechnet. 

21. Im Sprunggelenk hg,ks f.1 1-8, hçikslai. 9-23, 26-29, 31-34, 36-41, 
45-56, häksdl m. 24, 25, 30, hg,ksna f. 35, 42-44 kann die Kuh das Bein 
nicht biegen glei%d*. Deshalb läßt sie sich beim Abliegen zuerst vorne und 
dann hinten nieder. 

22. Der dünne Mittelfuß heißt wie das Schienbein des Menschen ts 
rariis bei3. 

23. Die beiden Hornstrahlen, auf denen der Fuß ruht, werden zusam­
men als Klaue süd m., südli n. 1-21, 37-39, 41, 53-56, tsäko m. 22, 23, 
32-34, tsattn m. 24, 27-31, 42, tsatwu m. 25, 26, 40, 43-52, ^ l s w m . 35, 
36 bezeichnet; doch muß unter Umständen auch die Mehrzahl dafür ge­
braucht werden, und die Einzahl kommt dann nur einer Spitze der Horn-
klaue zu. So bedeutet eine Klaue als Alprechtsterminus Ve Kuhrecht, das 
heißt es werden acht Klauen an der Kuh gezählt. 

24. Oberhalb der Klaue liegen die kleinen Klauen di %leiri3 südlini 
1-10, 13-21, 37, 38, wifsliga m.4 11, 12, di xlein% tsäk{ni 22, 23, 32-34, 
di %leinu tsatte 24, 27-31, 42, di %leinu tsatwyJtini 25, 26, 35, 36, 39-41, * 
43-55. Darunter befinden sich Fußwurzelknöchelchen, welche nach dem 
Schlachten eines Rindes nicht weggeworfen, sondern den Kindern als 
Spielzeug gegeben werden. Die Kinder versehen ihr Knochenvieh bei%id 
f., beifêltini n.6 mit Schwänzen aus Schweinsborsten und nennen ihre 
Tiere je nach der Größe 'Stiere' stiekjini n.6, 'Kühe' %Ì3 f., 'Kälber' 
%qlbjini n.,/Schweine' swiykini n., 'Geißen' ge'/sjini n. (Abb. VI). 

Das Kind mit den meisten Knöchelchen nennt sich stolz 'Kuhbein­
könig' %üdbei%inig m. Im obersten Goms heißt ein Gelenkknöchelchen 
'Nusi' nüsi n.7 oder 'Hiregeiß' hirdgei/s f.7; damit wird ein dem Hornussen 
verwandtes Spiel getrieben hgrdTiüsdnd inf.7. 

8 PL, z. B. 'krumme Beine' tsebi tsebja 27. Vgl. BSG II, § 148. 
1 Vgl. BSG VII, S. 216 unten. 
2 Id. II 592; vgl. die andersartige Herleitung in BSG XIX, S. 199. 
3 Vielfach mit Umlaut gesprochen: ts renis bèi. Es handelt sich hier 

vermutlich nicht um eine Genetivkonstruktion, sondern um eine stereotyp 
gewordene, abgeschliffene Superlativform von 'ram', dünn, Id. VI 893 ff. 
Eine volle Superlativform mit Genetiv kommt vor: ts renstd ts beis 10. 

4 Bildung mit -ling zu wlsen im Sinne von tasten. 
6 BSG II, § 194, IV: felti, Dim. zu /(ë Vieh, hat die Bedeutung 'einzelnes 

Tier' und kann als solches einen Plural bilden. 
6 Dim. von 'Stier', s. S. 23. 
7 Siehe STEBLER, Goms, S. 108, und das Id. I 152 als 'hirnigle11' bezeich-
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g) Das E u t e r A r n. 

Das Rind soll an den Schenkeln bis zum Euter hinunter gut mit Fleisch 
gepolstert, 'gehost' Ichosdts, 'hinuntergefleischt' 9mbrikflei[sdts, sein, so daß 

25. das Eutergelenk ütdrklei% n. nicht sichtbar hervortritt. 
26. Die Gegend zwischen Eutergelenk und Euter wird Weiche w\l%i f. 

oder Griff grif m. genannt. Beim Mastvieh wird an diese Stelle gegriffen, 
um zu prüfen, ob es schön Fett angesetzt hat. 

Das Innere des Euters, in welchem die Milch gesammelt wird, ist der 
Schwamm swuih m. 1, 2, swam m. 4-6. 

Man liebt es, wenn das Euter schön gevierteilt hfidrts ist. Jedem Vier­
tel fidrtdl m. ist eine Zitze, 'Strichen' stri%%3 m. 1-12, 14,15, 19, 42, 58, 
Tilen' tilo m.1 13, 15-41, 43-57, zugeordnet. Manchmal wachsen noch 
einige kleine Zitzen %albdrstrix %'d m. 4, tsüdstrix'x'3 m - 6-10, tsüdtilc m. 
13, stöjstil§ m. 43 davor. Hat die Kuh nur drei Zitzen, so wird sie Drei­
strich drïstri% m. 1-56 genannt. 

Die Zitzenöffnung heißt tóa//sa m., dim. tÌ9Jsj{ n. oder tid/slo% n. 1-36, 
38-41, 43-47, 50, 51, 56, gidj/so m., dim. givjsji n. oder gidjslo% n. 37, 42, 
49, 52, 53, sid/sji n. 48, 54, 55. 

Ein gut geformtes und entwickeltes Euter a güdü uforgattig und große 
Venen, 'Milchadern' mityad&rd f., an der Unterseite des Bauches spre­
chen für eine gute Milchkuh. 

h) V e r d a u u n g s o r g a n e und G e s c h l e c h t s t e i l e 

Der Verdauungskanal beginnt bei der Speiseröhre, 'Weisel' weisdl m.2 

Die Speiseröhre verläuft über der Luftröhre, 'Gurgel' gurgdl m., nach ab­
wärts und mündet in den Magenvorhof. Die Wiederkäuer sind mit vier 
Magen ausgestattet: 

nete Spiel, riusi n- dürfte in dieser Bedeutung unter 'Nüssi' n., Id. IV 831/2, 
einzureihen sein. Hiri n. als Dim. zu Horn (wie 'Kirli' zu Korn, S. 94) ist 
Id. II 1618 in dem mit dem Goms durch die Grimsel verbundenen Haslital 
belegt. 

1 BSG X, S. 34, and. tila. Im 'Tilo'-Gebiet wird in Lalden 21 stri%%o m. 
als ältere, noch bekannte, in Saas-Grund 25 stri% m. als neue eindrin­
gende Form angegeben. 37-39 betonen ausdrücklich, daß tilo m. der Zitze, 
strix m. aber dem ganzen Viertel zukomme. Vgl. oben die Bedeutung von 
'Dreistrich' ! 

2 Vgl. PBB 43, 151. 
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1. dem Pansen, 'Freßbudel' frgfspiddl m., 
pantsd m. 

2. der Haube, 'Fenstersack' pf§nstdrsak% 
m., 'Hütlein' hidtli n. 

2 ) 3. dem Blättermagen, 'Leser' l§si n.1, 
Zgsar m.1 

4. dem Labmagen, 'Reiden' rêidi n., 
rëidd m. u. f.2 

Durch die Speiseröhre gelangt das nur leicht zermalmte Futter in den 
Pansen und die Haube, wird dort mit Speichel gemischt und als breiartige 
Masse, 'Itaruck' \{n)lrulc% m. 9-41, 43-56, 58, zum Wiederkäuen, 'töuwen' 
t$wwd inf.3 1-8, 'itarucken' \(n)tr^cyd inf.4 9-41, 43-56, 'mahlen' mäln 
inf.6 42, 'käuein' %&uld inf.6 57, 'kauen' xiwwê ini-7 58 in den Mund zurück­
befördert. Nach 30-40 Kaubewegungen wird der so zur Verdauung vorbe­
reitete Brei in den Blättermagen geschluckt. Von dort wandert er in den 
Labmagen, der dem einfachen Magen mag9 m. der anderen Säugetiere, z. B. 
dem Magen des Schweines, entspricht, und endlich gelangt die Masse in die 
Därme t§rm m. 1-12, darma m. 13 ff. 

Unter dem After der Kuh, dem Ende des Mastdarmes sijsdärd m., liegt 
die Scheide fëtsu%tî. 1-10, slçjs n. 11-18,20-26, 32-57, slçjs n. oder fëtsa 
f.8 14, fëtsa f. 19, tsei%u n. 27-30, slçjs n. oder fëtsei%d n. 31. Die Ge­
schlechtsteile des Stieres sind der Hodensack salc% m., sek%dl m., und die 
Rute, 'Zännen' tsgnnd m.9 

1 Id. III 1419/20. 
2 Id. VI 588. 
3 Br.Ahd.Gr., § 358, Anm. 3: deuuen 'verdauen'. 
4 Nach frdl. Mitteilung von Herrn Prof. O. GRÖGER ist das Wort ahd. 

ita-rucken, Id. I 603/4. Nach Aufnahmen von Herrn Prof. HOTZENKÖCHERLE 
gilt der Ausdruck auch in den Walserorten Davos-, Klosters, Avers. 

5 Id. IV 168. 
6 Siehe BSG X, S. 89. 
7 Id. III 581. 
8 Es muß angenommen werden, daß die ursprüngliche Bedeutung 'Vieh-

Zucht' nicht mehr lebendig war und darauf das isoliert im 'Schloß'-Gebiet 
dastehende Wort der Kürzung offenstand. 

9 Hd. Ziemer. Nach frdl. Mitteilung von Herrn Prof. O. GRÖGER kommen 
im Bairischen Formen mit e und n vor; s. Schmeller II1121/2. Vgl. auch die 
Erwähnung von 'Munni-Zänner' unter 'Munni-Fisel' Id. I 1075. 
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2. A l t e r s b e z e i c h n u n g e n 

Bei der Nachwuchszunahme unter dem Rindvieh interessiert den Züch­
ter immer zuerst, ob sein neuer Stallinsasse weiblichen oder männlichen 
Geschlechts sei. « Ist es ein Kuhkalb, 'Kalbe' %qlbd f. 1-11, 'Kuetsche' yüaisa 
f. oder yüvtsi n.112-41, 43-56, 'Küeli' %l§lin n. 42, 57, oder ein Stierkalb 
sfar m., dim.: sfarì n., stidyki n., sfalci n., starli n.», will er wissen. 
Diese terminologische Unterscheidung gilt fast nur für diese Frage. Nach­
her wird das junge Tier einfach als Kalb %qlb n., PI. %qlbdr bezeichnet. 

Die Benennungen des weiblichen Tieres bis zur Geburt des ersten Kalbes 
zeigen, daß die Wachstumsperiode in unserem Untersuchungsgebiet nicht 
überall in die gleichen Altersstufen eingeteilt ist. Die Bezeichnung'Fardel'2 

fardi m. 1, 2, farddl m. 3, 5, 6, fargdl m. 4, farteli m. 7-12 für ein Kalb 
von sechs Monaten bis zu einem Jahr ist den Orten 1-12 eigentümlich. 
Etwa nach einem Jahr, wenn das Kalb geschlechtsreif geworden ist, nennt 
man es 'Rindlein' r{nndrli n. Im oberen Goms bis Biel-Selkingen, in Binn 
und Grengiols unterscheidet man zwischen einem 'Mensrind' m§ntsrind 
n.3, das mit 12-15 Monaten empfangen hat und noch im zweiten Jahr 
kalbt, einem 'Zeitrind' tsitr\nd n.4, das mit 15-27 Monaten zum ersten­
mal aufnimmt und im dritten Jahr kalbt, und einem 'übergehenden Zeit­
rind' 9S übwggnts tsitrpid, das erst im dritten Jahr zum erstenmal lädt 
und im vierten Jahr kalbt. Hat der Stier ein 'Mensrind' belegt as m§nts-
r(nd hsfardt 1-6, 9, 10, so erwartet man, daß es klein und mager bleibe, 
eine 'Steckenkuh' stylcpiüv f.5 abgebe. Die normale Bedeckungszeit liegt 
im Alter des Zeitrindes, welches außer im angeführten Gebiet noch im 
Lötschental und in Albinen mit dem Vorsatz 'Zeit' eigens bezeichnet ist als 
tsjt%'üd f.6 42, tsümeijjsi n. 52. 

An allen übrigen Orten werden die Alter der Rinder weniger scharf aus­
einandergehalten. Man spricht von einem letztjährigen, 'ferndrigen' f§drigd1 

Kalb, welches im Alter ungefähr dem Fardel entspricht, und einem 'vor-
ferndrigen' vorvgdrigd Kalb, das im zweiten Lebensjahr steht. Etwa im 
Alter von zwei Jahren, je nach Größe und Aussehen auch schon vorher, be-

1 Ohne Palatalisierung des 's' sprechen 43, 44, 46 yüvtsi n. 
2 Id. I 995. Vgl. R. HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, 

S. 14 und 23 (Parallelismus zur Rheinwaldnergruppe). 
3 Id. VI 1031. 
4 Id. VI 1033. Bosco-Gurin 58 sagt 'Zeitkuh' te%wg f. 
5 Id. III 96. 
6 Id. III 97; auch Kandergrund 57 sagt tsit%Ud f. und hat entsprechend 

dem 'übergehenden Zeitrind' von 1-6, 9, 10 den Ausdruck 'Überrind' 
ubdrrind n. Id. VI 1029. 

7 Id. I 1019. 
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zeichnet man das Kalb als kleines Rind rinnvrli n. 7, 8, 11-41, 43, 51, 
53-56, meij/hlti n. 39, 43-51, 53-56, mgijjsi" n.1 42. Im Moment, da das 
Tier zum Stier zugelassen und trächtig wird, ist es 'zum Rind gegangen' 
tsum r{nd gigayu 46, das heißt ein Rind rynd n. 7, 8, 11-41, 43-51, 53-56 
oder mei/fsi n. 22, 23, 25-27, 2 9 ^ 1 , 43-53, 56 geworden.2 

Der Übergang vom Kalb zum Rind kann aber auch vom Zahnwechsel 
abhängig gemacht werden. Das Kalb wird dann Rind genannt, wenn es die 
ersten zwei Zähne dw erst wiyrf verloren, 'geworfen' kwörfd, 'geschält' 
kselt 29-31 hat. Der Verlust der Milchzähne yjalbvrts&nt m. hat für das 
Alter des Kalbes in doppelter Reziehung Redeutung und wird deshalb zum 
namenscheidenden Faktor in der Entwicklung des Tieres. Einerseits be­
trifft es die Sommerung. Ein Rind, welches schon Schaufelzähne süffo f. 
hat, benötigt ein ganzes Alprecht alpdr§x't n. wie eine Kuh, um gealpt zu 
werden, währenddem es, solange es die Milchzähne besitzt, als 'halbkühi-
ges' halp% pjigs Kalb, im ersten Sommer sogar als 'füßiges' füdfsigs Kalb 
gerechnet wird und nur ein halbes, beziehungsweise ein Viertelskuhrecht 
beansprucht. Anderseits spielt der Zahnwechsel in Rezug auf die Fleisch­
qualität eine Rolle. Das Fleisch eines Tieres, welches die Milchzähne ab­
gestoßen hat und dessen erste Ersatzzähne nachgewachsen, 'aufgeebnet' 
9mûfJc§pn9ti sind, ist schmackhafter gusthaftdr als Kalbfleisch, trocknet 
weniger ein tro%ndi minn&r tsüd und ist deshalb ergiebiger und auch besser 
aufzubewahren. 

Die wichtigste Veränderung im Leben eines Rindes ist das erste Abkalben. 
Ein Tier mit dem ersten Kalb heißt 'Mense' m§ntsd f.3 1-10, mei/fsa f. II4 , 
15, 28, 'Erstmelke' êrs{t)m§l%a f., êrsmçlx'i f. u. n. 12-47, 54-565, 'Ersterli' 
erstdrli n. 48-53, 57. Vereinzelt wird es auch als Kühlein X'PH n- °der 
Kuh %Ü9 f. angesprochen; doch braucht man diese Bezeichnung in der Re­
gel erst für eine Kuh mit dem zweiten Kalb tsweitk%albdrdü adj., an der 
zweiten Milch an ar tsweitd mil%', oder später. 

Läßt man eine Kuh ein Jahr mit Kalben aussetzen la ûbdrga, la ûbdrstâ 
20, la ûbdrslâ 24, 28, 30, so daß sie unträchtig ûntr§gdndi, 'übergehend' 

1 Id. IV 334; HUBSCHMIED, Thun, S. 172, führt das Wort auf das Galli­
sche zurück. 

2 In Leuk 48 versichert man mir, daß früher nur meiffsi n. gesagt wor­
den sei und r\nd n. in dieser Bedeutung nicht bekannt gewesen sei. 

3 Verweis zur Etym. s. unter Anm. 1. 
4 In dem Betten 11 benachbarten Dorf Martisberg sagt man noch mpitsa f. 

Zum lautlichen Verhältnis 'Mäntsche'/'Meische' s. § 12. 
5 Dieser Ausdruck kann auch an den Orten 1-11 und 48-53 verwendet 

werden, gehört aber dort nicht zur spontanen sprachlichen Reaktion, son­
dern zum extorquiert hervorgebrachten Sprachmaterial. 
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ubdrg§ndi, 'manssam' mçisumi1 16, 17 bleibt, so nennt man sie eine 
'Übergängerin' übdrg§ydri f. 

Der Stier wandelt seinen Namen im obersten Goms vom Stierkalb 
stidrxalp n. mit ein bis zwei Jahren zum 'Mens-Stier' m§ntsst{dr m. 3, 4 
und mit zwei bis drei Jahren zum 'Zeitstier' tsitstiw m. 3, 4, wogegen er 
im übrigen Gebiet nur vom Diminutivum St%dri n., stjdrli n., stidr/ki n., 
st{dki n. zum Positivum st{dr m. fortschreitet2. 

3. B r u n s t 

Eine Kuh kann nur belegt werden, wenn sie brünstig, 'unruhig' üridwigi 
1-12, 18, 30, 38, 41, 'reitig' ritigi 13, 16, 17, 21-29, 32-35, 37, 39, 45, 47, 
üridwigi oder ritigi 14, 15, 19, 20, 31, 36, 40, 44, 46, 'stierig' sti§rigi 42, 
'rindrig' r{ndrigi 43,48, 50, 52-54, 56, üridbigi oder r{ndrigi 49, 51, 55 ist3. 

Der Bauer muß die Brunst erkennen. Wenn er in den Stall tritt, wird er 
leicht pfeifen, nidks ks ks ks ks rufen nidksgd und achten, ob die Kuh sich 
künde si % inti. Ist die Kuh stiersüchtig, so wird sie die Ohren spitzen 
t örd stitsd, sich dehnen si denndi, das heißt den Rücken einlassen ddr 
r{k ilä, - %'rimpd (krümmen), -dmbribidgd (einbiegen), - bik%3 (bücken) 
und verstört umherblicken kstörd umdnand Zotea5 16. Aus der Scheide 
sondert sie eine helle, klebrige Flüssigkeit ab Si pfl§x't9?-dd si 2-6, 8, 49, 
si kx'tdrdd 7, 9-22, 27-48, 50-57, si oltwitf, 23-26, die oft als Schleim­
band, 'Schleiße' slijjsd f.6 1, 'Lechter(e)' pflç%'tdrd f.7 2-6, 8, l§%'t{d)ra f. 
7, 9-22, 27-29, 31-39, 42, Zgffor n. 30, 40, 41,43-57, 'Olter' oltdr f.8 23-26, 
'Zülli' tsilli n.9 52 herabhängt. Will eine Kuh keinen Tropfen Wasser trin­
ken nid a n§l/si laffu 30, brennt sie auf dem Weg zur Tränke gerne 
durch löüft si g§ru 35 und versucht andere Tiere zu besteigen färt ubdr 
t andrd ä, ritdt, so sind das weitere Anhaltspunkte, die dem Bauern die 
kommende oder währende Brunst anzeigen. 

1 Id. IV 335. Interessant der Beleg bei HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeo­
graphie Deutschbündens, S. 14, «seni geid mansi» für die Davosergruppe. 

2 Die Terminologie des kastrierten Stieres s. S. 35. 
3 Vereinzelte Ausdrücke für 'brünstig' sind: töübi 22, üntäni 37, fasdndi 

35, ksturigi 43 (zu sturn, s. BSG XIX, S. 105), vantâstigi 51. 
4 In Ernen 8 und Täsch 30 hört man gerundete Form: dçnnd. 
5 Zu Id. III 1568. 
6 Id. IX 671. 
7 Herrn Prof. GRÖGER verdanke ich den Hinweis auf ahd. Uhtar, Gebär­

mutter, Gtafi II 162; Kluge 195 'Gelichter'. 'Pflechtern' inf. hält Gröger 
für 'ent-be-lechtern'. 

8 Ahd. olter 'Schmutz, Unreinigkeit' s. Graff I, 248. 
' Vgl. BSG X, S. 188 'tsüli' n. Stroh-, Fadenende. 
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Es gibt aber auch Kühe, bei denen diese Anzeichen nicht oder nur an­
deutungsweise in Erscheinung treten, die ihre Brunst nicht künden nit 
X'&nto 1-14, 18-38, 40, 41, 43-52, 54-56, -mfZefo 15, 39, - tseix'9 16, 17, 
42, 53 können. Diese muß man 'auf gut Glück' uf tr§f 30 zum Stier füh­
ren. Hat der Bauer die Brunstzeit übersehen, si (dessen) nid ka%tot 35, 
39, so bleibt ihm nichts übrig als ärgerlich festzustellen: jets li§-n-i das 
%eibd plak nit ks§ ûridwigs %o 6. Umgekehrt gibt es Tiere, die fast stän­
dig brünstig sind und dies durch lautes Brüllen kundgeben. Bei einer 
solchen Kuh besteht die Gefahr, daß sie 'in Hitze gerät' {n a sud yunt 30 
und 'zur Beiterin wird' ts ritd geit, 'erbrüllt' drbriltet. Als 'Beiterin' 
rîtd f. 1, 7-17, 43, 44, 52, 55, 56, 'Brüllerin' bridh f. 3,4,42, brilla f. 22-39, 
46, 56 ist sie trotz ihrem Verlangen nach der Begattung unfruchtbar 
apstelligi. Der Tierarzt muß ihr die Gebärmutterzisten zerdrücken oder 
zerschneiden t rösd trik%d, - snidd, damit sie wieder aufnehmen ladd 
kann. Da die Krankheit jedoch wiederkehren kann und die Operation etwa 
25 Franken kostet, wird die Heilung meist unterlassen und die Kuh zur 
Mast und für die Schlachtbank bestimmt. Das gleiche Schicksal erleidet 
der Zwitter tsw\ky{ m., der keine Brunst hat und zur Zucht nicht ver­
wendet werden kann. 

4. B e g a t t u n g und T r ä c h t i g k e i t 

Wenn die Brunst am Abflauen ist wes tsum vdrgä ist, soll man das 
weibliche Tier zum Stier führen tsum stpr fi&n, - ferkd1. Dem Stier 
bringt man als Entgelt eine Hand voll Salz a hampfh sglts mit. Ein Pfiff 
des Bauern, etwa begleitet vom Ruf juks ks ks oder nidks ks ks, genügt, 
daß der Stier aufsitzt spriygt. Nach dem Sprung läßt man die Kuh etwa 
15 Minuten lang stehen. Man muß verhindern, daß sie einen Buckel macht 
dn bogd stelt und den Samen zurückgibt. Zu diesem Zwecke ergreift man 
ein Stück Haut am vordem Kreuz mu phak%t ts l§ddr bim vöddrd %'rits 
oder schüttet kaltes Wasser über den Rücken lest %alts wajjsdr ubdr dd 
rÇc; dann streckt sich die Kuh, 'sie läßt hinunter' si lad dmbri. Mitunter 
bekommt sie 'Druck' truk% m. oder 'Brand' munibrant m. Dem wird vor­
gebeugt, indem man der Kuh 'Schnaps einlöst' snaps ilést, Eier eijdr n. 
24, Kartoffeln hçrpfja m. 39 oder einen Frosch hópsul m.2 16,17 eingibt 
und Eiszapfen, 'Eiskerzen' i\sxertsd f., in die Scheide stößt. 

Ein weißlicher, oft etwas blutigrot gefärbter Ausfluß drei bis fünf Tage 
nach dem Sprung wird als gutes Zeichen bewertet, daß die Kuh 'behalten' 
phg,ltd, ayknu, üfkny,, kladn 42, pha 52,53 hat. Der Bauer äußert sich dar-

1 Id. I 1003. 2 Id. II 1495. 
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über wie folgt: di het s blüdt Icya, di tre.it wol apa 35; statt Blut sagt er auch 
'weißer Schmutz' wlßd j§st m.1 4, 5 oder Eis is n. 46. 

Ist die Bespringung erfolglos verlaufen, so erscheint die Brunst wieder, 
die Kuh ist 'wieder zurückgekommen' dmùm ts{^r)ruk%o, drwûnnu 29, 
30f, 42f2. Um gewiß zu sein, daß die Kuh gefaßt hat, muß man abwarten 
abspçkxulidru3 52, bis drei Wochen vorüber sind. Wird sie dann nicht mehr 
brünstig, so ist sie 'über die Wochen' ubdr t wu%%d, fdrvmxx^ti adj. 

In der Zeit zwischen Empfängnis und Geburt ist die Kuh tragend 
tr§g9ndi. 

Es besteht die Möglichkeit, daß die junge Frucht einige Zeit nach dem 
Sprunge aus irgend einem Grunde absteht. Dies ist zu befürchten, wenn 
die Kuh einen schmutzig-eitrigen Saft ausscheidet siwwdti, swindt5, 
sutht*. 

Als normale, willkommene Erscheinung hingegen betrachtet man die 
Tragbänder trggtyx tdn f. 7, 14, 32, 35, tr§goltrd f. 23-26, tr§gl§xtor n. 
30, 43, 44, einen bräunlich-bändrigen Auswurf, der sich etwa zehn Wochen 
nach dem Geführtsein einstellt und bis zum Kalben stets zunimmt7. 

Ein anderer Erweis der Trächtigkeit läßt sich am Euter beobachten. 
Etwa in halber Tragzeit bekommt das Rind ein volleres, größeres Euter, 
'es flamet' as fläm,9ts 1-14, 16, 21 f, 28, 39, 'es macht den Halbteil' ds 
maxt ddr halbteil 15, 17-20, 22-27, 29-41, 43-56, 'es wirft das Euter' as 
wirft ts uitr 42. Einen Monat vor dem Kalben findet dieser Vorgang noch 
einmal in verstärktem Maße statt, und zwar wickelt er sich in zwei Phasen 
ab: das Rind 'wird warm' wwärmdt 16, 48, 55,-'wendet' drwçntH 27 und 
dann 'entläßt es' ds 9ntlät 1-8, 10, as %'ërt 9, 11^18, ds mtyêrt 48-55. 
Bei 'mondkehrigen' mg,n9tx êrigd Rindern kann ein Mondwechsel diese 
Euterbildung schon vom fünften Monat der Tragzeit an bewirken. Sie 
tritt plötzlich ein, dauert aber nur ein bis zwei Tage und geht dann wieder 
zurück. Ein Anlaß zur Befürchtung, daß das Tier verwerfen werde, be­
steht dabei nicht. 

1 Vgl. BSG XIX 85 und Id. III 79. 
2 Zu mhd. erwinden, 'zurückkehren'. Sowohl in Täsch 30 als im Lötschen-

tal wird mir das Wort als sehr alt bezeichnet. Die Jungen würden es nicht 
mehr kennen. In Saas-Almagel 26 erscheint das Verb drwinnu in der Be­
deutung 'verwerfen'. 

3 Zu Id. X 94. 
4 Id. VII 1510/11. 
6 Id. IX 1906. 
6 Id. VII 327. 
7 Vgl. die Bezeichnung der Schleimbänder beim Brünstigwerden der 

Kuh, S. 25. 
8 Id. I 1196; etym. Verweise in BSG XIX 121. 

http://tre.it


— 28 — 

Während das weibliche Tier das werdende Geschöpf noch in sich mit 
seinem eigenen Fleisch und Blut nährt, schwillt es um Euter und Nabel oft 
bis zur Brust hinauf an. Diese Anschwellung, 'Fluß' flujs m.1 1-6, (31), 
'Geschwulst' leswulst f. 7-19, 'Schlier* slidr m.2 20, 21, 34-41, 43-56, 
'Schwine' swina f. 22-30, 32, 33, 423, prägt sich am deutlichsten bei den 
zum ersten Male trächtigen Bindern aus, tritt aber auch bei Kühen mit 
dem zweiten und dritten Kalb auf. Sie verschwindet erst acht bis vierzehn 
Tage nach der Geburt wieder. Solange die Schwellung nach dem Kalben 
währt, pflegt die Milchleistung dauernd anzusteigen t mity' m§lx'dti. 

Vor dem Kalben sollen die Kühe 'galt' gälti, gusgälti 42 sein, das 
heißt keine Milch mehr geben. Sechs bis acht Wochen vor dem neunten 
Monat der Trächtigkeit muß der Milchfluß eingedämmt werden, man muß 
die Kühe 'ergelten' drgeltd5, wenn sie nicht von selbst 'ergalten' drgältdnd. 
Dies erreicht man durch knappbemessenes Füttern spitsds Ji{rtd, durch 
Abwaschen des Euters mit Enzianschnaps (Gentiana lutea) jgntsdnd snaps 
oder durch unregelmäßiges Melken. Drei- bis viermaliges Melken im Tag 
ist den Kühen zuwider, so daß sie die Milch nicht mehr gehen lassen. Meist 
werden umgekehrt Melkzeiten mglhind f. übersprungen, zuerst eine, dann 
zwei, drei, bis man schließlich ganz mit dem Melken aufhört. Diese Me­
thode der Milchabdrosselung nennt man 'malen' m^fo6. Die auf diese Weise 
gemolkene Milch ubdrmähti mil% darf man nicht in die Sennerei senndri f. 
bringen. Sie ist mürbe merwi1, hat einen salzigen Geschmack ara r§kds, 
sältsig9 gust* und läßt sich nicht mehr kochen wellu 15, drwellu 49. 
Man verwendet sie zur Herstellung von 'Brocke' bro%ia f.10 30, einer rahm­
ähnlichen Masse, die am ehesten mit Joghurt verglichen werden kann. 

Bei hochträchtigen Bindern kann geprüft werden, ob alle vier Zitzen 
offen sind und Milch geben werden. Versucht man kurz vor dem Kalben zu 

1 Id. I 1215. In Zermatt 31 genannt flófsigd f. 
2 Id. IX 639. In 10, 33 bekannt in der Bed. 'eitrige Geschwulst, Furunkel'. 
3 Fast nur im PI. gebraucht: as lied swine 22 ff. Vgl. 'Schwini', Id. IX 

1924. Häufiger sagt man im Lötschental 42: as ist blêstigs; dies weist auf 
die Bezeichnung im Kandertal, wo die Schwellung bläst m. 57 genannt 
wird. Auch Guttannen im Haslital sagt bläst m., bl§slig adj. 

4 mel%9 intr., schw. Vb. III = Zunehmen der Milch. Vereinzelt findet 
sich 3. Sg. milx't. 

5 Id. II 238; Kausativ zu drgältd, Id. II 237. 
6 Vgl. LOREZ, S. 172, Anm. 124. 
7 Zu marw, Id. IV 429; in der Bedeutung 'weich', z. B. merwi Mit 28 

weiche Haut, Häutchen einer zugewachsenen Wunde. 
8 Id. VI 92, 798. 
9 Id. II 492. 

10 Id. V 562. 
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melken, so muß dem Euter eine gelblich klebrige Milchsubstanz, der Saft 
saß m., das Harz, 'Lö(r)tschenen' Utsinu f.1 25, 26, 28, 31 entrinnen. 

5. G e b u r t 

Schon bevor das neue Lebewesen den Leib der Mutter zerreißt und ans 
Licht tritt, ergeht sich der Besitzer in Vermutungen über sein Geschlecht. 
Die Erfahrung hat gewisse Merkmale gezeitigt, die auf einen weiblichen 
oder auf einen männlichen Nachkommen weisen sollen. 

Übereinstimmend wird angenommen, daß ein helles Trächtigkeitssekret 
lütdri pß§x'tdrd i. usw.2 ein weibliches Tier, ein dunkelbraunes Sekret 
fänstdri, bruni pflg%'tdrd f. usw.2 ein männliches Tier erwarten lasse. 
Ein schwer geladener, großer Bauch a sw§r kladni gröfsi mah f. läßt auf 
einen Stier schließen (allerdings kann ein großer Bauch auch bloß mit Was­
ser gefüllt sein: di won dn größd biddl hend, hend cfo m§ygis fil wajjsdr 15); 
an einem Kuhkalb trägt die Kuh leichter. Ein Kuhkalb bewegt sich motdt 
si3 und stößt pifjkdt* 6 gegen die rechte Flanke der Kuh vom sechsten 
Monat der Tragzeit an bis zum neunten Monat; dann liegt es ruhig. Ein 
Stierkalb hält sich still bis zum neunten Monat, bewegt sich jedoch danach 
mit jedem Tag des Übertragens stärker. Ein weibliches Kalb kommt inner­
halb 10-14 Tagen nach dem neunten Monat der Trächtigkeit zur Welt; 
einen Stier trägt die Kuh bis 21 Tage über die neun Monate hinaus, über 
die 'Zeit' tsit f. 1-10, 18, über das 'Ziel' teil n. 11, 13, 15-17, 19-565. Der 
Stier zehrt an der Kuh. Magert eine Kuh kurz vor dem 'Ziel' oder beim 
Übertragen ubdrtr§gd stark ab, so soll mit Sicherheit ein Stier die Schuld 
daran tragen. 

Diese Erwägungen sind Allgemeingut; mancher Bauer fügt jedoch hin­
zu, «man täuscht sich dann manchmal!» my, trumpiçrt si dçn dsid! 52. 
Einige wollen von solchen Prophezeiungen überhaupt nichts wissen; an­
dere haben ihre eigenen Bestimmungsrezepte. 

1 lëtsind f. auch in der Form lërtsind f. ist im ganzen Gebiet bekannt 
in der Bedeutung 'Lärchenharz'. Id. III 1387. Herkunft und Entlehnung 
aus dem Romanischen erklärt J. JUD, VOX Rom. 8, S. 38-41. Prof. HOTZEN-
KÖCHERLE weist darauf hin, daß die Bedeutung 'Harz' auch anderen Be­
zeichnungen für diese Milchsubstanz zugrunde liegt, so (aus seinen Ma­
terialien): glorid{td) Grb. (Schfgg., Prät.), bölbek% App. (vgl. Id. IV 1111), 
'Harz' passim Schweiz, 'Chlëb' passim Schweiz. 

2 Weitere Ausdrücke s. S. 25. 
3 Id. IV 569 u. 
4 Vgl. S. 36. 
5 Morel 12 und Naters 14 kennen beide Ausdrücke, doch wird die Be­

zeichnung 'Ziel' als die ältere angegeben. 
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Gesucht zur Winterung 
eine 

mit Ziel anfangs Dezem­
ber. Sich wenden an: 

Brejiy Gottfried, 
Turlnimiii. 

Inserat aus dem 
«Ziel »-Gebiet 
(Beispiel zu 

Grenze 5 auf Karte 2) 

Das genaue Geburtsdatum eines Kalbes kann nicht vorausgesagt wer­
den. Man fragt deshalb nie: «Wann wird die Kuh 'kalben' ^aZöara 1-12, 
14, 15, 42,.44-57, %qlbju 13, 16-41, 431?»,- sondern: «Wann hat es (das 
Kühlein) die Zeit?, - das Ziel?»: we hets tsit?, — ts tsil? Wirft die Kuh 
im Spätherbst, so ist sie 'früh' fridji. Liegt 
der Zeitpunkt des Abkalbens im neuen Jahr, 
dann ist sie 'spät' spgt{. Wird das Kleine schön 
in der Mitte, um Neujahr, zur Welt kommen, 
so spricht man von einem günstigen Zeit­
punkt der Niederkunft, von einem schönen 
'Gereis' kerêis n.2 Die mittlere Abkalbezeit ist 
in den Bergverhältnissen durchschnittlich am 
günstigsten, weil dann die größte Jahresmilch-
menge erreicht wird. Viele Bauern ziehen aber 
einen früheren Zeitpunkt vor, damit das Kalb 
Zeit hat zu erstarken, um im folgenden Som­
mer gealpt werden zu können. 

Bei einem zu früh gefallenen Kalb, das noch 
nicht lebensfähig ist, handelt es sich um eine . 
Fehlgeburt oder ein 'Verwerfen' 9rw§rfd, 'Vergürten* fargirt^n 42 der Kuh. 

Auf die Geburtsstunde rüstet sich die Kuh si mayt si tswek 16; sie ver­
ändert sich si fdrtîjsçt si 13. Die groß gewordene Scheide zieht sich zu­
sammen ts slgjs yunt tsçmugitsogus 53, der Schwanz wird weich linda 
und die Beckenbänder bei n., bennvr n. lockern sich. Sofern diese Bänder 
nach dem Tränken der Kuh wieder fest werden dmum rêidi3 yumvnd, 
dmuf§pndnd, kann es noch Tage dauern, bis das Kalb kommt. Sind sie end­
lich vollständig erschlafft iykfalni, so beginnen die Wehen; die Kuh 
macht sich ans Kalben t %üd get üf ts yqlbvn lös 1-9, t %U9 get ts %ql-
bdrs 10-24, 31-41, 43-56, t %üd geit tsum %alb9r 25-30, t %ue geid ts %albs 
42. Sie beginnt zu stampfen stord 3, 8, hin und her. zu trappen tsgspd 
3, 4, 6, tr§psu 13, 15, 16, 30, 31, 37-40, 43, 45, 46, tr§pslu 17, 29, tretslu 
18^22, 24, 28, 35, trepslu 19, 25, ûmmu§ljsigi gä 42, trapsu 48, trepsu 
49, 52, strettii 53, 55, wirft sich nieder ridrt si nid&r und drückt trik%t. 

Ein witziger Bauer meint, das sicherste Zeichen, daß eine Kuh kalbe, sei 
'ein Kopf vorne und einer hinten' ei gr\nt von un ei hinndna 55. 

Zuerst erscheint die Blase mit Fruchtwasser wajfs9rblg,tdrd f. Die Beine 

1 In Stalden 23, Saas-Grund 25 und Gampel 43 sagt die junge Generation 
Xalbdry,. 

2 Id. VI 1300. 
3 Vgl. Subst. S. 42 und Adj. S. 73. 
4 Zu 'unmuessen', Id. IV 498. 
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liegen in der Schleimblase sl%mblq,t9n f., sl\mrblq,tdn f. Die Blasen sol­
len den Weg durch die Geburtsgänge bahnen wggd. Wenn sie geplatzt 
sind, greift der Bauer mit seinem gut gefetteten Arm ein, um die Lage des 
Kalbes festzustellen. Wenn es 'gehörig liegt' kylrig lit 48, läßt er die 
Natur walten, bis die Beine und der daraufliegende Kopf herausschauen. 
Dann bindet er einen Strick snots m.1 13, 55, strgyki n.2 10 über den 
Knöcheln ob dd glei%'d um die Schienbeine des Kalbes, 'verspannt sich an 
der Kuh' fdrspant an ddr yüd, indem er mit den Füßen gegen sie stemmt 
und abstößt, und zieht srek%t zuerst geradeaus und dann gegen das Euter. 
Das Kalb gleitet heraus, und da die Nabelschnur abgerissen ist, muß der 
Mund rasch zur Atmung geöffnet werden. Gelingt dies nicht, so erstickt 
und verendet, 'verdirbt' fdrdirbt, 'verreckt' fef^k%t, 'kleckt' k%le.k%t* 
das Kalb. Schwieriger wird die Geburt, wenn das Kalb auf dem Bücken 
tsunndrobsi Adv. liegt oder verkehrt fdr%örts, ts hynndrdfif herauskommt. 
Ein Tierarzt ist nötig, wenn der Tragsack verdreht t burdi4 träti 1-7, 
ts midtdrli5 träts 8-56 oder verknöpft fdr%nupft (-i, -s), 'verbändert' /ar-
b§nndrdt(-i, -s) ist. Bringt man in diesem Falle das Muttertier mit dem 
Leben davon, so ist man zufrieden. Das Kalb bleibt selten am Leben. 
Ein totes, 'abgestandenes' âpkstaflds, 'futschiges' fûtsigs*, 'geklecktes' 
k%'lak%ts3 Kalb braucht man als Lockspeise für Füchse fuksbeitsi f.7. 
Der Kadaver, 'Blag' plak n.8, stinkt blâgiljut 53 fürchterlich, bis er vom 
Fuchs oder von den Vögeln bis auf das Gerippe kcif{gdl n.9 16, 44 ver­
zehrt ist. 

Nach der Geburt gilt es aufzupassen, daß die Kuh nicht den Gebär­
muttervorfall bekommt. Wenn die Kuh 'die Gebärmutter zeigt' ddr lip 
tseix't 1-41, 43-56, birhinut 4210, besteht die Gefahr kfärt f. 55, daß sie 
diese ganz herausdrückt, 'den Leib darrührt' ddr lip darridrt, 'dargeheit' 
darky'lt. Um den Druck zu lindern, verabreicht man ihr in Schnaps ge-

1 Id. IX 1429. 
2 Ahd. *strang-. Das -k erklärt sich aus urgerm. Assimilation eines n-

Stammsuffixes (in schwachstufiger Kasusform) an den Stammauslaut. Vgl. 
WILMANNS3 I, § 136, 2. 

3 Id. III 640. -
4 Id. IV 1544/5. 
5 Id. IV 590. Im Moment, da die 'Burdi', das 'Müeterli' in der Scheide 

zum Vorschein kommt, sagt man 'der Leib' lip m. 1-56. Das Lötschental 
hat neben mi§tdrli f. den Ausdruck 'Birki' birhj n. Id. IV 1538. 

6 Vgl. Id. I 1142. 
7 Id. IV 1985. 
8 Lötschental 42 bläg n. Wohl das häufigste Schimpfwort für unnütze 

Tiere und Menschen im deutschen Oberwallis, s. Id. V 35. 
9 Id. VI 752. 

10 Vgl. Id. IV 1538. Kandergrund 57: byrhat 3. Sg. 
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tauchtes Brot. Vor allem aber wird man bestrebt sein, die Kuh auf die 
Beine zu bringen. Schiebt man ihr das frischgeworfene Kalb hin, so will sie 
es ablecken; dadurch erreicht man erstens, daß die Kuh aufsteht, und zu­
gleich, daß das Kalb schnell trocknet. Nötigenfalls bleibt noch das Druck­
band truhyrband n., tsug m., gärn n. 42 übrig, welches um die Scheide ge­
legt und vorn an der Brust verspannt den Austritt der Gebärmutter ver­
hindert. Diese Vorrichtung ist jedoch ungünstig, da sie zugleich die Nach­
geburt 'hinterhält' hinndrh§t. 

Einige Stunden nach der Geburt soll die Kuh den Mutterkuchen, die 
Nachgeburt, 'Bichti' rix"ti f-* 1-7, 9-11, 'Säubere' simra f.2 8, 56, 57, 
'Reini' feini f.3 12-15, 18, 19, 21, 35, 36, 39-55, 58, 'Schlich«' ü\%ü f.4 

16, 17, 20, 22-34, 37, 38, von sich geben, 'sich säubern' si sïvdrd0 1-11, 
39, 43-57, si dfëinu« 11-15, 18, 19, 21, 42, 58, si slixt

u7 16-18, 23-33, 
37, si flfotigu* 20, 22, 34-36, 38, 40. Um dies zu fördern, gibt man der 
Kuh einen halben Liter Wein ivi m. und reibt ihren Rücken mit heißem 
Schweinefett, 'Schmer' sm§r n.9 ein. Etwa acht Tage lang darf man keine 
treibende Nahrung, besonders kein Emd, verabreichen, weil sich sonst 
leicht Verdauungsstörungen einstellen. Jedoch erhält die Kuh etwas zur 
Nachreinigung çppds fir ndtsfl§tigu 15; am besten Roggenbrot mit But­
ter rokkdbröt bid yi%'d 1, Mais pgl§ntd f. 1, Leinsamenschleim llsdt m.10 

1, Eier, Raben rëtr\% m.11 15, Kohlraben räye f.12 39, rohe Kartoffeln und 
nach jedem Melken einen Liter ihrer eigenen Milch. Die ersten drei bis vier 
Melkzeiten m§lx"ind f. nach der Geburt entrinnt dem Euter eine dicke, 
dunkelgelbe Milch, 'der Biest' bidst m.13 Biest ist ein Laxiermittel. Da auch 
der Magen des Kalbes durchgespült klaksidrtd1* 30 werden muß, bekommt 
das Kalb einen Teil der Biestmilch. Was davon übrigbleibt, wird teils den 
Nachbarn ndxfürd m. 24 geschenkt, teils zum Backen einer feinen Torte 
turtd f. verwendet. Man schlägt %lopft zwei Eier, etwas Rahm nilla f. 10, 
einen Löffel voll Zucker dn leffdl tsukx^r, e m e Prise Salz ds prisji sg,lts, 
eine Messerspitze Zimt gânilld f.15 und Anis §nits n. untereinander und 
schüttet die Biestmilch dazu. Daneben wird ein Rost rast m. mittels Mehl 

1 Id. VI 463. 
2 Vgl. Id. VII 88. Neben 'Richti' sagt Biel 6: simri f. Glarey 56 spricht 

sifdri f., Kandergrund 57 süvdri f. 
3 Id. VI 992. 'Reini' neben 'Richti' in Grengiols 10 und Betten 11, neben 

'Schlichti' in Zeneggen 34; 'Reini' gilt als neuerer Ausdruck in Eggerberg 20 
und Stalden 23, als 'anständigerer' Ausdruck in St. German 3.8. Guttannen 
im Haslital sagt 'Reini'. 

4 Vgl. Id. IX 76. 5 Id. VII 84. " Id. VI 991. ' Id. IX 75. 
8 Zu Id. I 1228. 9 Id. IX 976. 10 Id. VII 1420. u Id. VI 1630. 

12 Id. VI 634. 13 Id. IV 1795. 14 Id. III 1546. 
15 Id. II 326: It. canella, frz. cartelle. Leukerbad 53 gânilju f. 
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m§l n. und einem Würfel Fett smuts m.1 bereitet gr§%9t2 und ein großer 
Topf mgrmita f.3 14 damit ausgestrichen. In diesem Topf kommt alles zu­
sammen in den Backofen und wird nachher mit gesottenen Kartoffeln auf­
getragen und gegessen. Natürlich gibt es noch andere Rezepte, doch stim­
men alle darin überein, daß das Resultat köstlich mundet. 

6. Aufzuch t 

a) Das Neugebo rene 

Am Neugeborenen wird untersucht, ob das Abreißen der Nabelschnur 
keinen Nabelbruch n§bdlbru% m. verursacht hat; ansonst muß man den 
Nabel wgöaZ m.4 mit Milchschaum waschen und mit einem in Baumharz ge­
tränkten Lappen p§%'tüd% n. umwickeln, 'fäschen' /£/sa5, 'bechten' 
b§x'tune 42. 

Für die Unterkunft des Kälbchens ist vorgesorgt worden. Man hat ihm 
einen trockenen Platz l§gdr n. bereitet, der mit guter Streue und gelegent­
lich mit einem Holzrost k§ttdrbrigi f. 7 als Unterlage versehen ist. Wo der 
Raum zur Verfügung steht, wird ihm ein eigenes Abteil, ein 'Kremmen' 
%'rçmd m., hergerichtet. An dessen Wänden findet es bei seinen Stehversu­
chen Halt, so daß es weniger hinfällt tsriygsstitst. Sehr bald wird es mit 
einem Strick snuts m.' 16, einer Kette %et{ f. oder einem hölzernen Hals­
band, der 'Kämme' %'§mmd f.8 an die Krippe gebunden Icheffot9. Die 
Kämme besteht aus einem hufeisenförmig gebogenen Holz, das an den 
Enden zur Aufnahme eines Verbindungsstückes, des Schlüssels slujsl m., 
durchlöchert ist(Abb.VII). Sie hängt mit dem Verschluß nach oben um den 
Hals des Kalbes und hat gegenüber der Halskette oder dem Strick den 

1 Id. IX 1047 ff. 
2 Id. II 701. 
3 Id. IV 418. STEINER, S. 473, frz. marmite. 
4 Umlaut nach Art der Mask, auf -il (so auch 'Gabel' S. 16). Ohne Um­

laut - weil urspr. auf -ol ausgehend - sprechen: nabl, nabdl 11, 13-17, 25, 
26, 28-31, 42; nabol 19, 22-24, 27. 

5 Id. I 1097, altes Lehnwort aus lat. fascia. 
6 Zu Id. IV 965; von der Bedeutung 'mit Pech (Harz) bestreichen' erklärt 

sich leicht die Erweiterung 'einen in Baumharz getauchten Lappen um­
binden'. 

7 Id. IX 1440. 
8 In dieser Form etwa bis Brig hinunter, dann 21 ff. unumgelautet iqm/m^l. 

Id. III 299. Zur Sache und Etym. vgl. LOREZ S. 56. Etwa ein Drittel aller 
Gemeinden gibt an, daß die Kämme als altertümlich betrachtet wird und am 
Aussterben ist. 

9 In der flektierten Form mit Analogie-Rückumlaut khofts. 

3 
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Vorteil, daß das Kalb nicht gewürgt werden kann. Eine kurze Verbindungs­
kette führt von der Kämme zur Krippe (Abb. VIII). 

b) Das S t i e r k a l b 

Die Lebenszeit der Stierkälber ist meist kurz bemessen. Drei bis sechs 
Wochen genügen, um das Kälbchen zu mästen mejstd. Die Ernährung be­
steht ausschließlich aus Milch. Man braucht das Stierkalb nicht wie das 
weibliche Kalb zu tränken trê{%'d, sondern kann es säugen sekkd, das 
heißt am Euter des Muttertiers die kuhwarme Milch saugen lassen la 
süg? (Abb. VIII). Um zu verhüten, daß das Mastkalb mafstî.421 Heu zu 
knabbern beginnt, wird ihm ein Maulkorb (Abb. LVI) mül%orp m. 1-15,19, 
29,30, 42, musi m.2 16-18, 20-28, 3 0 ^ 1 , 43-55 umgehängt musld inf.3 1. 
Als fettes Schlachtkalb fei/sts nßets{k)%al'p n., fei/std widlûyg m.4 16 
wird es dem Metzger metsgdr m. verkauft. 

Nur wenige Stiere läßt man unverschnitten gantsi leben la gä, weil die 
Verwendungsmöglichkeiten beschränkt sind. Zur Zucht dürfen nur Stiere 
zugelassen werden, die von einer öffentlichen Stelle anerkannt ândr%'enti 
und mit einer Ohrenmarke versehen sind. Es gebe aber, so meinen die 
Bauern scherzhaft, im Wallis mehr Staatsratskandidaten als Stiere mit 
Ohrenmarken. Man muß deshalb auswärtige tyjjsdri Stiere kaufen; für 
das Braunvieh auf den Märkten in Zug, Rapperswil oder Graubünden 
(früher im Haslital), für das Fleckvieh in Frutigen, Thun oder Bern. 

Viele Gemeinden pflegen beides, Stiere aus eigener und fremder Zucht, 
zu halten. Meist geschieht es so, wie in Simplondorf, daß der Gemeinde­
stier kmeinstidr m. selbst aufgezogen, der Genossenschaftsstier knojsdstidr 
m. von auswärts zugekauft wird. Mît vierzehn bis sechzehn Monaten ist 
der Stier spielfähig, 'zum Brauchen' tsum brü%d. Selten behält man ihn 
länger als ein Jahr zur Zucht. Ältere Stiere richten auf der Alp zu viel 
Landschaden an. Mit zweieinhalb bis drei Jahren wird der Stier entweder 
weiterverkauft oder kastriert, gemästet und geschlachtet. 

1 Das einfache Wort 'Mast' f. für ein Mastkalb ist z. B. erwiesen in der 
Frage: «Ist euer Mastkalb fett?» {s ëiwwi maßt fci/sti? 42. 

2 Id. IV 483. Frz. muselière, zu museau, älter musei, Schnauze. In Mund 19 
werden beide Ausdrücke als bekannt, 'Maulkorb' als der gebräuchlichere 
angegeben. In Randa 29 bedeutet 'Musei' die entsprechende Vorrichtung 
(einen umgekehrten Strumpf), mit der man Ziegen versieht, wenn man sie 
auf dem Weg zur Weide am Naschen verhindern will; auf das Kalb an­
gewendet sagt man 'Maulkorb'. Täsch 30 und Zermatt 31 verwenden 
eine Femininform musla f.; daneben ist in Täsch auch 'Maulkorb' ge­
bräuchlich. 

3 Id. IV 483. Vgl. frz. museler. 
4 It. vitello, augment, vitellone 'Kalb'. 
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Das Zuchtunfähigmachen oksd1 1-3, 5, 9, 10, Mild2 4, 6-8, 11-41, 
butsy,"3 42-554 der Stiere geschieht mittels einer Holzklammer, 'Schraube' 
strübd f. (Abb. XLVIII), welche, an die Hoden angelegt, fest zusammenge­
schraubt wird. Der Sack dorrt dann ab oder wird abgehauen. Die Wunde 
wird reingebrannt und mit heißem Harz pg% 6 ausgestrichen, damit keine 
Blutung entstehe. Dieses Vorgehen nennt man 'schrauben' strübd und 
'brennen' brennd. Verschiedentlich holt man den 'Stierputzer' stfoributser 
m. 44 und läßt die Hoden 'abzwängen' la tsw§yky, 44, das heißt mit einer 
großen Zange 'abklemmen' tflempd. Vom Sack muß dabei möglichst viel 
Haut am Tier belassen werden, weil diese sonst bei schwerem Ziehen 
durch die Anspannung später reißen würde. Darauf achten besonders 
die 'Gommer', die ihre Ochsen den Tessinern als Zugtiere zu verkaufen 
pflegen. 

Für das zuchtunfähig gemachte männliche Tier sitzt der Name 'Ochs' 
oks m. nur im Goms und jenseits des Simplons fest; im übrigen Gebiet ist 
von dem 'geheilten' IcheUt?" oder 'geputzten' gibutstd Stier die Rede. 

Leukerbad hat die besondere Bezeichnung 'Kolben' yplhu m.7 53 für 
einen Stier, den man bereits zur Zucht verwendet hat, dessen Tüchtigkeit 
aber nachträglich aberkannt wurde und der deshalb nach einer gewissen 
Spielzeit kastriert werden mußte. 

Einfacher als beim ausgewachsenen Stier ist die Kastration eines Stier­
kalbes in den ersten Wochen nach der Geburt. Entweder wird mit einem 
scharf en Messer der Sack gespalten, dim.: s'sakx'jj hspqltds und die Ho­
densteine ausgedrückt, oder man bindet ihn mit starkem Schuhmacher­
draht ab âpinnd inf. und wartet, bis er abfällt apstitst. Das noch während 
des Säugens kastrierte Kalb wird als 'Strichöchschen' stri% oksji n. 7,10, 
'Urni' ümi n.8 30, üdrli n. 43, huri n. 52, 53 verkauft. 

1 Id. I 77. 
2 Id. II 1145, 
3 Id. IV 2012 f. 
4 Diese Verteilung entspricht der ersten, unmittelbaren Antwort auf die 

Frage: «Wie sagt ihr dem Zucht unfähigmachen der Stiere?» Im weiteren 
Verlauf des Gesprächs erwies es sich, daß für die Tätigkeit des Kastrierens 
der Terminus 'heilen' im ganzen Gebiet verwendet werden kann; aber auch 
'putzen' wird überall verstanden; nur 'ochsen' ist ausschließlich in einem be­
schränkten Gebiet 1-12 gebräuchlich. 

5 Id. IV 964. 
8 Scherzhaft wird der 'geheilte Stier' als 'der Heilig' angesprochen. So 

nach der Operation: «Jetzt nicht mehr der Stier, jetzt der Heilige» jets 
mrnmy, dw styar, jets dvr heilig 46. 

7 Id. III 227. 
8 Zu Id. I 464; dazu ürnuf, inf. 30. 
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c) Das K u h k a l b 

Das Kuhkalb, das der Züchter aufziehen will, muß er zuerst saufen leh­
ren Içrd laffd. Die ersten ein bis zwei Male a mal tswei bekommt es die 
Milch in der Flasche /?g/sa f., gutdrd f. Dann wird sie ihm in einem Faß 
Xalbdrfajs n. 1-29, 32^11 (Abb. IX, XXXVIII), talbdrm§lter% f. 43-£7,:" 
einem Trog yralbvrtroq m. 30, 31 oder einer 'Gelte' getta f.142 (Abb. XLIII) 
vorgesetzt. 

Beim Tränken hält der Bauer seine Hand in das Kälberfaß, und das Kalb 
S saugt die Milch den Fingern entlang auf. Ohne diese Hilf e würde es mit der 

Zunge den Schlund versperren oder mit der Nase zu tief gehen, daß ihm 
die Milch in die Luftröhre, in 'den falschen Schluck' dd l§ts sl%k%, rinnen 
würde. So aber lernt es langsam und gleichmäßig trinken. 

Statt die Finger hinzuhalten, kann man dem Kalb auch einen Lutscher 
lutsgdr m. (Abb. IX) aus Kautschuk oder einen hölzernen Saugnagel geben. 
Finger und Lutscher ersetzen die Zitzen der Kuh, doch bewirken sie nicht, 
daß die Kälber ihr mutwilliges Stoßen pif/Icd 1-37,42, puykif. 38^11, 43-552 

am Eimer einstellen. Es kommt immer wieder vor, daß durch diese Stöße 
Milch verschüttet wird. Ist ein Kalb gar zu ungeschickt drivärts3, so tränkt 
man es wieder mit der Flasche. 

An dem Kälbertränkgeschirr des Lötschentals, der Gelte, ist ein Mund­
stück, 'Gauggen' gôilc^n m.4 42, angebracht, welches den Lutscher ersetzt 
und dem Kalb gestattet, die Milch von außen durch dieses Saugrohr auf­
zunehmen. 

In den meisten Tränkgefäßen ist eine Meßskala eingezeichnet, die eine 
genaue Zuteilung des Milchquantums ermöglicht. Die Kälbertränkgeschirre 
fassen je nach Größe sechs bis acht Liter. 

Mit dem Wachstum des Kalbes, das heißt der Aufnahmefähigkeit des 
Kälbermagens, wird die Milchmenge gesteigert. Bei zweimaligem Tränken 
pro Tag erhält das Kalb zu Beginn etwa 1 Liter, nach der vierten Woche 
etwa 5 Liter pro Mahlzeit. Nach zwölf Wochen beginnt man das Kalb ans 
Wasser zu gewöhnen aptr&x's inf., äbdntwennv 13 ff., indem man ihm die 
Milch langsam entzieht. 

1 Id. II 282. 
2 Id. IV 1379. Kandergrund Svn. stüyka 57, Id. XI 1120. 
3 -Ygk..'alwert: SJ)4./.'ijui, Li '&&«* 
* Zur Sache und Etym. vgl.c£oREZ,ib. 34. 
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B) Die winterliche Stallhaltung 

1. Der S ta l l 

Die Bodenverhältnisse in den Bergdörfern bringen es mit sich, daß die 
Wirtschaftsgebäude nur in den seltensten Fällen mit dem Wohnhaus ver­
einigt sind. 

Zur Unterbringung des Viehs dient der Stall gadd m. 1-4, staii m. 5-551 

(Abb. X). 
Das Getreide findet Platz in einem eigens dafür errichteten und zum 

Schutz gegen Mäuse auf Holzbeine gestellten Haus, dem Stadel staddl m. 
(Abb. XI). 

Die eigentliche Schatzkammer des Bauern, in der neben allerlei Haus­
geräten die Fleisch- und Milchprodukte liegen, ist der Speicher spi%dr m., 
sp§ntsji n.2 Dim. 8. 

Im Dorf reihen sich die Ställe First an First den Gassen entlang; auf 
den benachbarten Matten stehen sie in Gruppen beisammen; zerstreut 
und einsam liegen sie an den entfernteren Berghalden. Da es dem 
Bauern nicht möglich ist, sein Heu in der kurzen Erntezeit aus den ent­
legensten Gegenden ins Dorf zu bringen, hat er an Ort und Stelle seine 
Ställe gebaut. Dafür muß er im Winter mit dem Vieh von Stall zu Stall 
dem Futter nachziehen finvard, robd3, firußtett"* 30, 31, 42 und Tag für 
Tag beschwerliche, weite Wege zur Besorgung der Tiere zurücklegen. 

Die Gebäulichkeiten, die der Bauer besitzt oder an denen er Anteil hat, 
muß er selbstverständlich auch unterhalten. Im Frühjahr legt er Hand an, 
wenn ein Gemach kma% n. unter den Witterungseinflüssen Schaden erlitten 
hat oder etwa von einem Lawinengang zerstört worden ist. Ein Großteil 
der Bauern ist deshalb noch heute in der Kunst der Zimmerleute nicht 
unerfahren. Als ich die wichtigsten Teile des Stalls benannt haben wollte, 
wurde mir eine reichdifferenzierte Terminologie geboten. 

Der typische Walliserstall ist das durch seine einfache Bauweise geeig­
nete, durch das Baumaterial begünstigte, als Einzweckbau bewährte 
Blockhaus. Diese Bauweise herrscht vor in den Terrassendörfern über dem 

1 Obenstehende geographische Verteilung der lexikalischen Typen ent­
spricht den Antworten, die auf die Frage: «Wie heißt der Raum, wo das Vieh 
drin ist?» gegeben wurden. Auf Grund der Ergänzungsfrage: «Wie sagen Sie 
(I) dem Raum, wo Sie (!) das Vieh drin haben?» ergab sich ein anderes Bild: 
gadg m., g§di n. 1-10, g§di n. 27-32, stai m. 11-26,33-55,57. In diminuti­
verund pejorativer Bedeutung lebt die Form g§di n. weiter in 20, 33, 34,37. 

2 Id. X 368. 
3 Id. VI 69. 4 Id. XI 148. 
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Rhonetal, in den Seitentälern und im Goms1. Wir gehen bei der Beschrei­
bung des Stalles von dieser für das Wallis charakteristischen Bauart aus2. 

Das Baumaterial liefert der Wald. Unter den Holzarten bevorzugt ist die 
Lärche l§r% m. 5, 8-12. Zum mindesten soll der Stallraum aus diesem 
dauerhaften Holz gefügt sein. Für die Wände des Heuraums genügt auch 
die Tanne oder die Föhre t§h f.3. Ställe am Abhang sind bergseits und 
unter der Türsohle gemauert, damit die Balken nicht im Erdreich veran­
kert werden müssen und dort faulen. 

Jahrhundertealter Raubbau hat viele Gemeinden veranlaßt, Maßnah­
men für eine sparsamere Ausbeutung ihrer Wälder zu ergreifen. Stein­
bauten - in denselben Proportionen wie die alten Holzställe errichtet -
fanden deshalb in neuerer Zeit fast überall Eingang. Immerhin wird die 
Holzkonstruktion für den Oberbau des Stalles, die Heuscheune, 'Scheuer' 
siri. (Abb. XIV), wenn möglich belassen; denn das Heu verdirbt in den 
Mauern, besonders wenn nicht für genügende Luftzufuhr gesorgt wird. 
Eine beliebte Zwischenlösung bildet die Errichtung von vier Eckpfeilern 
pflla m. 15 über dem Mauerstall. Diese tragen die Last des Daches, so 
daß an Holz nur leichte Bretter für die offengebliebenen Wandseiten be­
nötigt werden (Abb. XII). 

Der Eingang in den Viehstall befindet sich in der Mitte der Vorderfront. 
Er wird, wenn die Stallwand genügend dick ist, durch eine innere und eine 
äußere Türe pört f.4 verschlossen. Ist die Winterkälte vorbei, so wird die 
eine Türe ausgehoben. Die andere Türe ist in ihrem oberen Teil fensterartig 
durchbrochen und durch eingesetzte Holzstäbchen in ein Gitter verwan­
delt. Durch das Gittertürchen rippdtirli n. dringt frische Luft in den 
Stall, die wiederum, wenn es nötig wird, durch ein rasch zwischen den Rip­
pen durchgedrehtes Strohgeflecht abgehalten werden kann. Noch beque-

1 Eine Ausnahme bildet Obergestelen im Obergoms, das von den andern 
Ortschaften der Talschaft, die in einheitlichem altem Holzstil erbaut sind, 
stark absticht. Das Dorf wurde im Jahre 1868 durch eine Feuersbrunst völlig 
eingeäschert. Um künftigem Schaden vorzubeugen, ließen die Bewohner 
beim Neuaufbau alle Gebäude in Stein ausführen. Die Pläne machte Moritz 
de la Pierre, ein Walliser, der in Neapel Architektur studiert hatte und den 
italienischen Baustil einführte. Als Baumeister gab er dem Dorf sein heutiges 
Gepräge. 

2 In der Ebene des Haupttales, von Naters-Brig talabwärts, sind Reihen­
bauten aus Stein verbreitet. Doch sind unter dem Einfluß italienischer Bau­
meister und Maurergesellen die Baustile dieser Gegend so uneinheitlich und 
mannigfaltig, daß hier im einzelnen nicht darauf eingegangen werden kann. 

3 Als frankoprovenzalisches Reliktwort nachgewiesen von J. JUD, VOX 
Rom. 8, S. 42. 

4 tir f. ist auch gebräuchlich, hat aber mehr diminutive Bedeutung. Id. 
IV 1632. 
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mer kann die Luftzufuhr reguliert werden, wenn die Türe in eine obere 
und eine untere Halbtüre palkd m.1 (Abb. XIV) geteilt ist. Als ungeeignet 
hat sich hingegen die Spaltung der (inneren) Türe in zwei Türflügel jek-p 
m.2, fligja m. 38, 39 erwiesen, die sich nach innen öffnen. Die Kühe wer­
den eingeklemmt, wenn sie den Durchgang nicht sorgfältig genug passieren 
und an einen Türflügel stoßen. 

Die meisten Ställe haben indes nur eine ungeteilte, einbändige eib§nnigi3 

2 Eingangstüre (Abb. XIII) . Sie besteht aus drei bis vier senkrecht aneinan­
dergefügten Brettern, die durch zwei Riegel rigja m. 33 zusammengehal­
ten werden. Ein Randbrett ist zapfenartig verlängert und reicht wie mit 
Fingern, 'Kloben' %love m.4 30, 39 oben in ein Loch des oberen Türbal­
kens und unten in die Türschwelle. Diese Finger sind also die Angeln, die 
Drehpunkte der Türe. 

Bündig âx'lapfs 42 zur Türe steht je ein Pfosten, 'Stud' st%t f.6 1-12, 
'Beistall' bistal n.6 18, 22, 25, 28-53 (Abb. XIII). 

Der waagrecht liegende Grundbalken, 'Unterturner' unndrtimdr m.7, 
bildet unter der Türe die Schwelle: selnor m.8 oder seih f.9 1-9, tirsgl n. 
13, stuelli f. 30, 31, 48-55, swella f.10 42 (Abb. XIII). Sein Gegenstück ist 
der erste oberhalb der Türe gelegene Balken, der 'Oberturner' obdrtimdr 
m.7 (Abb. XIII). Die beiden Pfosten links und rechts der Türe machen mit 
dem oberen und dem unteren Querbalken das Türgestell tirw§r% n. aus. 
Auch im gemauerten Stall (Abb. XIV) ist die Türe auf diese Art eingefaßt, 
nur. daß die beiden waagrechten Balken bloß die Breite der Türe oder weni­
ges mehr messen, während sie beim Holzstall die ganze Wandbreite ein­
nehmen. 

In den der Türe abgewandten Seiten sind Nuten in den Pfosten aus­
gespart, worin die waagrechten Wandbalken, 'Stöße' stë/s m. 1-30, 3 2 ^ 1 , 
43-56, 'Mürggen' mirice f.1131,42 (Abb. XIII), eingelassen werden. Diese 
'Wandstöße' werden an den Enden verstrickt, 'eingewettet' iygikw§tot 

1 Id. IV 1190 und BSG XIX, S. 68. 
2 Id. I 729. 
3 Vgl. Id. IV 1339. 
4 Id. III 618,1k. 
5 Id. X 1370. 
6 Id. XI 26. Lautform in Erschmatt 50 und Bratsch 51: bispal n. 
7 BSG XI, S. 40. Im Lòtschental: unn§r- bzw. ob§rtürl§r. 
8 Vielleicht handelt es sich um eine Kreuzung von 'Seile' + 'Türner'. Zur 

Bedeutung vgl. GW X/I 1504,5c. Das -e- wird teilweise mit Rundung aus­
gesprochen: sölridr. 

9 Id. VII 711. 
10 Id. IX 1815. 
11 Id. IV 406. BSG XIX, S. 115; LOREZ S. 84, Anm. 28; DRG II, Artikel 

'Bargia', S. 180; J. JUD, VOX Rom. 8, S. 96. 
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40, das heißt, sie kreuzen sich mit den Balken der Seitenwände und bilden 
mit diesen ein Gewett Jcw§t n. 

Unter dem Oberturner, dicht neben der Türe, befindet sich eine etwa 
20 cm auf 10 cm weite Öffnung, der 'Glotz' glots m.1. Dieses Guckloch 
ist bei älteren Ställen die einzige Luke, durch welche etwas Licht lütdri f.2 

in den Stall fällt. Hie und da ist es durch ein Schiebfensterchen pfeistar 
n.3 verschließbar (Abb. XIII). 

Über dem Oberturner beginnt die Scheunenwand. Sie ist durchbrochen 
von ein bis zwei Türen, die das Herausnehmen des Heues gestatten (Abb. 
X, XIV). Eine solche Türe, 'Wischport' wijspört f.4 7-14, 'Atzport' étspôrt 
f.4 1, 5, 19-22, 28, 29, 32-35, 3 7 ^ 1 , 'Ausatzport' usetspört f.4 46-53, 
'Scheuerport' sirpört f.4 2-4, 6, 15-18, 23-27, 30, 31, 36 ,42^5, 54-56 kann 
auch in einer Seitenwand angebracht sein, besonders wenn der Stall an 
einen Steilhang anlehnt und wegen des abfallenden Geländes vor der 
Vorderfront kein Platz für eine Treppe ist. In der übereinanderliegenden 
Anordnung von Stalleingang und Scheunenausgang sind diese durch eine 
Leiter létarai. (Abb. XVII, XXXV) oder eine Treppe st§gd f. 1-17, st§ga 
und trapa f. 18-556 verbunden (Abb. X, XII, XIV, XXVI, XXXI). 

Die Leiter steigt man über Sprossen seikle f.6 14, stafla m. 22, 31, 32, 
39, 49, die Treppe über Tritte stafla m.' oder trita m. hinan zur obersten 
Stufe, 'Beijischwanz' pïjiswants m. 1-7,9,11, 'Schwalbenschwanz' swqiiba-
swants m.8 8, 'kleine Diele' tylti n. 10, 'Austritt' ü/strit m. 12 (Abb. X), 
die in die Wand eingezapft ist. Oft wird diese schmale Basis zu eihem 
Absatz oder zur eigentlichen Laube, 'Scheuerschopf' sirsopf m.9 1-12, 
'Tenn' tenjj, n. 14, 'Stiegenplatte' st§gublata f. (aus Stein) 15-Ì7, 'Laube' 
löüba f.10 13, 18-55, erweitert. Unterstützt oder verstrebt wird dieser 
kleine Balkon durch eine schräg in die Stallwand eingerammte Sperrleiste, 
'Spränsel' spr§nsalm.112, 'Sprüze' spr{tsa f.12 7,8, spriajsa m.12 13, 'Sperr' 
spër m. 11, 14, 'Sperrlig' spedlig m.13 39. Bei Mauerställen tragen in der 
Mauer verankerte Eisenschienen, 'Brischet' brijsat n.1412, 55, die Last. 

1 Id. III 1568. 2 Id. III 1517. Im Lötschental 42 litri f. 
3 Zur Lautung s. § 12 B. 
4 Vgl. S. 38, Anm. 4. 
5 Die beiden Termini werden nebeneinander gebraucht. An einigen Orten 

besteht eine Bedeutungsdifferenz in der Weise, daß stgga vorwiegend dort 
angewendet wird, wo es sich um die solidere Steintreppe handelt, während 
trapa mehr der baufälligeren Holztreppe zukommt. 

6 Id. VII 482. 7 Id. X 1407. 8 Zu Id. IX 2037. » Id. VIII 1071. 
10 Id. III 962. » Id. X 919. 12 Id. X 940/41. 
13 Id. X 444, 'Sperrlig'; für die Aussprache dl statt rl gibt BSG II, § 175,3 

weitere Beispiele. 
14 Id. V 823. 
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Wie von der Stalltüre gehen auch von der Scheuertüre nach beiden Sei­
ten Wandbalken zum 'Stoßgewett' stöjskwgt n. 12 (Abb. XVI). Meist jedoch 
hat die Heuscheuer über dem Stall in der Front zwei Türen. Diese sind, 
vor allem im Goms, wo die Vorlauben fehlen, nicht dicht nebeneinander 
angeordnet, sondern auseinandergerückt. Zu jeder führt vom Stalleingang 
eine Stiege empor. Statt des Gewettes bilden die Türpfosten den Wandab­
schluß. Die zwischen die beiden Türen eingelassenen Balken werden ge­
samthaft 'Mittelpack' mitdlpakx(t) n. 1-13 genannt (Abb. XIV). 

Die obersten vier Wandbalken der senkrecht ansteigenden Blockwände 
bilden den abschließenden Umgang §bdtvant f.1, grants m., riyk m., band 
n. 53. Wenn die Scheune bis zu ihrer Höhe mit Heu gefüllt wird, sagt man, 
der Heustock sei 'ebenwand' §bdwant, Adv. Man bezeichnet die vier Bal­
ken entweder einzeln als gbdwantholts n.1 Sg. 1-14 oder unterscheidet 
zwischen den beiden seitlichen Längsbalken, 'Schlafbäume' slafbeim m. 
16, 17, 'Schneebäume' snëbeim m.2 30, 31, 'Rafbäume' räfbeim m.3 42, 
'Schnabelbäume'snaö^oeiram.419-28, 32-37, 45 (Abb.XVI), welche auf 
der Schildseite des Stalles vorspringen und deren Enden oft kunstvoll ge­
schnitzt sind, und den sie verbindenden Querbalken, 'Spannbäume' span-
beim m. \ 'Bindbäume' biübeim m.6 oder 'Knüpfbäume' ^nipfbeim m. 

Über dem Geviert der Blockwände liegt auf den Schmalseiten des Stalles 
die bis unter den First spitzzulaufende Giebelwand rèsti f.7 1-14,22, rast 
m.8 25, 30,31, üvröst m. 28,32, âbrôst m. 14,18, 21, 33-54 (Abb. XV). Zu 
oberst ruht, vom vordem Giebel zum hintern führend, der Firstbalken 
first f.9 (Abb.XV). Die Wand kann verstärkt werden durch einen Pflock 
firststud f. 48, 49, spcfbüdk m.10 53, der, auf der Ebenwand stehend, den 
Firstbalken stützt und den Giebel halbiert. An Stelle dieses Pflockes sieht 
man an neueren Ställen den Giebel häufig von einem 'Kreuzrost' %rits-
rësti f. 10, %rîtsdrôst m.11 52 durchbrochen: Vier bis fünf Balken kreuzen 
unmittelbar unter dem First die Giebelwand und ragen abgestumpft von 
1,50 m bis 30 cm in die Innenseite der Scheuer hinein (s. Abb. XV). 

1 Siehe unter 'Ebenwandholz', Id. II 1263. 
2 Vgl. Id. IV 1246. 
3 Hier nicht als Dachsparren wie Id. IV 1244, sondern als Balken auf dem 

die Dachsparren (Rafen) aufliegen. 
4 Vgl. die Bezeichnung 'Schnabler', Id. IX 1069. 
5 Id. IV 1246. 
11 Sachlich einzureihen unter 'Bindbaum', Id. IV 1243. 
7 Id. VI 1471. 
8 Id. VI 1464. 
9 Das Geschlecht ist entgegen Id. I 1024 nur f. 

10 Id. IV 1072. 
11 Vgl. Id. VI 1465. 
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Der Bauer hat selten Gelegenheit, das für eine Stallbaute selbstgeschla­
gene Holz lange Zeit zu lagern. Er muß deshalb damit rechnen, daß sein 
Wandholz zusammentrocknen ablgyne?- 37 wird. Es besteht so die Mög­
lichkeit, daß das Holz unter dem Druck des Daches langsam nachgibt und 
die Wand sich bläht. Man muß ihr deshalb einen Halt rêidi f.2 geben. 

Dort, wo kein Kreuzrost das Gewicht des Daches auffangen hilft und 
der Giebelwand Festigkeit verleiht, nimmt eine Wandnadel, 'Spille' spilh 
f.3 1-11,14, 19-21, 'Zange' tsafjd f. 12, 13, 22, 39, 'Schalte' sälta f.4 27-29, 
33, 'Sperr' spêr m. 30, 44, 'Schließe' slidfsa f.5 31, 32,34,45, 'Klobenlatte' 
ylovulata f. 35, 'Feder' f§ddra f. 36, 'Nadel' nädlaf." 39, 50,52, 'Laubklobi-
schalte' loib%lovisält§ f. 42 (Abb. XVII, XVIII), die Blockwand zwischen 
dem Firstkopf und der Stalltüre in die Zange. Von innen her und auf der 
Außenseite liegt ein Pflock dicht am Holz. Diese Pflöcke können oben im 
Firstbalken und unten in einem Deckenbalken verankert sein; gewöhnlich 
werden sie durch einen in die Wand gewetteten Holzklotz %'lovd m.' 
1-11, 29, 33, 35, loibx'lovn m. 42, toko m. 19, 21, 28, 32, %amma f.8 27, 
shjs n. 30, 31, slidjsdr m.9 39 zusammengehalten (Abb. XVII). Der Klotz 
steht auf jeder Seite der Wand 20-30 cm vor. Durch die Löcher der durch­
bohrten vorstehenden Enden werden die senkrechtstehenden Pflöcke ge­
schoben und darauf verkeilt. Dieser Verschluß hat den Nachteil, daß sich 
das Heu der Wand entlang nicht richtig setzen kann, weil ihm der in die 
Scheuer hineinragende Holzklotz den 'Satz' sats m.10 nimmt. Deshalb wird 
heute die Wandnadel mit Schrauben strübe f. 10 befestigt. 

Die Wandnadel kann aber auch in die Wand versenkt werden, «raif^a», 
so erklärt ein Mann aus Birchen, «âmblats ddr ylovulata dury a jedu 
böüm von-dr wand as kfodrts lo% usstgmmu, und wen t wand bis ts obrost 
kmayti ist, so tüdt my, a lata dur% disi kstgmtu le%%dr ambri stö/su. das g{t 
dr wand t reidi. »n 

1 Vgl. 'erlêchnen', Id. III 1008, 2. 
2 Id. VI 588. 
3 Id. X 334, b, 
4 Id. VIII 710,2 a. 
5 Sachlich einzureihen unter Id. IX 693, 2. Vgl. BSG XIX, S. 160. 
6 Sachlich einzureihen unter Id. IV 666, 3. 
7 S. 'Chloben', Id. III 617, 1 d. 
8 Sachlich einzureihen unter 'Chamb', Id. III 299; vgl. 'Kämme' S. 33. 
9 Sachlich einzureihen unter Id. IX 725. 

10 Id. VII 1517. 
11 «Man kann an Stelle (der äußerlichen Befestigung) der Wandnadel durch 

einen jeden Balken der Wand ein viereckiges Loch ausstemmen, und wenn 
die Wand bis zu oberst erstellt ist, so tut man eine Latte durch diese ausge­
stemmten Löcher hinabstoßen. Das gibt der Wand Festigkeit. » 
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Über den Blockwänden baut sich das Dach auf. Zwei zum Firstbalken 
parallel verlaufende und etwas tiefer liegende Nebenfirsten tr§gfyrstd f. 
helfen plattenbeschwerte oder große, Doppelställe überdachende Dächer 
tragen. Rechtwinklig dazu, in der Richtung des Satteldaches, führen vom 
First bis zum Dachrand die Rafen ravd m.1 in Zwischenräumen von etwa 
150 cm (Abb. XVI). Früher haben sich die Rafen über dem Firstbalken ge­
kreuzt. Je zwei wurden durch einen 3 cm dicken Dübel tubol m. 35 ver­
bunden, und durch die derart über den Dachscheitel hervorragenden Ga­
beln wurde eine Latte, 'Vogellatte' vogdulatts f.2 7-14, 'Ristlatte' rist­
iate f.3 42, 'Schildlatte' sildlattu f. 54, gelegt. Heute läßt man die Rafen 
spitzwinklig aufeinanderstoßen und fügt und schneidet sie zusammen. 

Das Gerüst von Firsten und Rafen wird mit Dachlatten ta%lattd f.4 

(Abb. XVI) gedeckt. Diese laufen dem First parallel und werden auf die 
Rafen aufgenagelt. Früher, als es noch keine Nägel gab, wurden sie von 
Holzkeilen, 'Weggen' wek{nu n. Dim. Dativ PI. 45, die in die Rafen ge­
schlagen waren, gestützt und am Abrutschen verhindert. 

Die durch die Gesamtheit der Dachlatten gebildete Unterlage, welche 
die Schindeln syrih f. oder Steinplatten plattd f.5 trägt, heißt 'Unterlatt' 
unndrlat n. 

Als Schindeln benützt man Brettchen von etwa 70 cm Länge und 20 cm 
Breite, welche mittels eines Schindeleisens sinllse n. 8 von zurechtge-
schnittenen Holzklötzen abgespalten werden (Abb. XX). Auch die Schin­
deln werden heute, wie die Dachlatten, angenagelt, während sie früher lose 
auf der Dachlattenfläche lagen und von vier nahe den Dachkanten be­
festigten Spor- oder Windrafen sporrave m. 35, windrave m. 45 festgehal­
ten wurden (Abb. XVIII, XIX). Darüber hinaus wurden sie oft mit Latten 
swärlattd f.6 (Abb. XIX) beschwert, welche man quer über die Schindeln 
legt oder an den Sporrafen befestigt. 

Schieferplatten und Schindeln stehen am äußersten Dachrand auf der 
untersten, dreikantigen Dachlatte sporlattd f.7 auf. Oben finden sie an 
der Vogellatte Halt. 

1 Id. VI 634. Mit Suffixerweiterung -m und Verschärfung des v vor n nach 
§ 25 rafrid m. 4, 6. Mit Umlaut r§m 8, rçvn 42 und gedehnt r§Vd 7 (vgl. 
BSG XIX, § 34 Anm. 9). 

2 Vgl. Id. III 1483. 
3 Vgl. 'Rist', Id. VI 1510. 
4 Id. III 1483. 
5 Über die geographische Verteilung von mit Schindeln belegten und mit 

Schieferplatten bedeckten Dächern s. HUNZIKER, I. Teil, S. 208 (ob heute 
noch gültig?). 

6 Id. III 1483. 
7 Id. III1483. Das Lötschental spricht -Ô-: spörlaüa. Vgl. DRG II, S. 181. 
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Um den Dachscheitel wetterfest zu erhalten, springen die obersten Schin­
deln oder Platten von der Windseite her über diejenigen der windgeschütz­
ten Seite vor und bilden so einen Schutz v&rsuts m. 7, 11, ubdrslak m. 
45, üisdax n. 17 (Abb. XV). 

Aber auch da, wo diese Konstruktion nicht angewendet wird, läßt man 
die Dachbedeckung nicht kantenartig aufeinanderstoßen. Eine oberste 
Latte oder Plattenlage förstlegi f. 35, %'rëni f.1 30 macht den Scheitel 
stumpf. 

Die Zwischenräume, welche unter dem Vordach, wo die Rafen auf den 
Seitenwänden aufliegen, entstehen, nennt man Katzenlöcher yatsuklets 
m.2 19-22, 35-50. In der Scheuer wären sie als Luftzufuhröffnungen 
tsugle%%dr n. 32 nicht unerwünscht. Jedoch müssen sie überall dort, wo 
der Wind Schnee und Regen hineinwehen könnte, verschlossen werden. 
Kurze vierkantige Holzklötze %atsdtets m., yàtsdtotsjini n. Dim., %atsd-
titsini n. Dim. werden eingepaßt. 

So wird das Heu vor Nässe bewahrt, wenn keine schadhafte Stelle im 
Dach tripfa f. 30 das Wasser durchläßt. Regen- und Schneewasser rinnen 
über den Dachrand zu Boden oder werden in einer Dachtraufe spor% §wri9l 
m.3, trö^fx §nndl m.4 aufgefangen. 

Im Dach oder in der Giebelwand muß ein 'Einwurf iwurf m. (Abb. X, 
XII) zum Einbringen des Heues offengelassen werden. Dieses Loch heißt 
'Lüsch' K/s n.6 1-6, 23, 24, 27-33, 'Giebel' gibdl m.6. 7-15, 18-22, 36, 
37,44-46,53, 'Einlegg' ßeJc m.7 43,48-52,54. An einigen Orten wird lexika­
lisch unterschieden zwischen der Öffnung im Dach U/s n. 16,178, rijsld f.9 

25, 26, rislulo% n. 40, ristlo% n.10 42 und derjenigen im Giebel gibdl m. 
16, 17, 25, 26, 42, iwurf m. 40. Ohne sachliche Unterscheidung stehen die 
beiden Ausdrücke gibil 34, 35 und lifs 34, 35 nebeneinander. In den Dör­
fern 38, 41 wird nur die Bezeichnung iwurf m. verwendet, und den Bewoh­
nern von 39, 47, 55 ist keine Benennung geläufig, weil man dort mit dem 
Heuwagen vorfahren und das Heu durch die Scheuertüre sirpört f. hin­
einbefördern kann. 

1 'Kröni' bedeutet auch die Schnittbreite einer Säge, d. h. die Ausbiegung 
der Zähne am Sägenblatt 35. 

2 Vgl. 'Glotz' S. 40. 
3 Id. III 311. Das Lötschental spricht -Ö-: spör%§nn§l. 
4 Id. III 311. 
5 Id. III1461/2, 2 b. Weibl. Geschlecht, wie HUNZIKER, I. Teil, S. 121 an­

gibt, habe ich nur in 34 begegnet. 
6 Id. II 97, 3. 
7 Zum Vb. in-legen, Id. III 1182, 3 a. 
8 Zwischbergen 17 spricht lis. 
8 Id. VI 1480; vgl. 'Rischloch' S. 58. 

10 Siehe S. 43, Anm. 3. 
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Die Dachluke findet sich allgemein in Ställen am Berghang, wo man 
leicht auf das Satteldach gelangen kann. Während der Heuernte läßt man 
sie gerne offenstehen, weil das Verschließen eine unbequeme, die Arbeits­
zeit verlängernde Dachdeckerangelegenheit ist. Es kommt aber immer 
wieder vor, daß überraschender Gewitterregen oder nächtlicher Schneefall 
den Weg durch offene Dacheingänge findet und die Heuernte entwertet. 
Man findet deshalb hie und da die Öffnungen eigens überdacht und nennt 
eine solche Vorrichtung löjci n.1 29, 31, 35. 
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a Gang 

b Graben 

c Lagerstelle der Kühe 

d Futterkrippe 

e Abteil 

f Abteilwand 

Grundriß eines Viehstalles 

Die Anordnung im Stallinnern ist fast überall dieselbe. Von der Türe 
nach hinten führt ein Gang gaylc m. von durchschnittlich einem Meter 
Breite. Links und rechts des Ganges hidna und.dâna am gayg 12 liegt die 
Lagerstelle der Kühe, 'Brügi' brigi f.2 1-12, 14, 21, 35-56, 'Bett' bet n.3 

13, 15-20, 22-34. Zwischen dem Gang und dem Kuhbett ist ein 20 cm 
breiter Graben grabd m. in den Boden eingelassen. 

Die Grabensohle grabdsçla f. 7, 11, grabdtili f. 7, grabufidtri f. 11 
ist mit Holz ausgekleidet oder zementiert. Vom Standort der Kühe wird 
sie durch einen Balken stantböum m. 1-6, brigiböm m. 7-12, 36-56, stel-
böüm m. 13, 14, betholts n. 16, 17, grabuholtsji n. 18-35 getrennt. Das 
Lager selbst ist meist aus soliden Bohlen oder Brettern gezimmert und 

1 Vgl. STEINER, S. 460: «Ein spezifisches Walliser Lehnwort, das aus dem 
Patois des welschen Kantonteils stammt, eigentlich dt. Laube, mlat. lobia, 
it. loggia, pat. loja heißt. Der i-Ausgang ist dim. Natur, begünstigt durch das 
wohl von 'Dachfenster' hergenommene neutr. Genus. » 

2 Id. V 523. 
3 Id. IV 1811, 3. 
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steigt gegen die Wand leicht an (ca. 6 cm auf 160 cm). Es kann aber auch 
mit kugeligen Steinen botsd va..1, %rugh f. ein Steinpflaster b\k%i f.2 ge­
legt sein. Der gepflasterte Gang wölbt sich in der Mitte leicht, und es ent­
steht am Rand gegen das Kuhbett auf natürliche Weise eine Ablaufrinne, 
die einen künstlichen Graben überflüssig macht. Selten sieht man ein Loch 
in der Wand als Grabenausgang; Jauche und Mist werden zur Türe hin­
ausbefördert (Abb. XXVI). Hingegen wird der Mist in Ställen, in denen der 
Graben quer zum Eingang läuft und sich nur ein Kuhbett gegen die Hinter­
wand hinzieht, durch eine eigene Öffnung in der Seitenwand ausgeschafft. 
Das Mistloch liegt etwa 50 cm über dem Graben, hat die Form eines Qua­
drates von 50 x50 cm und heißt py,tsdlklçts m.3 28-31. 

a Gang, mit Steinen gepflastert 

b Lagerstelle der Kühe 

c Futterkrippe 

d Platz für Streue usw. 

Grundriß eines Bergstalles 

Am Ende der Lagerstätte des Viehs befindet sich die Futterkrippe 
bärmd1 m. 1-17, 19, 23, 30, 31, 58, f. 18, 20-22, 24-29, 32-57. Sie ist kein 

1 Id. IV 1934. botsm. bedeutet auch 'Knabe, Knirps'; 'Ziegenbock'. Dazu 
siehe JUD, VOX Rom. 8, 100. 

2 Id. IV 1121. 
3 Siehe 'Putzle', S. 52 und 'Glotz', S. 40. 
4 Id. IV 1439; ahd. barno. Zur Verdrängung des inlautenden 'n' durch 'm' 

s. BSG XIX, S. 345 und 371. Den Bildungen mit 'm' bärm-i (Verteilung des 
Geschlechtes s. o.) 1-26, (28), 30, (31, 34), 37, (38), 42, 56 stehen Bildungen 
mit 'n' gegenüber bärna (Verteilung des Geschlechtes s. o.) 27, (28), 29, 32, 
33, (34), 35, 36, (38), 39-41, 43-55, 58(1). Schwankungen zwischen beiden 
Formen zeigen 28, 31, 34, 38, wobei auffällt, daß die jüngere Generation die 
m-Form bevorzugt. Die Nebenform bäro m. haben 14, 15, 19 (Id. IV 1442 
setzt dazu ein ahd. * barro an). Kandergrund 57 spricht bärni f. = Futter­
krippe (ban m. = Futterraufe), Guttanen barm11 m. Die genaue Grenze zwi­
schen maskulinen und femininen Formen war aus meinen Materialien nicht 
überall ersichtlich. Ich verdanke die Angaben Herrn ALB. CABXEN, Prof. 
am Collegium in Brig, der mir durch eine Umfrage bei seinen Schülern in 
freundlicher Weise die nötigen Ergänzungen vermittelte. 
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freistehender Futterbehälter, sondern ein integrierender, fester Bestand­
teil des Stalles. Den Seitenwänden entlang werden Steine und Platten zu 
einem etwa 40 cm hohen und ebenso breiten Mäuerchen bärmusats m., 38 
geschichtet und die Fugen mit Kalk ausgestrichen, oder es wird auf eine 
Unterlage von bloßer Erde hgrd m., land n. ein Brett bärmdbodd m., -tili 
f. 1-10, bärmufldtrin f. 42 gelegt. Nach vorn aufwärts steigt das etwa 
60 cm hohe Krippenbrett bärmsladd m.1, welches die Löcher für die Kuh­
ketten enthält. Futterraufen, bei denen das Heu durch eine Reihe von 
Stäbchen herausgerupft werden muß, verwendet man für Kühe nicht2. 

Um das Heu den Kühen gleichmäßig zuteilen zu können, ist die Krippe 
unterteilt. Die Abteilwand unnsrsla%t f. (auch m. und n.)3 nimmt die 
Breite der Krippe ein, kann aber auch über sie hinausführen und zugleich 
die Lagerstellen der Kühe trennen (s. Grundrißskizze S. 45). Aufrecht­
stehende Latten st%tstydd va.., die oben und unten von einem trogartig 
vertieften Kantholz unndrsla%ttrogi n. 7 gefaßt werden, bilden ein Wänd­
chen prußt§fdl n. 1-4, das nur bis in halbe Stallhöhe reicht, so daß der 
Bauer noch immer alle Tiere übersehen kann, wenn er in den Stall tritt. 
Das Viehlager wird durch diese Wändchen in Abteilungen für je zwei 
Tiere geteilt %'ripfd f.41-15, 20, 21, 34, slopf§ f.6 42. Diese Einteilung tritt 
an den Orten 16-56 nur noch sporadisch auf, und mit der Sache verliert 
sich auch der Name. Statt eine Wand zu erstellen, beschränkt man sich 
darauf, hier und dort einen Stecken styt f., st§kyp m., sparo m.6 28-54 
zwischen Boden und Decke zu klemmen, der verhindern soll, daß die Tiere 
sich querstellen, einander belästigen und ihre Lagerstätte beschmutzen 
können. 

160 cm bis 200 cm über dem Boden des Stalles erstreckt sich die Decke 
• welbi f.7, welche zugleich als Fußboden der Scheuer slrtüi f. dient. In 

kleinen Ställen wird sie von einem einzigen schweren Deckenbalken tilböm 
m.8 1-5, 7-10, 16, 17, 42, binnd f." 6, 11-15, 18-41, 43-53, trcgböüm m. 

1 Zu den lautlichen Divergenzen s. die vorangehende Anm.; in Abände­
rung davon heißt es: bärolado m. 13, 14, bäruladd m. 16, 17, 38. 

a Siehe aber beim Schaf, S. 105. 
3 Id. IX 22. 
4 Id. III 845. Auch in der Bed. von 'Unnerschlacht' (s. o.) 14, 25. 
5 Id. IX 629. Die Angabe von J. HUNZIKER, S. 112 'Chlopfe' ist wohl irr­

tümlich. 
6 Id. X 414. 
7 BSG II § 198. 
8 Id. IV 1247. 
9 Id. IV 1342. Das Lötschental, welches den Tragbalken im Stall dilboim 

m. nennt, kennt den Ausdruck 'Binde' für den Balken, der im Wohnhaus die 
Decke trägt (Freundliche Mitteilung von Herrn W. JAGGI, Gemeindepräsi­
dent von Kippel). 
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54, 55, 57 getragen, der beidseitig die Deckenbretter dilin§ f. 45 in eine 
Nut aufnimmt. Zum Mittelbalken steigen die Bretter leicht an, so daß die 
Vorstellung, sich in einem Gewölbe zu befinden, nicht unangebracht ist. 
Die Decke darf gar keine Ritzen enthalten, weil sonst die Stalluft gaduluft 
f. 30 aufsteigen und eine Schicht nasses Heu bodHëga f. 30 verursachen 
könnte. Die Deckenbretter werden deshalb so in die Nutbäume eingescho­
ben, 'verstellt' fdrstalti, daß man sie jederzeit 'nachdrängen' nätrc-ykd kann. 

In einem Stall, der für acht Stück Vieh Raum bietet und dessen Decke 
dementsprechend vier Meter Spannweite haben muß, genügt ein Decken­
balken. Für zwölf Stück Vieh (6 m langer Stall) rechnet man zwei, für 
sechzehn (8 m) drei Deckenbalken. Eine zementierte Decke braucht ent­
sprechend drei, vier und fünf Balken. Bei der Ziegeldecke h%rd{swelbi f.1 

18, die besonders in den industrienahen Rhonetaldörfern häufig an die 
Stelle der Bretterdecke tritt, bilden Eisenschienen isdbrijsdt n.2 15 und 
kurze Holzladen holtspri/sdt n.2 55 das Gerüst, worauf die Ziegel zu lie­
gen kommen, die ihrerseits durch ein aus Zement s\m§nt m. 13 und Sand 
hergestelltes 'Betonage' betonäs n. 55 gedeckt werden. 

Die Tragbalken der Decke laufen in der Richtung der Türe na lüt3 ddr 
pörd 45, na leyis* 53, 54, üs un ib, üf un apò oder, wenn es der kürzere 
Weg ist, quer (zum Gang) hin a här6, ubdrtsiv§rx 4, na trgnimis7 19, -
48-50, 54, na twçris* 53. Sie werden über die in der Höhe der Stalldecke 
umgehenden Wandbalken 'angekragnet' di binnu yumund ubdr dd yrants 
âkxràgnuti" 53 und strecken ihre Köpfe x'epf m - a u f der Außenseite der 
Ställe 10-30 cm vor (Abb. XXI). 

Die Scheuer ist in Abteile sröte f. 35 unterteilt unndrslaJcni, wenn 
mehrere Besitzer daran Anteil haben. Eine Abteilwand stytswand f. wird 
aus Abfallbrettern sivartd f.10 erstellt, an denen noch die Baumrinde bö"m-
w§lh f. 3 hängt. Sie ist oben eingenutet in ein Brett rijßi f.11 7, vogol-
böim m.12 20, welches im Sommer gleichzeitig als Laufsteg benützt wird, um 
das Heu in die vom Eingang entfernteren Teile der Scheuer zu bringen. 

1 Zu 'Hurd' Id. II 1603. 
2 Siehe S. 40, Anm. 14. 
3 Bedeutet 'so wie, laut, gemäß'; vgl. 'nach Laut' GW VI 365. 
4 Formelhafter Genetiv ('der Länge nach'); vgl. 'richtis', 'gredis' Id. VI 

477, 520. 
5 Bedeutet 'aus und ein', 'auf und ab'. 
6 'Hin und her'. 
' Formelhafter Genetiv. Vgl. trpmwjs BSG X, S. 59. 
8 Formelhafter Genetiv. Vgl. BSG VII, S. 193; XVII, S. 137; X, S. 273. 
9 Vgl. 'chragnen' Id. I l l 793. 

10 Id. IX 2158. 
11 Id. VI 1480/1. 12 Vgl. S. 43 'Vogellatte'. 
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In den Voralpen stößt man hier und dort auf einen Stall, der keine Scheuer 
über sich hat. Da er lediglich dazu dient, dem weidenden Vieh nachts und 
bei schlechter Witterung Schutz zu gewähren, besteht er nur aus einem 
einzigen Raum, der oben unmittelbar durch das Dach abgeschlossen wird. 
Eine solche Behausung heißt 'Eintuer' intidjdr m. 35 (Abb. XIX). 

2. Der Viehpf leger und seine A u s r ü s t u n g 

Wenn der Schnee das Vieh in die Ställe bannt, ist die Zeit der Winterung 
wintdrig f. gekommen. Der Viehpfleger hirtdrm., h{rtdri f. (Abb. XXXV) 
muß seine Viehhabe fé n., tsüiddl m.1 17, 37, g{tsüddl n. 28, 38, 53, 
kfj%t n.2 53, 57 an die Krippe stellen ts bärmd steh und täglich zweimal 
besorgen hyrte. Die Wartung des Viehs nimmt morgens und abepds ein­
einhalb bis zwei Stunden in Anspruch, je nachdem es sich um eine statt­
liche Anzahl Vieh 9s sw§rs kh{rt oder nur um wenige Tiere as Udtfts k~h{rt 
handelt. Dazu muß der Hirter die Wegzeit zu den außerhalb des Dorfes 
ngbddüfs gelegenen Ställen üjsfärh f.3 1-4, üsertr n.4 42 rechnen. 

Die verbreitete Meinung, daß im Wallis die Viehpflege den Frauen ob­
liege, beruht auf oberflächlicher Verallgemeinerung. Wohl werden die 
Kinder beiderlei Geschlechts zu dieser wichtigen Verrichtung nachgezogen 
und angeleitet, so daß in einer Familie normalerweise alle Angehörigen zu 
dieser Arbeit fähig sind. Später jedoch findet meist eine Arbeitsteilung 
statt: die Männer mandvolx n. besorgen das Rindvieh %'ivfê n., die Frauen 
wjbdvolx n.5 das Kleinvieh smalfê n. Umgekehrt überlassen die Männer 
den Frauen die Fütterung des Großviehs an einigen Orten am Lötschberg, 
weil dort die Ziegen- und Schafzucht an erster Stelle steht. Nur dort, wo 
der Boden zu karg ist, um daraus leben zu können, und die Männer dem 
Verdienst nachgehen müssen, ist die Viehpflege ausschließlich Sache des 
weiblichen Geschlechts. Dies gilt vor allem für das Saastal und die Leuker-
berge. 

Vor dem Gang zum Stall rüstet sich der Hirter mit einem Rückentrag­
gefäß (Abb. XXII, XXIII , XXVI, XLIII), dem 'Kübelchen' X'ÌPÌÌ "• 
1-19, 21-31, 37, der 'Brente' brenta f., dim. brçntji n. oder br§yki n. 20, 

1 Vgl. BSG II, S. 78 tsüdlu. Zur Wurzel s. FALK-TORP 1320 oben. 
2 Id. I 668. 
3 Id. I 1032; mit zeitweiliger Kürze. 
4 Id. I 486. 
5 Die alte Bezeichnung mhd. wlb für 'Frau' ist noch durchaus ge­

bräuchlich, e froi {st di wa ts füil ist appas ts tuen 42 (Eine Frau ist 
diejenige, welche zu faul ist, etwas zu tun), erklärt Herr Prior Siegen 
scherzhaft. 
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i 
21, 23, 26, 29-36, 38-41, 43-56, 5? (I)1, dem 'Tutel ' tuit§l m. 42, aus, 

um die Milch nach Hause tragen zu können2 . 

Neben dem vorherrschenden, von Reimann (s. u. Anm. 2) beschriebenen 

Gefäß begegnet man in den Bergdörfern des Leukerzehnten einem flaschen-

förmigen, dickbauchigen Metalltraggeschirr, welches kleinere Quanti täten 

Milch von vier bis zehn Litern faßt. Dieses Milchtraggefäß wird Bulge 

bulgu f.3 44-52 genannt und an der Seite oder auf dem Rücken getragen 

(Abb. XXIV) . Es eignet sich besonders gut für den Milchtransport auf län­

gere Strecken, weil die Milch beim Gehen nicht ausschütten, 'gauzen* 

koitsu1 44, kann 5 . 

In den meisten Ställen h a t es keine elektrische Beleuchtung. Das Licht 

wird von einer Petrollampe gespendet, die der Hirter in der dunklen Mor­

genfrühe auf den Weg mitgenommen h a t und die ihm am Abend auf dem 

nächtlich späten Rückweg voranleuchten wird. Heute sind es mehrheitlich 

moderne Sturmlaternen st%rdlant§m9 f.6, wie sie jeder Straßenarbeiter 

zur Beleuchtung seiner Arbeitsstelle braucht . Früher ha t te man kleinere 

Laternchen, die den Lichtstrahl wie die Taschenlampen durch eine Blende 

senden, oder runde Lämpchen, in denen der Petrolbehälter lusd f.' mi t der 
1 Wo beide Ausdrücke, Kübelchen und Brente, aufeinanderstoßen, wer­

den sie zur Bezeichnung eines sachlichen Unterschiedes verwendet: 21, 23, 
26, 29-31 nennen das alte hölzerne Gefäß x$Jà n-> das neuere blecherne 
aber brenta f. (vgl. HOTZENKÖGHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, 
16/17). Es wird interessant sein zu verfolgen, welcher Ausdruck schließlich 
'gewinnen' wird, wenn einmal die Blechgefäße ihre hölzernen Vorgänger 
ganz verdrängen sollten. In 27, 28 ist der Name %'{bji n. auch den blechernen 
Rückentraggefäßen eigen und br§nta f. wird auf einen größeren hölzernen 
Rückentragbehälter für Wasser (?) bezogen. Ähnlich bleibt der Ausdruck 
%'ibji n. in Außerberg 37 - trotz seiner geographischen Isolierung - fest ver­
haftet mit dem Rückentraggefäß für Milch, weil dort brenta f. der Name eines 
Weingefäßes ist. 

2 Zur Terminologie und Verbreitung des Rückentraggefäßes für Milch in 
der ganzen deutschen Schweiz s. REIMANN, M., Sachkunde und Terminologie 
der Rückentraggeräte in der deutschen Schweiz, Zürcher Diss. 1947, welcher 
Arbeit auch die Angaben bei HOTZENKÖCHERLE a. a. 0 . entnommen sind. 

3 Id. IV1213/4. Ein Gewährsmann aus Eischoll 36 kennt den Ausdruck aus 
dem Militärdienst als Bezeichnung für die große Feldflasche des Sanitäts­
soldaten. Nach seiner Angabe existieren in Eischoll z. Z. zwei Bulgen bulge f. 
als Traggeschirre für Milch, welche man aber meist einfach 'Geschirre' Miri 
n. nenne. 

4 Id. II 560. 
5 So wird im Turtmanntal die Milch im Sommer vom obersten Staffel 

obdrstäfil m. 44 einer Alp in den bewohnten untersten Staffel vorsajs f. 44 
in der Bulge getragen. 

6 It. lanterna, frz. lanterne. Vgl. die Anm. Id. I I I 1485. 
' Id. I I I 1456. 
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Flamme durch ein Glasrohr und ein aufgesetztes Blechdächlein geschützt 
ist (Abb. XXV). Man nennt die alten Stallaternchen heute allgemein lusini 
n.; in Bellwald ist die eigenartige Bezeichnung 'Teufelkirchlein' tivuu%iu-
%duti n. lebendig, der jedenfalls die Vorstellung der im Lämpchen herr­
schenden Hitze zugrunde liegt. 

Endlich braucht der Bauer einen Stock mit einer Eisenspitze glirrvpf m.1 

20, stibillaî.2 35,41, st§ffdl m.3 42, der ihm Halt gibt und ihn auf den 
so oft vereisten Wegen vor dem Abgleiten in die Tiefe bewahrt. 

3. Die S t a l l s ä u b e r u n g 

a) Das A u s m i s t e n 

Jedem Bauer geraten mit dem Heu, das er seinen Tieren zum Fressen 
bringt, hie und da unverdauliche Abfälle in die Futterkrippe. Vor allem 
sind es kleine Miststücke, 'Bauschollen' büwtsclh m., die der Regen im 
Frühling nicht in die Erde zu schwemmen vermochte und die bei der Heu­
ernte wieder zusammengerecht wurden. Aber auch kleine Holzschnitze 
snçtsd m., Tannzapfen b§jd f.4, bçtë f.6 42 und Föhrenzapfen parule f.6 

51, 53, Heublumen blüdmd f. und einzelne Halme spu§l§ f.7 11, die dem 
Vieh nicht munden, finden sich zuweilen unter dem Heu. Der Bauer muß 
deshalb die Krippe räumen u/srümd, bevor er neue Nahrung zuschüttet. Er 
wirft die Überreste ujsrümdtd f. auf das Viehlager und beginnt den Stall zu 
misten mißtd. 

Dreck %'iddr§k% m. und Kuhfladen teijjsig m. Sg.8 werden mit dem 
Besen b§/smd m.9 in den Dunggraben gewischt. Mit dem trockenen Mist, 

1 Vgl. Id. II 625, Bedeutung 3. 
2 Id. X 1095. 
3 Vgl. 'Stef Id. X 1422. 
4 Id. IV 900. Vgl. die Herleitung bei STEBLER, Vispertaler Sonnenberge, 

126. S. auch das Mask. Id. IV 1102. 
5 Vgl. Id. IV 1157. 
6 Glossaire Fascicule XV, S. 261: baróula, 'Cône des conifères', forme fém. 

de barou; für Ayent (westl. Siders) ist die Form baru in der Bedeutung 
'cône de pin' angegeben, was sich mit unserer Bedeutung deckt. Mot d'ori­
gine obscure. 

7 Id. X 195. 
8 Ahd. teisc, Mist. Im Lòtschental auch tçijslig m. 42, 57. 
9 Ahd. bësamo. Nach Synkopierung des a der Mittelsilbe heißt der Besen 

besmd m. 4, 6-9, 11-16, (18, 20-24), 25, (26-36), 37, (38-41, 43). Eingeklam­
mert ( ) sind die Orte, bei denen die Antworten nur in der Dativform vor­
liegen. Fortisierung des s vor m nur an den Orten 1-3, 5,10: bgfsmv m. Der 
Auslautsvokal ist verstummt und m sekundär in den Auslaut getreten: 
b§sm m. 17, 42. Das m ist geschwunden: b§so m. 19, 44-55. 
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'Bau' büw m.1, und mit Streueabfällen wird die Jauche l%tsd f.2 1-56, 
psy.ti f. 57 im Graben 'aufgetrocknet' üftre%ndt 8. Nur in Berglagen, wo 
dem Graben leicht etwas Gefälle pantu f.3 53 gegeben werden kann, rinnt 
sie durch ein Loch l%tsdlo% n. unter der Türsohle weg. Was sich mit der 
drei- oder vierzinkigen Mistgabel gapld f.4 packen läßt, wird erfaßt und zur 
Türe hinaus oder durch die Mistöffnung mistklçts m. 22, 32, 34, 35, 
p%tS3lklçts m. 27-31 in die Mistgrube büwhof m., mißthof m. geworfen 
(Abb. XXVI). Den weichen, halbflüssigen Kot pliddrdta f. 17, py,tsla f.5 

27-31 befördert man auf einer etwa 150 cm langen Holzschaufel süfh f. 
ins Freie, deren Schaufelbrett genau die Breite des Grabens einnimmt, 
•oder einer Eisenschaufel py,tsdlsori n. 28, 30, deren Blattecken und Seiten 
hinaufgebogen sind. 

Eine Vertiefung in der Erde, unmittelbar neben dem Stallausgang, ge­
nügt als Platz für den Misthaufen büwstüdl m. Manchmal sind die Seiten 
mit Brettern ausgekleidet, seltener - das heißt vor allem dann, wenn der 
Stall an einer Straße liegt - ist die Mistgrube auszementiert. Jauchegruben 
l%tS9grüdbd f., tytsd%astd m. Sg. gibt es noch sehr wenige. 

Am Schlüsse des Ausmistens fegt der Bauer noch den Stallgang mit dem 
Besen. Dieser wird aus zähem Holz, vor allem aus Birkenreisern bir%'d-
gretsd f.6 verfertigt, denn seine Beanspruchung ist groß. Meist ist neben 
einem alten, abgenutzten âpkmutsdtd'' 31 bereits ein neuer, besserer w§h9rds 

Besen im Gebrauch. 

b) Das E i n s t r e u e n 

Nachdem die Viehlager gereinigt sind, besorgt der Bauer das Einstreuen 
strewwins, trix'drid9 25-28, 30. Die Tiere sollen trocken und warm liegen. 
Als Streue strewwi f. wird Sägemehl sygdtd f. verwendet. Die Kinder sam­
meln Waldstreue wqldstrewwi f., Beisig %'r^js n.10 und Blätterstreue blettdr-

1 Id. IV 1948. 
2 Id. III 1569, aus lat. luteus. Vgl. auch JUD, Vox Rom. 8, S. 75, Anm. 
3 Frz. pente f. 
4 Viermal wurde mit dem Kompositum 'Mistgabel' geantwortet: m\slcapla 

f. 8, mistgapla f. 19, mistgablu f. 40, m\\sablu f. 58. Die Form mit fehlen­
dem Guttural (Id. VIII 22), die WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 118, in 
Vais aufgezeichnet hat, ist in unserem Material also einzig für Bosco-Gurin 58 
festgestellt. 

5 Id. IV 2028. Vielleicht handelt es sich um Kreuzung von p%ts m. 
'Pfütze' (lat. puteus) und \%tsa f. 'Jauche' (lat. luteus). 

6 Id. II 836. 
7 Zu 'abmutzen' Id. IV 620. 
8 Zu ahd. wähi adj. 
9 Ahd. truknên; Umlaut wie im übrigen Schweizerdt. bei der tr. Bed. 

10 Aus gall. *krisso-n 'das Abgeschnittene', s. Vox Rom. 3, S. 79. 
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strewwi f., Laub löp n. Wer Felder besitzt, hebt sich das Stroh strow n. 
und die Spreu fglwd f. PI.?- auf. 

Das Stroh muß kurz geschnitten werden, damit es sich mit dem Rind­
viehkot gut verbindet und später auf den Wiesen das Eindringen des 
Düngers in den Boden nicht erschwert. Auf verschiedene Weise wird das 
Stroh zerkleinert. Das urtümlichste Vorgehen besteht darin, daß man das 
Stroh mit einem 'Hackeisen' hakyïsd n. auf einem Holzblock zerhackt 
(Abb.XXVII). MancherBauerbehilft sich mit seinem Heuschrotmesser oder 
einem alten Sensenblatt, das er in den Boden oder den Heustock steckt und 
über dessen Klinge er das Stroh beidseitig herabzieht srötdt. Bequemer ist 
die Schrotbank srötbai% m., imkybq,%i m., srötstüdl m., auf der das Sen­
senblatt zwischen zwei Pflöcken fest eingespannt ist. Vereinzelt tritt eine 
Schrotmaschine srötmdjslnd f. auf, an der ein bewegliches Messer den Kanten 
eines offenen Holztroges entlang geführt wird. Das über den Trogrand vor­
geschobene Stroh wird so abgeschnitten (Abb. XXVIII)2. 

4. Die F ü t t e r u n g 

a) Die F u t t e r g a b e n 

Die Kühe erhalten ihre Mahlzeit portionenweise verabreicht. Es wird ih­
nen zum Fressen genügend Zeit eingeräumt, so daß sie zwischen den ein­
zelnen Futtergaben 'die Zeitung lesen' tsituy l§su 53 können, das heißt 
eine Weile vor der leeren Krippe stehen. Dadurch wird die rationellste Ver­
wertung des Futters erreicht. 

Meist pflegt der Bauer drei Futtergänge zu tun, zwei vor dem Tränken 
und einen danach. «Ich gehe», sagt er, «das erste Mal das Fressen geben» 
ts erst mal ts fr§fjsd g§, «das zweite Mal das Fressen geben» ts tswetds 
mal ts fr§Hsd g§ und «auf die Tränke geben» üf trii%"i g§, na tréi%"i3 g§. 
Die erste Ration nennt er 'das Ehermal' êrmal n., die zweite 'das Nach-
mal' nämal n. und die letzte 'die Nachtränke' natrei%'i f. Als erstes be­
kommt die Kuh Fettheu, als zweites eine Emdgabe und nach dem Tränken 
wieder reines Fettheu. So verfahren die Gewährsleute von 1-17, 23-26, 36, 
37, 39, 50-56; alle andern pflegen das Futter in vier Schüben zu verabrei­
chen. Zuerst setzen sie dem noch hungrigen Vieh Heu mit Stroh ver­
mischt mijshta f., scherzhaft Weißbrot wijsbrot n. 50 genannt, vor, dann 

1 Id. I 822 nur in der Bedeutung 'Weide' (salix), doch ist 'Felwe' als Fe­
mininbildung zum Farbadjektiv 'falw' in der Bedeutung 'Spreu, Abfall beim 
Korndreschen' naheliegend. 

2 Vgl. das im Prinzip gleich gebaute, bei SCHEUERMEIER, Bauernwerk, 
S. 61, beschriebene, Fig. 176 gezeichnete 'Häckselgerät'. 

3 «nach Tränke». 
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folgt ein Quantum des besseren, reinen Fet theus bejjsdrdta f., darauf das 

Emd und als Nacht ränke Heu, etwa gemischt mi t Maisblättern m§rweits-

löüb n. 20 oder Kartoffelkraut h§rpfdl%rüt n. 20. 

Als Beigabe erhalten die Kühe zweimal wöchentlich oder bei ausreichen­

dem Vorrat einmal täglich das 'Geleck' kl§k% n. Dies ist ein fein zermahle-

nes duftendes Gemisch mälrustig f. 42 aus zerriebenen Zweigen des Wa­

cholderstrauches r£k%holddr m., zerstampften Schossen der Alpenrose1 

gippi n.2 Sg. 1, 2, 4, jippi n.2 Sg. 3, 5-12, 14, hidtidrlöüp n. oder hidndr-

leibd f . 3 13 ,18-21 , 23, 35-37, gleibdrstudd f. 28, hidndrstefs m. PI. 40, kl§kx'-

stëjs m. PI. 42, trösl§ f.4 PI. 43,44, rusdlin f.B 47-56, Heublumen blüdmd f. 

und einer Zugabe von Mehl mçï n. und Salz sglts n. 

In einer mi t einem Deckel versehenen hölzernen 'Gelecktrucke' kl$c%-

trikyd f., kl§k% fifsella f.6 9, einem offenen 'Geleckfaß' klgkx'fa/s n., 

'Geleckgeschirr' kl§k%'Mif n. oder in einem 'Gelecksack' ktykx'sak% m. 

wird diese würzige Zukost aufbewahrt. Aus seinem Geleckgefäß schöpft der 

Bauer mi t der Hand für jede K u h das nötige Quantum und s tößt es ihr ins 

Maul. 

b) D a s Z u r ü s t e n d e s H e u s 

Im Heustall wird das Fu t t e r zugerüstet. Das Heu liegt zu einem Stock 

studi m. aufgeschichtet da und kann nicht einfach abgehoben werden. 

Es hat , nachdem es im Sommer eingebracht worden ist, die Gärung durch­

gemacht. Es ist warm geworden drwärmdts, dmprants %o und ha t die Feuch-

1 Vgl. die Angaben bei HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutsch-
bündens, S. 23. Die Formen auf -meie und -bluem(e) beziehen sich auf die 
Blüte. 

Die oben nicht belegten Orte haben mit dem gemeinschweizerdeut-
schen Wort alpvrösd f. geantwortet oder behauptet, die Pflanze überhaupt 
nicht zu kennen. 

2 Id. I I I 55. Zum Verhältnis von g- und /- vgl. J U D , VOX Rom. 8, S. 59, 
Anm. 

3 Id. I I 1378 und Id. I I I 956. Zu der Annahme, daß dieser Bezeichnung 
die Vorstellung der dichten Stauden, die gern von Berghühnern als Unter­
schlupf und Aufenthaltsort aufgesucht werden, zugrundeliege, ist zu bemer­
ken, daß im Wallis der Ausdruck 'Hühner ' unbekannt ist. Man spricht über­
all von 'Hennen' . 

4 'Trösla' bei A N N E L E R , Latschen, S. 190, in der Bedeutung 'Vogelbeer­
baum' . Zur Herleitung vgl. HUBSCHMIED, VOX Rom. 3, S. 89-96, und BSG 
XVII , S. 60, die auf ein rom. trossa — Alpenerle verweisen. Anderseits 
faßt HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, S. 23, das an­
lautende ' t ' als Artikel auf und notiert 'Rosla', wozu folgende Anm. 

5 Zur Herleitung s. HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, 
S. 23. 

8 Zu Id. I 1108/9. 
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tigkeit ausgetrieben. An der Oberfläche haben sich kleine nasse Kreise, 
'Kamine' %'emmdni n. 5-10, 'Duftrosen' tuftröse f.1 14, 16, 17, 25-30, 42, 
'Ausbrunst' usbrüst f. sg.2 32, 35, 45, 'Schwachtren' swäytru f.3 53, 54 ge­
bildet, und manchmal hat sich darauf eine ganze Schicht Pilze p§risóltini 
n.4 14,19, hudts97ii n. 16 angesiedelt. Darunter aber hat sich das Heu im­
mer mehr gesetzt ds het si ksçtst. Es ist fest geworden ds is ksatsts %ç und 
kann nur noch mit einem Instrument herausgelöst werden. Der Bauer be­
dient sich dazu verschiedener Meißel. 

Der Tretmeißel trgdlsd n. 1 ^ , trçtmêisdu m. 5-12, 14, n^eilfsdl m.6 13, 
15-41, 43-56 setzt sich ähnlich wie eine Schaufel aus einem Stiel warb 
m. 45 und einem Eisenblatt zusammen (Abb. XXIX). In der unteren Hälfte 
des Stiels steht rechtwinklig eine Trete tr§ta f. 19,41, girbi n.6 28, 33 ab, auf 
welche der Bauer tritt, um mit Gewicht die Blattschneide rçtsi f.7 28 ins 
feste Heu zu stoßen. 

Statt des Tretmeißels tritt im Nikolaital ein Sägenmeißel sägumeif/sil 
m. 23, 29-31 auf, geschmiedet aus e inem Eisenstück und versehen mit 
zwei Handgriffen (Abb. XXX). 

Neben diesen beiden ist ein Handmeißel meiljs§gijsd f. 1-12, 14, (hand)-
meiffsdl m.8 13, 15-26, 28, 33-41, 43-56, sröti f. 32, syrbi f.9 27, 29-31, 
mèismeflsdr n. 42 im Gebrauch, den die Bauern selbst verfertigen. Sie schrau­
ben ein altes Sensenblatt an eine hölzerne Handhabe (Abb. XXIX). Das 
Blatt wird mit der Schneide nach rechts senkrecht ins Heu gestoßen und 
an der quer dazu stehenden Handhabe auf und ab geführt, so daß das Heu 
von links nach rechts geschnitten wird. 

In den Heustock wird zuerst am Rande ein Rechteck von etwa 40 mal 
50 cm eingeschnitten. Damit ist das Stück bijjsd f.101-12,14, 22-33, meifs 
m.11 12, 13, 15-21, 34-55 (im Lötschental 42 neben dem Ausdruck 'Meiß' 

1
 LOREZ, S. 132; BSG XVII, § 31, Anm. 5, und BSG XIX, S. 103. 

2 Zur Auflösung des Nasals, un + s > u s. BSG II, § 68. 
3 Herr Prof. J. U. HUBSCHMIED weist in freundlicher Weise darauf hin, 

daß keine rom. oder kelt. Entsprechung bekannt sei. Er vermutet, daß 
das Subst. zur Familie ahd. swëhhan 'riechen, übel riechen' gehöre und mit 
derselben Abi.stufe der Wurzel (ö < idg. ê) wie ahd. kläftra 'Klafter' mit 
dem idg. Suffix -tro- (f. -tra) gebildet wurde. 

4 Als frz. Lehnwort besprochen bei STEINER, S. 499. 
5 Ob es sich bei diesem Ausdruck um den Tret- oder den Hand-Meißel han­

delt, konnte nicht überall geprüft werden. Ergänzt sei noch hçwsrôta f. 57, 
srödts§ n. 58.' 

6 Id. II 415. ' Id. VI 1280. 
8 Anm. 5, oben, gilt auch hier. 
9 Id. VIII 1236. 

10 Id. IV 1697. 
11 Mhd. meiß, Einschnitt, Id. IV 465. 
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auch bletsa f.1) abgezeichnet, das man 'meißen' meijjsd1 will. Dieses 
Stück wird bis auf den Boden hinuntergeschrotet, dann ein nächstes und 
immer so fort bis zum letzten, hintersten Meiß, dem Abwurf abwurf m.; 
bis 'an das Haupt' an ds hoid, wie die Lötscher sagen. 

Nur wenn das Heu gut gepreßt, 'gedrungen' truyks ist, läßt es sich gut 
schneiden. Den Stallwänden entlang, wo das Heu oft locker hfJcs bleibt, 
muß mit den Händen oder wie in Visperterminen mit einem kleinen, höl­
zernen Heurechen r§xji n. 22 nachgeholfen werden. 

c) Vom H e u s t o c k zum Sta l l 

Der Fütterer bindet sich eine Futterschürze h\rtdrvQrjs°ls n.3 3-9, 22, 
23, 27, 29-33, 35, 36, 39-48, 52-54, h^rvçrfhf n.3 10-22, 24, 28, 31, 
34, 36-38 um, faßt sie mit der linken Hand an den Zipfeln oder durch die 
an die Enden genähten Schlingen l§th m.4, sl§mpd m.5 und füllt mit der 
rechten Hand den abgeschroteten 'Latz' lats m. Heu ein. Dann trägt er die 
gefüllte Schürze sösdtd f. um den Stall herum oder über die Treppe hin­
unter in den Viehstall (Abb. XXXI), tritt zwischen zwei Tiere hinein und 
schüttet die Nahrung in die Krippe, so daß jedes Tier als ersten Gang eine 
halbe Schürze a halbi sösdtd Heu erhält. 

In der überwiegenden Mehrzahl der Dörfer wird das Heu in der geschil­
derten Weise in der Futterschürze vom Oberstall in den Unterstall getra­
gen. Es gibt jedoch einige kleinere Randgebiete, die für diesen Transport 
eigentliche Traggeräte benützen: 

1. Die Gemeinden des obersten Goms von Oberwald bis Gluringen ver­
wenden neben der Futterschürze einen Bretterkorb britdrtsjydn f. von 
100 cm Höhe und 40 cm Seitenlänge.6 

Die Rationen werden zu Büscheln tsupd m. gewickelt und diese sorgsam 
übereinander in den; Bretterkorb gelegt, welcher auf dem Rücken oder am 
Arm in den Stall hinuntergetragen wird (Abb. XXXII). Der Unterschied 
gegenüber der Futterschürze besteht darin, daß der Korb jederzeit gefüllt 

1 In anderer Bed. s. S. 87. Vgl. LOREZ, S. 146, und Id. V 232, beachte 
aber den Bed. unterschied ! 

2 Id. IV 465. 
3 Das 'Vorschoß' Id. VIII1461 und das 'Vorsehen-' Id. VIII 1144 gehen, 

wie die zahlreichen Belege beider Formen an ein und demselben Ort zeigen, 
neben- und durcheinander. Die Durchdringung geht soweit, daß man For­
men wie hirtdrvorsorjs n. 48 hört. 

4 Id. III 1530. 
5 Id. IX 560. 
6 Aus einer photographischen Aufnahme in der Monatsschrift Die Alpen, 

Bd. 23 (1947), S. 417, zu schließen, ist der Bretterkorb auch im Pommât 
beheimatet. 
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und bereitgestellt werden kann. Die ganze Mahlzeit für einen 'Stall voll 
Vieh' a stahtd fé, dn gadmdtd fé wird in einem Mal hinuntergeschafft. 

2. Im Saastal versieht eine Stande stanu f.1 25, 26 denselben Dienst wie 
der Bretterkorb im obersten Goms. Ein einheimischer Küfer, zur Zeit 
Simon Andenmatten unter dem Berg, stellt die Bottiche her und verkauft 
sie für sechzehn Franken. Die 75 cm hohen Bohlen sind dicht aneinander­
gefügt, umschließen den länglich ovalen Boden (36 x 50 cm) und stehen 
leicht ab, so daß sich die Öffnung nach oben erweitert (43 x 58 cm). 

Die Stande wird ganz gleich wie der Bretterkorb auf der Seite oder auf 
dem Bücken getragen (Abb. XXXIII) . Als Schultertragriemen genügen für 
den kurzen Weg vom Heustall in den Yiehstall Stricke oder bloße Schnüre. 
Schon diese einfache Tragvorrichtung zeigt, daß das schwere Faß lediglich 
für den Transport des Heus von der Scheune in den Stall benützt wird. 
Denn sogar an den im ganzen Wallis gebräuchlichen leichten Bückentrag-
körben, den 'Tschiferen' tsyydn f.2, sind die Tragstricke durch bequem auf 
den Schultern aufliegende Traghölzer, 'Brätschein' prçtsh m.3, verstärkt, 
welche die Körbe als Traggeräte für längere Strecken (Streue-, Misttrans­
port usw.) kennzeichnen4 (Abb. XXXIV). 

3. Hieherzustellen sind auch die Heukörbe hew%érb m. 27, 29, 31 des 
Nikolaitals, obwohl sie vorwiegend für die Fütterung der Schafe verwendet 
werden und zur Verpflegung des Bindviehs nur bei vier oder mehr Stück 
neben der Futterschürze in Anwendung kommen. Der Heukorb hat einen 
rechteckigen hölzernen Boden yprbbodv m. von 20 x 60 cm, in dessen 
Band in kleinen Zwischenräumen 65 cm hohe und 2-3 cm breite, leicht 
biegbare Korbschienen yörbs{nd f. eingelassen sind. Die vier Schienen in 
den Ecken und je eine Schiene in der Mitte der Seiten sind etwas stärker als 
die andern. Sie stehen unter dem Boden 2 cm vor und werden Stockschie­
nen stok%sind f. genannt. Durch dieses Stabschienengerüst werden Buten 
gerd n.5 unten sehr dicht, oben etwas lockerer geflochten, so daß sich die 
Korbwand nach oben leicht ausbiegt und die obere Öffnung 40 x 85 cm 
mißt. Solche Körbe werden zur Zeit von Gustav Sommermatter in Banda 
hergestellt und kosten fünfzehn Franken; doch gibt es auch kleinere, bil­
ligere. 

1 Zu Id. XI 1042. 
2 LOREZ S. 40, Anm. 66, verweist auf BSG XIX, S. 96, lat. *cibäria, 

'Futterkorb', Abi. zu cibus 'Speise, Futter'. 
3 Id. V 1019. Vgl. die Traghölzer am Rückentraggefäß für Milch, Abb. 

XXII. 
4 In Bosco-Gurin 58 ist die ts^Vdry, das Traggerät für den Transport vom 

Heustall in den Viehstall. Das Tragholz am Tragriemen fehlt (Abb. XXXV). 
5 Id. II 440. 
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An einer mit der Rückwand verbundenen Schleife %örbband n., welche 
man mit der einen Hand über die Schulter hält, wird der Korb getragen 
(Abb. XXXVI). 

4. In den Dörfern der Leukerberge Guttet, Feschel, Erschmatt, Bratsch, 
Albinen (49-52) und vereinzelt in dem an der Sprachgrenze gelegenen Sal-
gesch (55) wird ein ovaler, aus Weidenruten b§nndr m. 51 geflochtener 
Futterkorb %örb m. neben der Heuschürze verwendet. In dem Korb sind 
gewöhnlich die aus verschiedenen Heusorten sorgfältig zusammengestell­
ten Wische für die Milchkühe eingeklemmt, in der Schürze wird das grobe 
Futter für das Galtvieh getragen. Den Korb hält man mit einer Hand am 
Rand, so daß die Heuwische nach außen schauen; sie sind jedoch so gut ge­
dreht, daß kein Halm herausfällt (Abb. XXXVII). 

RICHARD WEISS hat die Heutraggeräte Graubündens untersucht und sie 
mit den Stallbauten in Beziehung gebracht, die er nach dem bei der Viehfüt­
terung benützten Verbindungsweg zwischen Heustall und Viehstall typi­
siert1. Er kommt zum Schluß, daß sich ein Traggerät im Heulochstall, wo 
das Heu durch eine Öffnung im Boden des Oberstalles direkt in einen an 
der Hinterwand des Viehstalles stehenden Kasten hinabgestoßen wird, er­
übrige. Anderseits werde überall dort, wo das Heu um den Stall herum 
oder über eine Außentreppe vom Oberstall in den Unterstall gebracht wird, 
ein Heutraggerät verwendet (S. 43). 

Dieser Zusammenhang läßt sich im Wallis nicht bestätigen. Das Heu 
wird überall um den Stall herum oder über eine Außentreppe hinunterge­
tragen.2 Der Heulochstall mit Rüschlekasten, der in Graubünden gerade 
den Walsersiedlungen eigen ist und von Weiß (S. 35/36) als Walser eigen-
tümlichkeit angesprochen wird, findet sich hier nirgends. Man trifft ein 
Heuloch rijslo% n. 16, 38,39, 43, 44, 48-50 lediglich dort, wo sich unmittel­
bar darunter eine Raufe rjsjj f. 1, rijjsf f. 3, 4, riffsdla f.3 8, 10, 12, 14-16, 
22, 23, 27-30, 38, 39, 42-44, 48-56 befindet, das heißt in den Pferde-
und Maultierställen. Die Verwendung von Traggeräten zum Transport des 
Heus vom Heustock in den Stall wird wohl aus landschaftsgebundenem 

1 R. WEISS, Stallbauten und Heutraggeräte Graubündens in sachgeographi­
scher Betrachtung, in: Rom. Helv. 20, S. 30-48. 

2 Dies gilt - wie auch die Angaben von WEISS (S. 31) - nur für die 
Viehställe von Dauersiedlungen. In den hochgelegenen Vorwinterungeri, 
z. B. Tatz (gehört zu Niedergestein 40), Jeizinen (Gampel 43), Enggersch 
(Bratsch 51) u. a. gibt es Innenverbindungen zwischen Scheune und Stall. 
Doch wird auch dort m. W. das Heu hinabgetragen und nicht gestoßen. 
Abgesehen wird hier auch von den «Fanille»-Ställen (s. BSG XIX, S. 95), 
die in dem durch Entwässerung gewonnenen Kulturland der Rhonebene 
neuerdings da und dort entstehen. 

3 Id. VI 1480. 
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Brauchtum erklärt werden müssen. Eine gesonderte sachgeographische 
Untersuchung dieses Problems in größerem landschaftlichem Rahmen 
würde sich lohnen I1 

5. Die R e i n i g u n g der Tiere 

Das Aufbinden iifbinnd der Schwänze des Rindviehs ist eine vorsorgliche 
Maßnahme gegen die Beschmutzung, die durch das 'Schwänzen' swantsd 
mit der in den Kot getauchten Schwanzquaste ògsma m. 6 entsteht. Die 
Quaste hängt an einer Schnur swantssnüdr f., swantsfifsçl f.2 49, welche 
an einem in die Stalldecke geschlagenen Nagel nagdl m., einer Schraube 
strubd f., einem Ring r\r)k m., einem Haken hg,kd m., âgraffd f.3 oder 
einem Draht trg,t m. befestigt ist. Die Tiere bleiben sauberer flgtdr, sie 
vermögen sich bei ihren Schwanzbewegungen weniger zu verunreinigen si 
mec/dn si wpiigzr âykw\ksv 16. 

Diese Vorkehrung stößt nicht überall auf Verständnis. Am häufigsten 
sieht man sie im Goms, aber auch dort nur in Dorf-, nicht in Außenställen. 
Gegen Westen verliert sie sich. Viele Bauern meinen, die Vorrichtung sei 
eine Plage a smg,% 18 für die Tiere. 

Viel größeres Gewicht messen die Bauern dem regelmäßigen, gründlichen 
Putzen py-tsd, dem Striegeln strglh" 1-21, 27-31, strigju5 22-26,32-56 und 
Bürsten pirfstd zu. Dies geschieht jeweils während der Zeit, da die Tiere 
ihre erste Futterration verzehren. 

Haben sich an den Schenkeln grobe Kotklunker tsokfo m.61-21, 37, 56, 
p§rle f. 22, 23, pattd f.7 24, %alle m.8 25-31, %ralle. f.9 32, 33, pékyîe f.10 

1 Dazu das wertvolle Material in der sachlich-figürlichen Beschreibung 
von SCHEUERMEIER, Bauernwerk, S. 66-68. 

2 Frz. ficelle f. 'Bindfaden*. 
3 Frz. agrafe f., Händlerterminus. 
4 Zur Wurzel sträl- im Ablautsverhältnis mit germ. ë. Anzusetzen ein 

Vb. *strel-nön. 
Andernorts heißt str§llu 33-36, 43, 45, 48 'den Weg durch den Schnee 

bahnen, stapfen, treten'. (Vgl. Bed. S. 30!). Angefügt sei aus dem Spontan­
material: streßd 1, 10, 14 = zappeln'(von Kindern). ' 

5 Ahd. *strig-ilôn. Das -l- zwischen unbetontem i und folgendem Vokal 
ist nur teilweise zu -/- geworden (im Gegensatz zu 'kalblen', S. 30, 'lammlen', > 
S. 103, wo es durchwegs zu -/- wurde). Die Belege mit erhaltenem -Z- sind: 
42, 45, 49, 55, 56. 

6 tsokgl m. wird als Spott- und Scheltname auf einen dummen kleinen 
Buben angewendet; vgl. BSG XVII, S. 46/47. 

7 Vgl. Id. IV 1803. 
8 Unter Id. III 194 einzureihen. 
9 BSG XVII, S. 115 'Glasperle'. 

10 Id. IV 1055. Der Ausdruck erweckt stets Heiterkeit. Er wird meist in 
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34^41, 43-56, tsohi m.1 42, ts§h f.2 57, roll§ f. 58 angesetzt, so muß 
man diese mit Wasser auflösen üflintd. Dann geht man mit Striegel 
str§lh f. 1-21, 27-31, strigai m. 22-26, 32-583, und Bürste pirjsta f. 
an die Arbeit. Damit der Striegel nicht rostet und die Borsten purst m.4 

oder Wurzeln kwyrts n. 42 der Bürste nicht weich werden, wird das Putz­
material nie in der stets feuchten Stalluft aufbewahrt. Nach der Reinigung 
der Tiere, die zugleich als Massage wirken und den Blutkreislauf anregen 
soll, werden die Geräte im Heustall versorgt oder an der Außenseite der 
Stallwand aufgehängt (Abb. XXI). 

6. Das Melken 

Das alte, hölzerne Melkgefäß5 m§l%'fajs n., mil%'fajs n. 1-41,44-47 (Abb. 
XXXVIII), m§lx'gepsa f. 42 (Abb. XLIII), milxm§ltd^ f. 43, 48-57 hat, 
wenn es leck ist, ausgedient und wird selten mehr ersetzt. An seine Stelle 
tritt der fabrikmäßig hergestellte Melkeimer m§lx'ksif n., m§lxcimar m. aus 
Weißblech sturts m.6, der teilweise mit dem Namen, den er am Einkaufs­
ort trägt, eingeführt wurde: 'Bidon' Udo n.7 11, 21, 29, 30, 35, (41), 48, 
'Sadela' tsadéla f.8 16, 17, 'Sidela' tsidéïa f.8 23-26, 33. Die Eimer sind 

der Kollektivform verwendet, z. B. : Içts abar weli pgkhP ! 46 'schau her 
welch ein DreckI'. p£kdh f. PI. wird auch einmal im Goms (6 und 7) genannt 
und ist im Nikolaital (26-33) bekannt, hat dort aber im Unterschied zu den 
oben genannten Ausdrücken, welche Kotknollen von rundlicher Form be­
zeichnen, die Bedeutung von flachen Klümpchen. 

1 tsolle m. PI. auch einmal in 50 und 53. In Täsch 30 bedeutet an tsoll9 

buw 'ein Stück (festen) Mist'. 
2 Bildung mit Z-Suffix zu einer Nebenwurzel *ted- des germ. *tad-; FALK-

TORP 1240. ; 
3 In Embd 32 und Außerberg 37 ist strilla f. noch als alter, ausgestorbener 

Ausdruck bekannt. In 18 und 19 haben nach der Aussage der Gewährs­
leute Soldaten das Wort strigai m. aus dem Militärdienst mitgebracht, das 
sich nun langsam einbürgere. Guttannen: strigai. 

4 Id. IV 1607. 
5 Etwas kleiner, aber von gleicher Form und aus den gleichen Teilen ver­

fertigt wie die Melkter, welche im Abschnitt 'Tränken', S. 64/65, beschrie­
ben ist; s. dort auch die Teilterminologie. 

6 Id. XI 1560 ff. (mit Anm.) 
7 Frz. bidon, Kanne. Charakteristisch eine Aussage aus Hohtenn 41: 

i-bldö n. sagt man dem m§lXeimar nur, wenn man ihn kauft». 
8 AIS VI 1197 gibt die Form la sadfia, unter P. 107, dem Terrassendorf 

Trasquera über der Simplonstraße im Val Diverio. ls{düa f. 26. AIS VI 
1197 gibt unter P. 115, Antronapiana im Valle d-'Antrona, und P. 114, 
Ceppo-Morelli im Valle Anzasca, die Form 'la sidçla' an. Saas-Almagel 26 
ist mit Antronapiana durch den Antronapaß verbunden, der Monte Moro-
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rund und werden an einem beweglichen Henkel hidna f. 10, 18, 22, 23, 25, 
30, 34, 35, 54, m. 44,46,48,49 getragen (Abb. XXIII) . Zwar sind sie rasch 
verbeult, wenn eine Kuh schlägt slät, ridrt, auch hält es schwer sie aus­
zubessern, wenn sie einmal rinnen; aber sie lassen sich viel leichter und be­
quemer reinigen als die Holzgefäße, und dank diesem Vorzuge wird die 
kürzere Lebensdauer in Kauf genommen. 

Nach der Verabreichung der zweiten Futtergabe wird gemolken p*my,l%d. 
Zum melken mg^'a setzt sich der Bauer rechts neben die Kuh auf den 
selbstverfertigten Melkstuhl mgl%'stüdl m., ein Sitzbrett von individueller 
Form mit ein bis drei, selten vier etwa 40 cm langen Beinen. Besondere Er­
wähnung verdient der dreibeinige herzförmige und kunstvoll verzierte 
Melkstuhl, der im Lötschental geschnitzt und gebraucht wird (Abb. 
XXXIX). 

Der Melker muß vor dem Melken durch leichte Eutermassage und durch 
Streichen der Zitzen die Milchdrüsen zur Milchabgabe anregen handld1. 
Ein altes Sprichwort besagt: «Gut gehandelt ist halb gemolken» gu§t 
khandlgt is halp kmul%'d 11. Wenn die Kuh beim 'Handeln' nicht von ei­
nem Gefühl des Wohlbehagens überströmt wird, so hält sie die Milch un­
willkürlich zurück, 'sie zieht die Milch auf s{ tsidt t mil% üf, 'sie will die 
Milch nicht setzen' si w{l t mil% nid sçtsd, 'sie läßt die Milch nicht her­
unter' si lät t mil% nid appd 1, - app 2, - dmbri%'d 3, 4, 22,43, - i%a 16, 
- $,%a 19, - niddr 25, 30, - ambri 35, - amâb 41, - jimbrâha 42, - âha49, 
- ahi 572. Es verdrießt den Melker, wenn er lange 'handien' muß, und er 
betitelt die Kuh als 'zähes Gespenst' ts§is Jcspeist 9, 'zäh wie eine Katze!' 
tsêiji widnd yatsa 16. Umgekehrt werden Kühe lobend als 'gut' guati und 
'sanft' sçifti zu melken hervorgehoben, wenn sie die Milch leicht her­
geben. 

Der Walliser kennt und verwendet die beiden bekannten Methoden der 

paß führt hinüber ins Anzascatal nach dem südlichen Walliser Außenort 
Macugnaga und weiter nach Ceppo-Morelli. Zweifellos sind dies die Einfuhr­
wege der 'Sidela'. 

Die von LOREZ, S. 36, Anm. 47, gemachte Bemerkung, daß der Antritt 
von t im Deutschen auf einer Verschmelzung mit dem fem. Art. beruhe, gilt 
auch hier. 

1 Id. II 1401. 
2 Diese Angaben stammen aus dem Spontanmaterial und lassen nicht 

überall erkennen, ob die Adverbien 'herunter', 'hinunter' oder 'hinein' be­
deuten. Dies könnte nur aus einer genauen Kenntnis der ganzen Fülle von 
Richtungsadverbien entschieden werden, mit denen der Walliser den Ver­
lauf der Vorgänge im Raum sehr präzis gliedert. 

Zur Raumsonderung des Berglers mittels Richtungs- und Ortsadverbien 
vgl. ZINSLI, Grund und Grat, S. 174 ff. 
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Melktechnik1 nebeneinander: das 'däumlings' tümlix'd* und das 'mit voller 
Hand' ts folhr hand3 Melken. Die erstere herrscht aber fast überall vor; 
einzig die Orte jenseits des Simplons (16, 17) sowie Blatten und Wiler 
im Lötschental geben ausdrücklich an, daß bei ihnen das Vollhandmelken 
überwiege. Die Vorliebe für das Knebelmelken wird damit begründet, daß 
es leichter und handlicher von statten gehe und weniger ermüde. Zudem 
seien meist die Zitzen zu kurz für die volle Faust einer Manneshand. Nur 
die feineren Hände der Frauen und Knaben eignen sich für das Vollhand­
melken. 

An dem Daumengelenk, mit welchem der Melker beim Knebelmelken 
die Zitze drückt, entstehen durch die Reibung bedingt schützende Horn­
hautwucherungen mgl%%niyph m. 1-12, 16, 17, 56, mclyini n. 13-15, 18-
55, 57. Wenn der Melker schmerzhafte Ermüdungserscheinungen im Hand­
gelenk spürt, so ist ihm 'der Narr in den Arm' ddr nar in g,rd4 geschlüpft. 
Mit dem 'Narr im Arm' wird Verschiedenes ausgedrückt. Einmal bedeutet 
es eine Art Krampf ^'ramp/a m. im Handgelenk, der vorübergeht, wenn der 
Melker absetzt vrliwwet*' 37 und ausruht hfrmet6 37. Dann kann es auch 
die Meinung haben, daß die Hand 'eingeschlafen' märfli Adj.7 ist. Wenn 
der 'Narr' jedoch bleibt, so hat sich der Melker 'übergriffen' ubdrgriffd, 
und eine bösartige Nervenentzündung kann die Folge sein. Eine Frau er­
zählt, daß ihr von einer Überanstrengung beim Melken das Gelenk ge­
schwollen und 'die ganze Hand ausgebrochen' ddr gants plampu üjsgi-
bro%u 53 sei, das heißt geeitert habe. Als Stütze für das Handgelenk 
und als Linderung des Schmerzes wird ein Lederband band n. umge­
bunden. 

Die Milch soll geräuschvoll in den Eimer strömen tsj/spi* 42, 57 und 
Schaum süm m. bilden. Ein ungeschickter Melker stridntshr m., der 

1 Siehe CAMENZIND, Handbuch der Rindviehzucht und Pflege, S. 230, Das 
Vollhandmelken, S. 237, Das Knebelmelken. 

2 tümli%"d 1-4, tümigd 5-7, tümik 8 (vgl. BSG XIX, §88, lbl), tümjigd 
9-17, 29, 30, 37-41, 43-56, tüimligun 42, 57. Zur Palatalisierung von -ü-
vgl. § 3. 

3 Im Lötschental auch: hampfligu" m§lhn, Kandergrund: Ji§mpfligd, 
Id. II 1304. 

4 Id. IV 780. 
5 Zu Id. III 1545. 
6 Id. II 1608. 
7 Zur Bedeutungsentwicklung des Ausdrucks, den J. JUD in Romania 46, 

465 als ein Wort gallischen Ursprungs erkannt und besprochen hat, siehe 
JUD, VOX Rom. 8, S. 49-51. 

8 In Bosco-Gurin 58 bedeutet tsijsi n. 'dünner Strahl Milch'. Id. X 938 
zitiert: «d'Zfsse" sprlssen neben-üs». Bärndt. 1911. (Die Milchstrahlen zer­
teilen sich, - spritzen nebenaus.) 
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hastig und ungleichmäßig milkt stridntsht, wird ausgelacht, er melke 
'Buttermilch' giftmilft' f. statt Schaum. Wenn einem Melker aber seine Ar­
beit besonders gut von der Hand geht, dann fällt die Anerkennung auf die 
Kuh: sie habe eben 'einen flotten Strupf d flottd strupf, heißt es. Der 
'Strupf - von der Bedeutung des einmaligen Ziehens an der Zitze auf die 
hervorschießende Milch übertragen - kann schlecht fließen, kann sich zer­
teilen tsdrsrgije1 1-12, tsdrskärlu1 22, 44, skitslu3 30, tsdrskgddru1 39, 
spri/su7*5 42, 57, ohne daß der Melker die Schuld trägt. Ein kleines Ge­
schwür, Dorn dörd m. 7,11 oder Ast ast m. 42,45 genannt, das den Zitzen­
kanal verstopft, ist häufig die Ursache. 

Aber auch im Herbst, wenn der Milchfluß der trächtigen Kühe abnimmt, 
wird das Melken schwierig. Man bringt nur noch ein paar Tropfen a strüpf-
htd aus dem Euter. 

Zu jeder sauberen Melkarbeit gehört das 'Ausmelken' üfs- oder nä-
stripfd. Der Melker soll den letzten Tropfen Milch herausbringen, 'aus-
nöten' üfsnetd, 'ausnädeln' üfsngdfo, 'auspeinigen' üfspinigd, denn Milch­
rückstände können das Euter schädigen. 

Ein zufriedenstellendes Milchquantum von einer Melkzeit tsur mgl%"i 
nennt der Bauer sepf m., swelli f. oder kuts m.6. Eine schlechte Milch­
kuh, die nur einen 'Tropfen' tropf m., eine 'Nässe' n§ffsi f. liefert, wird 
'Bock' bokx m. gescholten. 

7. Das T r ä n k e n 

Zum Dorfbild einer Wallisersiedlung gehört der Brunnentrog trok m. 
Neben den alten aus einem Baumstamm ausgehöhlten Trögen trek m. 
stehen neuere, nüchterne Stein- oder Zementbecken b§nnd f.7 (Abb. XLIV). 
Wasserleitungen führen keine in die Ställe, es sei denn, daß ein Unter­
nehmungslustiger die Zuleitung selbst baut und sich diesen unerhörten 

1 BSG II, S. 34, mhd. schraejen. 
2 Herr Prof. J. U. HUBSCHMIED weist in frdl. Weise auf die rom. Herkunft 

hin: im Valle Anzasca skarlâ 'sbattere il latte rappigliato nella caldaia' (s. 
F. GYSLING, Contributo alla conoscenza del dialetto della Valle Anzasca, 
Novara. Zürcher Diss., Firenze, Archivum Romanicum 1929, S. 183), vgl. 
auch AIS Karte 1206, .P. 124: ly, skârlu. und TH. SPOERRI, Il dialetto della 
Valsesia, Berner Diss., Verl. Ulr. Hoepli, Milano 1918, S. 395 und 685: u 
skàrlu 'battiburro'. 

3 BSG II, S. 87: skitsu, herausspritzen, it. schizzare. Id. X 18. 
4 Id. X 17. 
5 Id. X 938. 
6 Vgl. 'Gutz', S. 87. 
7 Sachlich einzuordnen unter Id. IV 1290, 8. 
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Luxus leistet. Man schätzt sich schon glücklich, wenn man für sein Vieh 
einen gangbaren Weg trëi%'w§k m. vom Stall zur Tränkestelle hat und die 
Tiere überhaupt an einem Brunnen tränken tsdm trók trëi%'d, vörnd trei%9, 
üjstrei%d kann. 

Um die Kühe auszulassen, muß man sie losbinden dnthejta. Sie sind 
mit einer Kette %et{ f.1 (Abb. XL) an die Krippe gefesselt Jchofti. Die 
Kette besteht aus drei Teilen, die an einem Mittelring x'êrriyk m. 4, 6, 
wglïa f. 11, 13, hçrtsarir)ku f. 16, 48, 49, wurtu m.2 30, seidriy m. 42 han­
gen. Ein Teil führt als Verbindungsstück barnvdstuk% n. 9 zur Krippe. An 
seinem untersten Glied gleix'i n. ist ein Riegel stygd f.3, dôro m. 11, 16 
angebracht, der durch ein Loch in der Krippenwand eingezogen und quer­
gestellt wird. Dann schlauft man ihn noch durch ein Leder-, Holz- oder 
Hornstück risi n. 1-24, ris n.4 25-56 (Abb. XL), damit er nicht zurück­
gleiten kann.. 

Die beiden andern Teile bilden das Halsstück haxisstuk% n. 9(Abb. XL). 
Der Riegel slq,gd f. am Ende des einen Teiles wird mit dem Ring rygk m. 
am Ende des andern über dem Hals des Tieres gekuppelt. Wenn die Tiere 
zur Tränke gehen, wird nur dieser Verschluß geöffnet; die Kette bleibt mit 
der Krippe verbunden. 

Sobald der Boden gefriert und die Wege vereisen, wird der Gang zur 
Tränke vielerorts unmöglich. Das Wasser muß in den Stall geschleppt 
werden. Dadurch wird die Erkältungsgefahr herabgemindert, der das Vieh 
ausgesetzt ist, wenn es aus der muffigen Stallwärme in die große Winter­
kälte heraustritt. Das 'Eintränken' \{n)trëi%'d inf. ist jedoch, nach der Mei­
nung vieler Bauern, auch mit Nachteilen für die Gesundheit der Tiere ver­
bunden. Die Tiere haben erfahrungsgemäß die Gewohnheit, im Stall das 
Dargebotene gierig und ohne abzusetzen zu trinken, während sie sich im 
Freien Zeit lassen und das Wasser langsam 'süpfeln' sipfdhj,nd5 11. 
Im weiteren fällt jede Abhärtung weg, da sie nun in ihrem Stalldasein der 
einzigen Bewegung und der wenigen Atemzüge in frischer Luft beraubt 
sind. 

Als Tränkgefäß verwenden die Bauern teils das runde 'Tränkfaß' trëi%-
fajs n. 1-12, 14 (Abb. XLI), teils die ovale 'Melkter' m$ypra f.6 13,15-56 

1 Sachlich identisch mit der Kuhkette bei LOREZ, S. 56. 
2 wurtd m. bedeutet sonst: Knorpel, Hüftgelenkknochen. 
3 " Im unteren Wallis, wo die Geschlechtsdifferenzierung im Auslautsvokal 

nicht zum Ausdruck kommt (s. § 19), finden sich zwei Belege mit männli­
chem Geschlecht: slçgy, m. 43, 53. Id. IX 274, 3. 

4 Id. VI 1344 'Riß' n. 
5 Zu Id. VII 1258. 
6 Vgl. die Verbreitung der Melkter als Melkgefäß, S. 60. Die Dreikonso-



— 65 — 

(Abb. XLII, XLIII). Beide hölzernen Kübel sind aus senkrecht stehenden, 
32 cm hohen Dauben tüwwd f.1 gefügt. Zwei Faßbänder reif9 m. aus zähem 
Holz oder aus Bandeisen halten die Dauben zusammen. Parallel zu diesen 
wird am untern, innern Rand der Dauben mit dem hobelartigen Garbelrei-
ßer frejjsdr m. eine.Nut freffh f.2 eingeschnitten, in welche der verjüngt zu­
geschnitzte Rand des Bodens eingesprengt wird. Auch die kurzen Teile der 
einzelnen Dauben, die über den Boden hervorstehen, werden frefjsd f. PI. 
geheißen. Eine um 40 cm verlängerte, mit einem handbreiten Loch ver­
sehene Daube hanthabd f.3 1-6, 8, 16, 17, 56, hantüwwa f. 7, 9-12, 42, 57, 
hotuwwa f. 13-15,18-41,43-55 dient als Handhabe (Abb. XLI, XLII). Bei 
gestrecktem Arm lassen sich an jeder Hand 20 kg tragen. Auf längere Strek-
ken wird, wo es angeht, das Wasser auf Schlitten transportiert. Im Saas-
tal sieht man den Hornschlitten hördslitd m. 25 (Abb. XLV), in Zermatt 
den 'Winkerschlitten' wï%'drslit9m. 31 (Abb.XLIV), beide sonst für Holz-, 
Streue- und Mistfuhren bestimmt, im Dienste der Wasserversorgung. Aus 
dem Bach oder dem Brunnen schöpft man mit einem Metalleimer eimdr 
m., wajfsdrksif n., ts{delld f.4 25, bidö n.4 30 das Wasser und füllt damit 
ein altes Weinfaß oder einen großen Zuber, die auf dem Schlitten bereit­
stehen (Abb. XLIV). Nach der Fahrt zum Stall werden die Tränkge­
fäße aus dem herbeigeschleppten Wasservorrat gefüllt und dem Vieh vor­
gesetzt. 

Die Bauern wissen sich auch zu helfen, wenn kein Wasser in der Nähe 
ihres Stalles läuft, was am Berg oft genug vorkommt. Jeden Abend tragen 
sie einen Block Schnee auf einem Brett in den Stall. Bis am Morgen ist der 
Schnee geschmolzen und steht in einem an der hinteren Stallwand auf­
gestellten Trog zum Ausschenken bereit. 

C) Der sommerliche Weidgang 

1. Boden und B o d e n e r t r a g 

Die Einbeziehung des landwirtschaftlichen Grundes und Bodens in die 
Terminologie der Viehzucht ist unerläßlich; denn es ist der Boden, der dem 
Menschen Viehzucht und Alpwirtschaft nahegelegt und damit den Koloni-

nanz -lyt- wird im unteren Wallis um das % erleichtert: meltdrif, f. 43-45, 
47-50, 53-56. Lokale Abänderung: m§nt9r% f. 51, mentdrif, f. 52. 

1 Frz. douve; vgl. MEYER-LÜBKE 2714. Die Palatalisierung von ü vor w ist, 
entsprechend der Behandlung von ahd. -üw- in den Beispielen 'Bau', 'Sau' 
(s. § 4): 4ww- 7, 9-12, 25, 26, 43,47-51,54-56; - # - 5 2 , 5 3 ; -uww- 13-21, 
34-41, 44-46; -üb- 57; -üiw- 42. In dem Gebiet 22-24, 27-33 herrscht Um­
lautform -iww-. 

2 Id. I 1333. 3 Id. II 868. 4 Vgl. S. 60. 
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sten zum Bauern, zum Bergbauern gemacht hat. Der materielle Lebens­
kampf des Bergbauern ist eine Auseinandersetzung mit dem Boden, wo­
von auch die Gestaltung der Viehzucht abhängt. 

Wie spricht der Bauer diesen Boden an? In welcher Weise hat er dem 
Boden Sprache verliehen? 

Der wichtigste Grundbesitz ist für den Oberwalliser Landwirt das Gras­
land matland n. Die Wiese liefert das Futter, das während des langen, teil­
weise acht Monate dauernden Winters für die fast nur mit Nahrungsauf­
nahme beschäftigten Tiere hinreichen muß. Die Anzahl der Tiere und damit 
der relative Wohlstand des Bergbauern hangen nicht so sehr von der Aus­
dehnung der Alpen und des Weidlands als vielmehr von dem Ertrag der 
Wiesen ab. Die Wiese bildet die Existenzgrundlage jedes einzelnen; sie ist 
daher nicht irgendein Besitz, ein Gut unter andern; sie ist das Gut ts 
güdt. Spricht der Bauer von Gütern, so meint er nie Geld oder Waren, 
sondern Land, Wiesland. Er weidet seine Kühe nicht auf den Wiesen, 
sondern auf den Gütern jwa gptdr. Erst in zweiter Linie richtet er sei­
nen Blick auf die Beschaffenheit seiner Güter und erklärt: ts güdt ist 
matland. 

Die Matte matd f. wird als eng umgrenzter Nutzungsbegriff'in der 
Sprache verwendet. Sie ist eine im Privatbesitz bewirtschaftete Grasfläche, 
die gemäht wird und deren Ertrag Viehfutter für den Winter liefert. Im 
Augenblick, da ihr Gras nicht mehr für den Schnitt, sondern für die Ab­
ätzung durch das Vieh reift, wechselt sie ihren Namen. Die Matte wird 
Weide wet f. 1-13, 15-17, weida f. 14, 18-55. 

In der Begel können die im Grund und um die Dörfer gelegenen Matten 
während eines Sommers zweimal geschnitten werden. Was dann noch 
wächst, ist Weide und wird von den Kühen abgegrast. Es klingt deshalb 
paradox, wenn man den Bauern sagen hört: « Ich gehe Weide mähen » ix gà 
ga weid" mêju 37. Wir verstehen aber den Schnitter, der damit ausdrückt, 
daß er das dritte Gras dvr dritdst stöfs 40 schneiden gehe, welches abzu­
rupfen eigentlich dem Vieh anheimgestellt wäre. Umgekehrt kann es vor­
kommen, daß er im Mai, wenn das Winterfutter vorzeitig aufgebraucht ist, 
die Tiere auf die Matten auslassen muß, wodurch er der Heuernte verlustig 
geht. Das ist nun nicht 'Weide', sondern 'Matte', für den Schnitt bestimm­
tes Gras, das gezwungenermaßen abgeätzt wird. Der Bauer sagt: «Ich muß 
Matten abätzen» ix müds mat§ abetsd 15. 

Weiden sind nicht nur die nach ein- bis zweimaligem Schnitt dem Weid­
gang geöffneten Matten, sondern auch Grasflächen, die überhaupt nur ab­
geweidet werden können, und endlich wird der Begriff 'Weide' da und dort 
für die Bezeichnung der Voralp wet f. 8, 9, 11, weida f. 21, 36, 44, 46, 48 
verwendet. 
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Die Voralpen grenzen, wo nicht wildes Gebiet dazwischenliegt, an die 
Alpen. Der Begriff Alp alpd f.1 deckt sich mit der von Richard Weiß für die 
Bündnerverhältnisse gegebenen Definition, nach der «eine Alp eine in Ge­
birgsgegenden an der oberen Grenze der produktiven Zone gelegene, mit 
den nötigen Hütten und allenfalls mit Viehställen ausgestattete Weideflä­
che ist, die während ungefähr drei Hochsommermonaten einer Herde von 
Rindvieh, Pferden oder Schmalvieh unter der Leitung des dafür bestimm­
ten Alppersonals als ausschließlicher Aufenthaltsort und Futterplatz 
dient.2» In dieser Bedeutung ist das Wort Alp in unserem Untersuchungs­
gebiet lebendig, während das jenseits des Lötschbergs gelegene Kandertal 
für den gleichen Begriff den Ausdruck 'Berg' gebraucht. Dort wird nicht 
'gealpt', sondern pgrgdt 57, man geht ts b§rg 57. Im Wallis wird mit 
'Berg' die Gesamtheit der zwischen den Dorfgütern und den Alpen gele­
genen Weiden, vereinzelt auch die Voralp3 bezeichnet. In der darüber-
liegenden, höchsten Weidzone werden nur die Schafalpen s^valpd f. auch 
'Schafberge' säfbgrgd m. genannt, wohl weil sie die charakteristischen 
Merkmale einer Alp (Abgrenzung, Personal, Gebäulichkeiten) nicht auf­
weisen.4 

Alpen mit großer Höhenausdehnung sind in verschiedene Weidstufen 
st§wl m. oder stäfh m. aufgeteilt. Die Gebäulichkeiten der Alp mit dem 
dazugehörenden Melkplatz bilden den Stafel stävdl m. im engeren Sinne, 
im weiteren Sinne sind die von dort bestoßenen Weideplätze in der Be­
zeichnung mitinbegriffen5. 

1 Zur Etym. s. ZINSLI, Grund und Grat, 311. Zu Bedeutung, Etymologie 
und Verbreitung schreibt J. U. HUBSCHMIED, Bergnamen, Ztschr. «Die 
Schweiz» 1943, S. 23: «Wenn griechische oder römische Geographen und 
Historiker von den Alpen sprechen, so meinen sie, wie die heutigen Geogra­
phen, das hohe, für den Menschen des Altertums schreckhafte Gebirge. Aber 
das Wort 'alpis' bezeichnete in der Sprache der Gallier, aus der es stammt, die 
Alpweiden: es ist eine Ableitung von der Wurzel 'al-', die sich im Keltischen 
wie im Lateinischen und Germanischen findet in der Bedeutung 'nähren'; 
'alpis' hieß eigentlich 'Nahrung, Futter'.» 

2 WEISS, Alpwesen Graubündens, 53. 
3 Siehe S. 81. 
4 Der Zürcher JAKOB ESCHER-BÜRKLI verfolgt die Entwicklung der Be­

griffsüberschiebung von 'Berg' und 'Alp' an Hand der im topographischen 
Atlas der Schweiz verzeichneten Orts- und Flurnamen auf dem Gebiet 
der deutschen Schweiz (ausgenommen Graubünden und Wallis) in einem 
Vortrag «Berg und Alp», gedruckt von Gebr. Leemann & Co., Zürich 
1916. 

5 Id. X 1394 ff. Auf Alpen mit Einzelsennerei bezeichnet man mit 'Stafel' 
das Alpdörfchen. Vgl. das Kapitel «Die Weidstufen oder Stafel der Alp» bei 
WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 69-73. Als Beispiel für Stafelwirtschaft 
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Alles unterhalb der Alpzone liegende Land, das den Bürgern einer Ge­
meinde gesamthaft gehört, ist Allmend alme f. 

Während die Großeinteilung des produktiven Bodens in Güter, Allmend 
und Alpen eine eigentumsbegriffliche ist, gibt die erste Unterteilung in 
Matten und Weiden Auskunft über das Nutzungsverfahren. Bei weiterer 
Aufteilung tritt als namengebender Faktor vor allem Lage und Boden­
beschaffenheit hervor. 

Die als Mähwiesen bestimmten Grundstücke werden nach Möglichkeit 
bewässert und gedüngt, auf alle Fälle die nahe der Wohnstätte liegende 
Hausmatte hóstat f. 1-4, hüsmatd f. Schon im Gebiet der fetten Wiesen 
gibt es aber unkultiviertes oder unkultivierbares Land. Für den Boden, der 
sich mangels Bewässerung und Düngung verschlechtert, der von Stauden 
überwuchert oder mit Steinen durchsetzt, schwer zugänglich oder uneben 
ist, dient der Ausdruck 'Wildi' wjM{ n.1 

bina f.2 39 ist eine Benennung für eine einzelne magere Wiese. Mulden­
artige Hänge sind löüyd f.3. Steile, abgelegene Halden, auf denen man nur 
mit Mühe und auch oft unter Gefahr sums %a mç-ju 29 (einiges mit der 
Sense schneiden kann), sums %a yrütu 29 (einiges mit der Sichel abhauen 
kann) und zur Seltenheit auch das Vieh oder doch das Schmalvieh ya ga 
Tiidtdrnu 29 (schlecht oder nur für kurze Zeit hüten kann), sind 'Uowän-
der' ûowgnndr n.416. Das 'Uowand' üowandn.5 kommt an den Talseiten, in 
den privaten Voralpen und auf den Hochalpen vor. 

Einen besonderen Namen tragen zu Grasboden gewordene Äcker. Man­
ches Feld, das an abschüssiger Halde unter viel Mühe bestellt wird, muß 
der Bauer schließlich aufgeben, das heißt brach gqlt6 liegen lassen la likd, 
la drgä, la ggltd, wenn Flußerosion oder Lawinengang den mageren Hu­
mus immer mehr fortführen. Ein solcher Acker, der gänzlich der Verwahr­

führt Weiß die Walliser Alp Mässeri im Binntal mit ihren 32 Stafeln auf und 
gibt die Namen von den heute noch betriebenen 23 Stafeln wieder. 

1 Vgl. ZINSLI, S. 340. 
2 Id. IV 1321. 
3 Id. III 1006 und ZINSLI, S. 329. 
4
 STEBLER, Ob den Heidenreben, S. 60, gibt für Visperterminen an: 'Io-

wänner = magere Wiesenflächen'. 
5 Unsere Belege sind: Uowand n. 13, uowand n. 16, uoband n. 17, üowant 

n. 18, üoband n. 22, iidwänd n. 23, jöwar) n. 25, üowan n. 28, uowand n. 29, 
üoweygi n. 30, üdweyje n. 31, uowand n. 32, uowand n. 33, üowayji n. 34. 
Zum Praeflx ahd. uo vgl. Id. I 24. Die drei Nomina 'Wand' (ZINSLI 340), 
'Band' (ZINSLI 312) und 'Wang' (ZINSLI 340), die sich inhaltlich und laut­
lich nahestehen, scheinen im Wettstreit die ahd. Partikel uo an sich zu 
binden. 

6 Id. II 236. 



- 69 -

losung anheimfällt, wird zur gelti f. oder zum âltkligdr n.1 Er liefert zwar 
kein Gras für den Schnitt k%é röp2 fir ts m§jd, aber doch Weide für ein 
paar Tage. 

Das von Bächen und hauptsächlich von der Rhone angeschwemmte, mit 
Gesträuch (vor allem Weißdorn) und Erlen bestandene Land ist Aue eijd 
f.3 Ein Stück völlig unbrauchbaren Moorbodens nennt man s$cya f.4 7, hin­
gegen ist feuchtsumpfiger Boden als Streueland lifffo f.5 sehr beliebt. Das 
gleichnamige Schilfrohr und Riedgras wächst darauf, welches Verwendung 
als Streue sowie als Beifutter für Pferde und Schafe findet. 

Woraus besteht nun der dem Vieh zukommende Ertrag des Bodens? 
Alles, was geschnitten werden kann, ist 'Raub' röp2. Wenn der Bauer 

das Gras frisch, wie in seltenen Fällen den Heimkühen, vorsetzt, so nennt 
er es einfach 'Grünes' griss 6. Er hält in der Sprache das erstgewachsene 
Gras und das zweite sorgfältig auseinander; denn die beiden Grasernten 
einer Matte, die qualitativ und quantitativ sehr verschieden sind, bleiben 
auch im Heustall unvermischt und werden später dem Vieh in genau ab­
gewogenen Mengen verabreicht. Die erstgeschnittenen Gräser sind das 
Heu heu™ n. Das Gras des zweiten Schnittes ist das Emd6 §mt n. 1-12, 14, 
42, 57, 58, ämat n. 13, 15-41, 43-55. Sollte nach dem Heuen, Emden und 
Abätzen vor dem Schneefall noch einmal etwas Gras grudsd f.' 7, stufai m.8 

22, 35, 36, nägridnin f. 42 nachwachsen, das man schneiden m§jd kann, so 
muß man schon ganz besonderes Glück haben. 

Wenn der erste Graswuchs des Jahres, das Frühlingsgras üstaggräs n. 
51, nicht gemäht, sondern abgeätzt wird, so fällt die eigentliche Heuernte 
weg. Das Gras, welches nachwächst, wird zwischen der üblichen Heuernte 
und der Emdernte geschnitten und heißt w§ddl§md n. 4, 7, 12, ts midd 
ämat 28. 

Auch das auf wildem Boden wachsende Gras ts iviltd, ts uykriyd wird 
eingebracht. Vielfach muß man es 'krauten' %'riLtu 25, 32, das heißt mit der 

1 Zur Etym. von 'G(e)liger' s. ZINSLI 330. 
2 'Raub', Id. VI 30. 
3 Zur Etym. s. ZINSLI 311. 
4 Vgl. 'Sücke', Id. VII 685. 
5 Als romanisches Reliktwort von JUD, VOX Rom. 8, S. 60, behandelt. 
6 In Binn 9 sagt man §mt oder ämdt. In Naters 14 wird im Tal §md, im 

dazugehörigen Bergdorf Blatten ämat gesprochen. Ahd. ämät. Die synko­
pierte, aus dem abgeleiteten Verbum (nach Id. I 213) hergeholte Umlaut­
form §mt n. habe ich als Kürze notiert in 2-4, 9, 14. Die Umlautqualität 
entspricht langem ä, auch im Lötschental: êmd n. 42. Die Form in Kander-
grund ist emt n. 57, in Bosco-Gurin §m n. 58. 

7 Id. II 813. 
8 Id. X 1461/c. 
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Sichel bi ddr s{%]u (Dat.) 33 zusammenraffen. Das Landstück, welches 
man auf diese Art ausnützt, heißt xrütvrna f. 19, %rütdra f. 31. Der Er­
trag ist 'Krautheu' yruiihew n. 16. Dasselbe heißt im hinteren Nikolaital 
'Futter' fudt9V3 f. 29, füdtdr n. 31 und die entsprechende Tätigkeit 
fuvtdru 29, 31. Zwar kann solches Kraut mit Borstgras falcsd1 PI. durch­
setzt sein, doch wachsen besonders in höheren Lagen auch viel saftige, kräf­
tige Gräser. Manch gefährliches Grasband sats m., fatji n.2, pfad m. 42, das 
sich zwischen den Felsen hinzieht, und manche senkrecht dazu verlaufende 
Grasnarbe strib$ f.3 werden um dieses Ertrages willen aufgesucht. 

2. Z e i t e i n t e i l u n g 

Die Natur bestimmt die Zeit des Weidganges. Die drei Vegetationsperio­
den Frühling, Sommer und Herbst sind für die Weidewirtschaft von derart 
grundlegender Bedeutung, daß jede für sich das Wort Zeit tsit n. und f. 
in Anspruch nimmt. Die drei Zeiten tsiti n. sind die Einheiten, mit denen 
der Weidgang gemessen wird. Pro Stück und Zeit vom stuk% tsum tsit 
berechnet der Kleinviehhirt seinen Lohn, wobei 'Zeit' für ihn soviel wie 
'Jahreszeit' bedeutet. 

Genaue Begrenzungen der Zeiten gibt es nicht. Sie hangen von den be­
sonderen klimatischen Verhältnissen und diese wiederum von der Höhen­
lage der Orte ab. Immerhin haben sich aus der Erfahrung gleichsam 
Durchschnittstermine ergeben, auf die man sich bei Zeitangaben bezieht. 
Sie sind mit dem Kirchenkalender in Übereinstimmung gebracht worden 
und haben die Namen von Kirchenpatronen erhalten. Dadurch, daß sich 
die Feste der Heiligen mit bestimmten Daten verbinden, sind die Heiligen­
namen zu Zeitvorstellungen geworden, nach denen sich heute jedermann 
orientiert. 

Der Frühlingsbeginn wird mit dem Tag des heiligen Joseph (19. März) 
tsant Josdb angesetzt. Eine stehende Redewendung lautet 'St. Joseph 
erlischt' tsant Jösdb arlist 36; gemeint ist nicht allein das Erlöschen der 
Petrollampen, die nun für die Morgenarbeiten nicht mehr benötigt werden, 
da die Sonne genügend früh aufgeht, sondern auch die Einstellung der ge­
mütlichen winterlichen Abendplaudereien. Erst St. Michael (29. Septem­
ber) «entzündet» beide, die Lampe und den Abendsitz âbusits m. 36, 
wieder: tsant Mi%il amprgnt 36. 

Bis zum St. Josephstag dauert heute noch vielerorts der freie Weidgang. 
Ferner war es früher üblich, auf diesen Termin das Gesinde dì3nfsvól% n. 

1 Id. I 655. 
2 Vgl. ZINSLI 317. 3 Id. XI 1943/4. 
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zu wechseln. Wurde ein Knecht oder eine Magd von den Meisterleuten 
meißtdrvolx n. bis zu diesem Datum nicht gefragt, ob sie ein weiteres Jahr 
bleiben wollten, so wußten sie, daß sie gehen konnten. 

Um die Zeit der Feste des Johannes (24. Juni) tsant Johâns und der 
Heiligen Peter und Paul (29. Juni) tsdnt Pçtdr und Paul kreist der Söm-
merungsbeginn. Vor der Alpfahrt oder auch nach dem Bezug der Alp wird 
an diesen Tagen der Schutz der Heiligen angefleht, und nach altem Brauch 
werden die Johannis- und Petersfeuer abgebrannt. Der ursprüngliche Sinn 
dieser Mifcpmmerfeuer lag im Glauben, daß dadurch Dämonen gebannt 
und Mensch und Tiere vor Unglück bewahrt würden (43)1. 

Als Ende der Hochsommerzeit, als Datum für Alpentladung und Schaf­
scheid wird gerne der Tag des Landespatrons Mauritius (22. September) in 
Aussicht genommen, der von älteren Leuten im Goms und im Bezirk 
Morel mit deutschem Akzent tsant Mçrdtstag, tsant Mçrdtsa ausgespro­
chen wird, während er im übrigen Gebiet und allenthalben bei der jungen 
Generation den Akzent auf der zweiten Silbe trägt: tsant Mdritstag, tsant. 
Moritsu. Im obersten Goms bleibt man, wenn es die Witterung erlaubt und 
man «ausalpen» üsalpd kann, bis St. Michael auf der Alp. 

Der Herbst beginnt mit dem ersten Schnee. Ein altes Sprichwort2 lau­
tet: 

• «wç ddr öügstd afg,t, (Wenn der August anfängt, 
is ddr wintdr im grät; Ist der Winter im Grat; 
we ddr herbst %unt, Wenn der Herbst kommt, 
is ddr wintdr im grünt.» 10. Ist der Winter im Grund.) 

Besonders der Gallustag (16. Oktober) ist bekannt dafür, daß er Schnee 
bringe; man sagt tsant kallu lei gern ddr sne fallu 50 (St. Gallus lasse 
gerne den Schnee fallen). 

Wo der allgemeine Weidgang noch üblich ist, stehen die Weiden zur Ge­
meinatzung nach St. Michael, St. Gallus oder nach Allerheiligen (1. No­
vember) offen. Nach Allerheiligen kann man die Schafe frei laufen lassen 

1 Über die Verbreitung der Mitsommerfeuer im Wallis vgl. P. GEIGER, 
Eine Probe aus dem Atlas der Schweizerischen Volkskunde, in Sache, Ort und 
Wort, Festschrift J. Jud, S. 22-25. 

2 Vgl. SVk. 35 (1945), S. 22, wo R. HOTZENKÖCHERLE einen Spruch aus 
Issime (südl. von Gressoney im Lystal, Piémont) mitteilt: 

«Ougschtä woad, Härbscht im Groad -
Ougschtä leevrud, Härbscht in d'Leisu»; 

frei übersetzt: 
(Wenn der August beginnt, ist der Herbst auf dem Grat -
Wenn der August endigt, kommt der Herbst zur Lys hinunter.» 



— 72 — 

ts, Allçrheiligu %a mu t säv ddrâft9r1 la 43, berichtet der Schafhirt von 
Gampel. Die Ortschaften am Berghange und in den Seitentälern beginnen 
allerdings schon zu dieser Zeit mit der Stallfütterung, während in der mil­
deren Rhonetalebene das Vieh bis zum Zinstag St. Martin (11. Novem­
ber) tsant Mârtistag, das Kleinvieh an einzelnen tiefliegenden Orten bis 
St. Andreas (30. November !) tsant Andrêstag Nahrung im Freien findet. 
«St. Andres sei der Hirten Erlös» (Lohn? Erlösung?) tsant Andres si ddr 
hirtu dries ist die Abmachung im Leukerzehnten. Dieser Heilige bedeu­
tet die äußerste Grenze des Weidganges, den letzten der weidewirtschaft­
lichen Termine2. 

3. Weidgang in der Ü b e r g a n g s z e i t 

a) Der Ü b e r g a n g vom Sta l l zur Weide 

Der Frühling, 'Langsi' lar)ksic m. 1-10, 12, 14, 18, 19, 58, 'Austag' 
. üjstak m. 10-573 zeitigt Übergänge in mehrfacher Hinsicht: den Übergang 
von der Talstufe zur Alpstufe, von der Stallhaltung des Viehs zum aus­
schließlichen Weidgang, von der privaten Hut und Pflege zur gemeinsamen 
Hirtschaft. Im Herbst wickeln sich dieselben Vorgänge in umgekehrter 
Richtung ab: das Vieh steigt von der Höhe in die Niederung hinunter, 
kehrt in die Obhut der Eigentümer zurück, und jede Kuh sucht ihren alt­
gewohnten Platz im Stall, ihre 'Seili' së'li f.4 auf. 

Je nach den örtlichen Verhältnissen weiden die Tiere in der Übergangs­
zeit auf den Gütern unweit des Dorfes oder auf der Gemeindeallmend, oder 
sie ziehen mit der Familie ihrer Besitzer in die privaten Voralpen. 

Der Bauer ist froh, wenn er sein Vieh nach der langen Winterung wieder 
auf die Weide auslassen üjsla kann. Manche Kühe sind 'winterluem' w{ntdr-

1 Vgl. S. 74 Anm. 9. 
2 Weiterreichende Angaben über viehwirtschaftliche Termine finden sich 

bei WEISS, Das Alpwesen Graubündens, S. 41-52. 
3 'Langsi' Id. III 1339. Für Davos bezeugt in der Zusammensetzung 

'Langsibutzle' Id. IV 2028. Der Name bezieht sich auf das allmähliche 
Längerwerden der Tage, vgl. 'Lenz' GW VI 7531 Zu 'Austag' s. GW I 995. 
Kandergrund 57 spricht ustig m. 'Langsi' ist im Goms heimisch und wird 
in den Dörfern 10, 12, 14, 18, 19, wo das Wort mit 'Austag' im Konkurrenz­
kampf liegt, meist als der ältere Ausdruck bezeichnet. STEBLER (Sonnige 
Halden amLötschberg, S. 96) spricht noch weiter westlich, in Außerberg 37, 
wo ich nur 'Austag' notiert habe, von 'Langsiarbeiten'. Seine Angabe datiert 
aus dem Jahre 1913. 

Weitere Belege aus der Vibrationszone: Gemeinde Bitsch (Morel): layksj, 
m., Eyholz (Visp): üstag m., Gamsen b. Glis 15: üstag m. 

4 Zu 'Seili',Id. VII 762. 
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Udini1, das heißt sie sind im Winter, 'auf dem Dürren' üf am d{r§, 
schlecht gediehen. Meist erstarken sie wieder s( feßdnd2 dnium auf der 
Weide, 'auf dem Grünen' üf m gridìi». 

Der Wechsel vom Dürrfutter zum Grünfutter darf nicht zu rasch erfolgen, 
sonst bekommen die Tiere Bauchschmerzen, bidilwë n. 44-55, sie werden 
'schmalweidig' smaîwêidig(i) adj. 1-43,573, koten dünnflüssigsiffsig{i) adj. 
1-12,14, sMsig(i)4 adj. 11, 13, 15-56, oder sie werden gebläht si %%mvnd 
flati. Deshalb pflegt man ihnen zu Beginn der Weidezeit frühmorgens tsnid%-
Varh etwas Heu zu verabreichen, 'um die Nüchternheit zu brechen' fir ddr 
ni^ytvr ts br§x¥613. Ebenso wird man am Abend 'ein bißchen dürres (Futter)' 
ds bitsji dyrs 'in die Krippe legen' igr§x'x'a7 4» 6,10, ihannu813,17, 23, 26. 
Im Stall können die Tiere ihre müden Glieder ausruhen, die vom langen 
Stehen während des Winters noch ungelenk und steif renimi*, fêidi10 sind 
und sich erst an den Weidgang gewöhnen müssen. Frühling und Herbst 
sind zu kalt, um im Freien, 'vorne' vorn'», zu übernachten, besonders da 
die Tiere nach der winterlichen Stallhaltung gegen die Witterung empfind­
lich fdrseHsti11, brëdi™ 8, 9, 12 sind. 

b) F r ü h l i n g s - und H e r b s t h u t 

In den Vispertälern sieht man im Herbst ein eigenartiges System des 
Weidganges. Auf den Fettwiesen, die nicht allzuweit von den Behau­
sungen der Besitzer abliegen, werden die Kühe 'ausgeheftet' üslchofti 33. 
Jede Kuh bekommt ihren Platz zum Abgrasen zugewiesen. Dort wird 
ein Pfahl heftst§kx^ m. 25 eingeschlagen, an den die Kuh mit einer 
langen Kette weidx'eti f. 33 gebunden wird. So weit diese Kette reicht, 
kann das Tier weiden. Alle ein bis zwei Stunden muß man die Vorrichtung 
um eine 'Heftlänge' hefti f. 29 weiterstecken finrslä 25. 

Im übrigen Wallis werden die Kühe im Frühling und Herbst meist von 
Kindern, von der ,Zucht' tsuxt f.13 31, gehütet. Buben büdbd m. und 

1 Id. III 1270. 
2 Vgl. Adj. 'rösch' in der Bed. lb, Id. VI 1467. 
3 Auch die Orte 44-55 kennen das Adjektiv 'schmalweidig', verwenden 

es aber nur zur Bezeichnung der Bauchschmerzen des Schmalviehs. 
4 Gehört zum Vb. sküsv 13 ff., siehe sküsen Id. X 15. 
5 Zu 'nüchtern' in der ursprünglichen Bedeutung vgl. GW VII 969. 
6 Vgl. Id. IV 664. . ' Id. II 702. 
8 Id. II 1400. " Id. VI 900. 

10 Id. VI 587/8. 
11 In dieser Form von 1-6; westlich davon, 7-56, spricht man fdrfsei/st(i). 

Siehe 'verscheizen' Id. VIII 1694. 
12 Siehe 'brod', Id. V 410. 
13 Vgl. GW XVI 259. 
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Mädchen meikjd f. mit flinken Beinen, schon der kleine Sohn siili m.1 

27, 28 und das Töchterchen tsu%tji n. 28 können sich etwa vom siebten 
Altersjahr an nützlich machen. 

Mit einem Stecken Stjjky? m. oder einer Rute gretsd f.2 bewaffnet, 
ziehen die jungen Hirten aus. Ihre Aufgabe ist es, zu verhindern, daß das 
ihnen anbefohlene Vieh fremdes Gut betritt {n t Menti geH3, das Land 
anderer Eigentümer 'schändet' ksentdt*. Dies gelingt ihnen am besten, 
wenn sie sich 'in der Wehre' in ddr weri, auf der Grenze zwischen dem 
eigenen und dem fremden Gut, aufstellen und den Tieren den Durchgang 
zur verbotenen Weide 'wehren' wen. Ein Bauer, der fremdes Vieh antrifft, 
das unbefugterweise auf seinem Land weidet, kann dieses 'pfänden' 
pfentd* oder, was dasselbe bedeutet, 'ins Recht treiben' %ns r§,%t tribd". 
Er holt den Flurhüter florhidtdr m., der das Vieh im eigenen Stall oder im 
Pfandstall pfandstal m. der Gemeinde unterbringen muß, bis der Eigen­
tümer es auszulösen kommt. Wenn der Flurhüter nicht zugegen ist, muß 
der Kastellan' yusla m. 24, %âstlu m. 55 oder der Gewaltshaber kwältsTiabdr 
m. 30, d. h. der mit der Rechtspflege betraute Mann des Dorfes, die Buße 
schriftlich ausfertigen, 'verbalisieren' werbalisidru 15, 39, 46. Natürlich 
kommt das Überlaufen des Viehs in benachbarte Wiesen in der Regel nur 
dort vor, wo man es ohne Hut 'frei laufen' ubdrei8 ga, traftdr* ga 22, 25, 
43, 48, 49, 52 läßt. Auch wird vom Recht des Pfändens meist nur dann 
Gebrauch gemacht, wenn der Geschädigte die weidenden Tiere nicht 
kennt. Andernfalls jagt er sie einfach aus seinem Land fort §r stê'pt s j 1 0 

oder bringt sie den Hirten mit dem nötigen Verweis zurück. 

c) Spiele der H ü t e r b u b e n 

Bei gutem Wetter ist die Hut für die jungen Hirten nicht anstrengend. 
Sind einige Hüterbuben beisammen, so vertreiben sie sich mit allerlei 
Kurzweil die Zeit si fdrtwelldn(d) si11. Beliebte Spiele sind: 

'Sau t r e i b e n ' süw tribd12. 

Die Spieler sitzen um eine Vertiefung tçh f. im Boden. Jeder hat einen 
Stecken in der Hand. Rund um die Vertiefung sind im Abstand von unge-

1 Siehe unter 'Sun' lcß Id. VII 1088. Entweder Sünli > Sülli (wie Spiale 
> Spille Id. X 335) oder Dim. von 'Siilo', wozu S. 96. 

2 Id, II 836. 3 Id. VIII 899. 4 Id. VIII 885 ff. 6 Id. V 1147. 
6 Vgl. Id. VI 274. ' Id. III 535. 8 Id. I 274. 
9 Id. I 124. GW II 752. Mhd. Adv. dar after bedeutet u. a. hin und her, 

auf und ab. 
10 Vgl. 'stäupen', S. 125. 
11 Mhd. twellen 'zögern, sich aufhalten'. 
12 Als viehwirtschaftlicher Terminus ist 'Sau' (in der Bedeutung 'weibli-
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fähr drei Metern Löcher vorbereitet, und zwar ein Loch weniger als Spieler 
anwesend sind. Das Spiel beginnt mit dem Hersagen eines Verses: 

suwwe um und um und um 
der wo nit het der Igtse drum. 46. 

Mit dem Aussprechen des letzten Wortes wird ein Holzgegenstand, die 
'Sau', weit fortgeworfen. Bevor die 'Sau' zu Boden fällt, muß jeder mit sei­
nem Stecken ein Loch 'besetzen'. Derjenige, der übrigbleibt, läuft zur 'Sau' 
und versucht diese mit seinem Stecken in das Loch in der Mitte zu treiben, 
während die 'Verteidiger' mit ihren Stecken die 'Sau' abwehren und wieder 
fortschlagen. Bringt der 'Sautreiber' die 'Sau' ins Loch, so beginnt das Spiel 
von neuem; kann er während des Kampfes das Loch eines 'Verteidigers' mit 
seinem Stecken besetzen, so wird dieser 'Sautreiber'1. 

' S e e l e n ' sëfo2 inf. 4, 7, 16, 'Himmel steigen' himmvl stigd3 30, 35, 48 

oder 'Himmel fahren' himml fg,rn 42. 

Am Boden wird eine Leiter markiert, die von der Hölle hei f. (erstes Loch) 
über drei Sprossen ins Fegfeuer f§gfîr n. (zweites Loch) und über weitere 
drei Sprossen in den Himmel himmvl m. (drittes Loch) führt. Jeder Spieler 
hat einen Gegenstand, seine 'Seele', der auf der Leiter hin- und hergeschoben 
wird. Ein Messer, dessen beide Seiten verschieden bezeichnet sind, wird der 
Reihe nach von den Mitspielern aufgeworfen. Fällt es 'hübsch', d. h. auf die 
vorher bestimmte 'richtige' Seite, so darf der Spieler mit seiner 'Seele' eine 
Stufe vorrücken, fällt es 'falsch', so muß er eine Stufe zurück. Derjenige, 
dessen Seele zuerst in den Himmel eingeht, hat gewonnen. 4, 7, 16, 42. 

Stat t am Boden bezeichnet zu sein, kann die Himmelsleiter auch durch 
eine in den Boden gesteckte Staude dargestellt werden, deren Zweige zu 
Sprossen zurechtgestutzt sind. Aus Astgabeln werden kleine Haken verfer­
tigt, die man als 'Seelen' an die Sprossen hängt. Die unterste Sprosse stellt 
die Hölle, die oberste den Himmel dar. 35, 48. 

Mehr Geschicklichkeit als Glück erfordert das Spiel, wenn das Messer mit 
offener Klinge geworfen wird und das Hinaufrücken der 'Seele' davon ab­
hängt, ob das Messer im Boden steckt oder auf die Seite zu liegen kommt. 42. 

' D e n K ö n i g v e r d r i e ß e n ' dw %{nig fdrdrid/su 49 

Ein Spieler wird zum König bestimmt und von allen Mitspielern aus-

ches Schwein') nur an den Orten 2-14 (42 selten süiw f., 57 suw f.), 58 ge­
bräuchlich, westlich davon heißt das weibliche Schwein mòri n. oder mora f. 
Das Spiel wird aber im ganzen Oberwallis 'Sau treiben' genannt, was die 
Vermutung nahelegt, daß es aus einer anderen Gegend eingeführt wurde. 

1 J . B. MASÜGER schildert in seinem Buch «Leibesübungen in Graubün­
den», S. 123-126, den Hergang und die Abarten des Spieles und führt dazu 
S. 126/7 die deutschbündnerische und romanisch-bündnerische Terminolo­
gie an. Vgl. auch das huuschuumen in Mutten, BSG X I X S. 140, und LOREZ 
179, Anm. 184. 

2 Id. VII 710. 
3 Id. X 1527/8. Vgl. Beschreibung und Skizze von 'Himmelstiega' (Safien) 

bei MASÜGER, aaO. S. 145. 
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gespottet. Wenn jeder seine Stichelei angebracht hat , wird der König ge­
fragt: «König, welches (Wort) hat euch am meisten verdrossen?» %{nig, 
weis het nd am meiistd fdrdrojjsd ? 49. Der König nennt eines der gefallenen 
Wörter, und der Urheber dieses Wortes muß der neue König sein. 

Der T o t s c h ' tots m. hängt mi t zwei verschiedenen Spielen zusammen. 

T o t s c h m a c h e n ' tots mafa 3, 4 heißt nach Angaben von Münster und 

Reckingen1 «blinde K u h spielen»2, während mi t ' T o t s c h l a u f e n ' tots 

löüfd 10, 14, 43, 50 ein Versteckspiel gemeint ist. 

Der Suchende wartet, das Gesicht dem als Ziel bestimmten Objekt (Baum, 
Stein, Zaun usw.) zugewandt, bis die übrigen sich versteckt haben. Sobald 
er mit Suchen beginnt, spähen die Verborgenen nach einer Gelegenheit aus, 
unbemerkt ans Ziel zu gelangen. Gelingt ihnen dies und können sie sich mit 
dem Ruf «totsch für mich!» 'anschlagen', so sind sie in Sicherheit. Ist der 
Suchende vor dem Entdeckten am Ziel, so ruft er dessen Namen beim An­
schlagen: «totsch für den Josü», und der Josi muß ihn nach Beendigung 
des Spieles im Suchen ablösen. 

' B o u t i q u e m a c h e n ' puttig3 ma%d 3 oder 'Krämerli-War ' %rèmdrlì 

wg,r 43, 49, 50, 53, 55. 

Eine Geißel oder ein Stock mit einer 150 cm langen Schnur wird in den 
Boden gesteckt, und jeder Spieler mit Ausnahme des 'Krämers ' legt ein 
Kleidungsstück oder einen andern, ihm gehörigen Gegenstand als Pfand 
dazu. Der 'Krämer ' hält das Ende der gestreckten Schnur in der Hand und 
ruft zu Spielbeginn: puttig is off?! 3 oder %re~mwli, %re~mdrli wg,r, ix 9nt-
bidtu mini gantsi wqirl 50, 53. Darauf versuchen die Spieler ihre Pfän­
der zu erhaschen, ohne vom Krämer erwischt zu werden. Kann der Krä­
mer einen Buben packen, der sein Pfand aufheben will, so ruft er: «Verbot» 
fgrbfit! und sogleich wird das Spiel unterbrochen, bis der Gefangene ein 
neues Pfand abgegeben hat. Oft wird solange gespielt, bis einzelne Kinder 
fast nackt sind. Dann werden die Pfänder ausgelöst4. 

Zu den üblichen Aufgaben, die gestellt werden, um e in P f a n d e i n ­

z u l ö s e n , gehören außer dem S i n g e n , dem K ü s s e n muntsinu* 53 und 

dem O h r f e i g e n örfjgu 53 das S c h w i n g e n swifp, das Ü b e r r o l l e n 

gfg§ stitsd* 3, 46, gigu slän 42, hupoht1 stitsu 53 und der K o p f s t a n d 

hüst stitsh 3, 4 oder 'Birnbaum' bj,rboim m. 53 genannt8 . 
1 Siehe CARLEN, Walliser Deutsch, 5. 
2 In Guttet 49 t rägt dasselbe Spiel den Namen 'das blinde Mäuschen' 

s blind musi. Im Lötschental: blind§rmuisun, 'blinde Maus spielen'. Zum 
Hergang s. MASÜGER, aaO., S. 140. 

3 Id. IV 1916. 
4 Der Spielverlauf stimmt überein mit dem Valser Hirtenspiel 'Suppe, 

Suppe siedet', MASÜGER, aaO., S. 120. 
5 Id. IV 347. 6 Id. II 149, 3 f. 
7 Im Val d'Anniviers, nach frdl. Mitteilung von Herrn Dr. W. GYR, heißt 

das Purzelbaumschlagen /gre la kupelçta. 
8 Zu Purzelbaum und Kopfstand vgl. MASÜGER, aaO., S. 166/7. 
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Mit Uneingeweihten läßt sich auch mancher Scherz treiben. Da wird 
beispielsweise ein Neuling eingeladen, zu 'hören wie die Ameisen 
s ingen ' losd wid t ameisd siygdiid 1, 4, 49. 

Nebeneinander werden zwei Löcher gegraben, unter dem Boden durch 
einen Gang verbunden, mit Wasser gefüllt und dann wieder zugedeckt und 
getarnt. Auf das eine Loch legt man ein Brettchen und fordert den Unein­
geweihten auf, über dem andern Loch, d. h. dort, 'wo die Ameisen singen', 
sein Ohr an den Boden zu legen und zu horchen. Ein Eingeweihter bringt 
durch leichtes Drücken auf das Brettchen über dem ersten Loch das Wasser 
zum Gurgeln, tritt dann plötzlich energisch auf das Brett, so daß das Wasser 
verdrängt und der über dem zweiten Loch Horchende angespritzt wird. 

Ein anderer soll 'über Meer fahren ' ubdr mef fard 3. 

Der genaue Hergang konnte nicht ermittelt werden. Bekannt war nur 
noch, daß man die Hände mit Ruß bestreichen òrgma1 3 muß und daß das 
unwissende Opfer geschwärzt wird jyramts yunt 3. 

4. A lpung 

a) E i g e n t u m s v e r h ä l t n i s s e und Be t r i ebs fo rm 

Im Winter handhabt der Bauer als Herr, Meister und Besitzer seines 
Viehstandes alle Bechte des Eigentümers. Persönlich läßt er seinen 
Tieren die nötige Pflege angedeihen; er erhält sie durch den Ertrag seiner 
Güter, die Zinsen seines Vermögens; er bestimmt und überwacht die Zucht. 

Anders ist es im Sommer. Gemeinsames Gut, das Allmendland und die 
Alpen, muß gemeinsam genutzt werden. Die Sommerung des Viehs ist 
nicht Privatsache, nicht dem freien Ermessen und Vermögen des ein­
zelnen anheimgestellt, sondern richtet sich nach den Abmachungen und 
Übereinkünften der Gemeinschaft. 

Die Alpen -sind von alters her gemeinsame Besitztümer von Mark­
genossenschaften oder, wie sie im Wallis genannt werden, von Geteil­
schaf ten gitêïlsaftd f. 13 ff. Wirtschaftliche Notwendigkeit, Bodungen, 
Schaffung und Unterhalt von Wegen, Wasserfuhren und Alpstallungen, 
Bedrängung durch die Naturgewalten und durch wilde Tiere haben zum 
Zusammenschluß geführt, und das politische Bingen um die Unabhängig­
keit hat das Gefühl der Schicksalsverbundenheit gefestigt. 

Die meisten Alpen sind noch heute Genossenschaftsalpen gitêilsafts-
alpd f. 13 ff. Verschiedentlich, aber nicht notwendigerweise, deckt sich 
eine Alpgeteilschaft mit dem Wirtschaftsverband des Tales, der Burger­
schaft. Die Alpen gehören in diesem Falle den Burgern einer Gemeinde 

1 Mhd. beraemen; Id. VI 886. 
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und heißen Burgeralpen burgdralpd f. Wohl hat die Bundesverfassung von 
1848 der Burgergemeinde die meisten öffentlichrechtlichen Funktionen 
entzogen und an die Einwohnergemeinde übertragen, der korporative Be­
reich jedoch verblieb dem ursprünglichen Verband. Als Alpkorporation 
behielt die Burgergemeinde ihre Bechte. Nur wenn die Einwohnergemeinde 
das ganze Erbe der Burgergemeinde angetreten hat, Burger und Bürger 
somit völlig identisch geworden sind, kamen auch die Alpen in den Besitz 
der Gemeinde und heißen heute Gemeindealpen kmê'n(d)alpd f. 

Bechte und Pflichten der Alpgeteilen alpgit&h m., das 'Randen' 
rannd inf.1 der Alpen, d. h. die Festsetzung der Anzahl von 'Kuh- oder 
Alprechten' %'id-, alpdr§%'ti n. sind in Satzungen, Statuten und Regle-
menten niedergelegt, die sich ziemlich unverändert vom Mittelalter bis 
auf den heutigen Tag erhalten haben2. Im Rahmen dieser Verordnungen 
bleibt es jeder Alpkorporation vorbehalten, in ihrer Alporganisation und 
in der Methode der Milchverarbeitung mit der Zeit Schritt zu halten. Dies 
geschieht individuell nach Maßgabe der materiellen Möglichkeiten sowie 
unter Berücksichtigung der natürlichen Verhältnisse und der altüber­
kommenen Sitten und Gepflogenheiten. Wir finden deshalb von der kon­
servativen Betriebsform der Einzelhut und der Einzelsennerei bis zur 
modernen Bewirtschaftung mit gemeinschaftlicher Hut und genossen­
schaftlich geführter Sennerei noch alle möglichen Zwischen- und Über- , 
gangsformen3. Unsere Angaben beziehen sich auf S e n n t u m s a l p e n . 

1 Herr Prof. J. U. HUBSCHMIED teilt in zuvorkommender Weise mit, daß 
er das Wort nicht wie Id. VI 1024 zu dt. 'Rand' stellen könne, wozu es auch 
bedeutungsmäßig schlecht passen würde. Er führt rannd zurück auf *rannön, 
Denominativ zu *ranna aus gall. *rannä 'Teil' (ir. rann 'a division, a part 
or party', kymr. rhan f. 'part, share, portion, division, section', bret. rann f. 
'part, partie, fraction, portion, lot', s. PEDERSEN 1, 52, WALDE-POKORNY 
2, 41). 

Herr Prof. JUD nimmt die Form mit -nd- als primär (die Form mit d 
habe ich extorquiert auch erhalten) und stellt das Wort zu gall. *randa, wie 
WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 208, mitteilt; vgl. Vox Rom. 2, S. 16. 

2 Leider ist es m. W. noch nie unternommen worden, die im Oberwallis 
vorhandenen Alpsatzungen und Réglemente zu sammeln, zu sichten und 
herauszugeben. Viel Aufschlußreiches zur Entstehungsgeschichte der Kor­
porativverbände bietet einzig die Übersicht über das Walliser Geteilschafts-, 
Burgerschafts- und Gemeindewesen von WERNER KÄMPFEN in seinem Buch: 
Ein Burgerrechtsstreit im Waliis, rechtlich und geschichtlich betrachtet, Zürich 
1942. 

3 Übergangsformen vom Kleinbetrieb zum genossenschaftlichen Betrieb 
sind sachlich beschrieben bei CHR. LUCHSINGER, Die schwz. Alpwirtschaft im 
Spiegel der Mundart, Sonderabdruck S. 7-11. Man verwechsle die Be t r i ebs ­
form (s. WEISS, Alpwesen Graubündens, 86 ff.) nicht mit der oben erwähn-
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Dort ist die gesamte Hut und Pflege des Viehs sowie die Milch Verarbei­
tung während der Sommerung einem von der Genossenschaft angestellten 
Personal übertragen. Solche Alpen liegen im Gemeindebann von 1-4, 6, 
8-12, 22, 24, 27-30, 32, 33, 35, 36, 541. 

b) Das A lppe r sona l 

In einem Alpbetrieb werden mindestens zwei Älpler alpdr m. benötigt: 
ein Senn senrva m.2, der die Milchprodukte in der Sennerei herstellt, und 
ein Hirt h\rt m., der dem Vieh die Weideplätze anweist. Vier Hände 
genügen jedoch nicht, um eine größere Anzahl Milchkühe zu melken. Um 
die Melkarbeit einer Kuhherde von normaler Größe, das heißt von 50 bis 
100 Kühen, zu bewältigen, braucht es vier Älpler. Der Senn erhält als 
Gehilfen den 'Dinner' d{nndr m.3, der den Zieger zuzubereiten hat, die 
Milchgeschirre wäscht, das Brennholz herbeischafft und das Feuer unter 
dem Käsekessel unterhält. Zu dem Hirten gesellt sich ein 'Zuhirt' tsüd-
hyrt m. oder 'Zuwehrer' tsüdwenr m. zur Mithilfe bei der Hut. 

Größere Alpen verwenden noch mehr Personal. Auf den Kuhalpen 
der Orte 53-54 sind dem Sennen meijstdr m. 55 neben den Hirten, die dort 
Ober- und Unterhirt obdr-, unndrhj,rt m. 54 oder Groß- und Kleinhirt 
gröfs-, %leihirt m.4 53 genannt werden, noch fünf bis sechs Küher 
%idJ9r m. unterstellt. An Stelle des 'Dinners'5 hilft der 'Praling' prâlit) 

ten Eigentumsform (dazu WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 163-265)! 
Die Eigentumsform ist fast immer genossenschaftlich, die Betriebsform kann 
dagegen die der Einzelbewirtschaftung sein. 

1 Alpen mit irgendeiner Form der Einzelwirtschaft liegen im Gebiet der 
Gemeinden 5, 7, 11, 13-17, 19, 25, 26, 31, 37, 42-50, 52, 53. Dazu können 
noch Sommerdörfer sîf/mmdrgidtdr n. gerechnet werden, welche die Alpen 
teilweise ersetzen: Kastler 19, Finnen 20, Tatz 40, Laden 41, Engersch 51. 
Die Gemeinden 18, (20), 21, 23, 34, (39), (40), (41), (51), 55, 56 besitzen keine 
Kuhalpen auf ihrem Territorium. Da unsere Enquête im Winter durchge­
führt werden mußte und später nur ein paar wenige Alpen persönlich be­
sucht werden konnten, ziehen wir es vor, Irrtümern vorzubeugen, und be­
schränken die Ausbeute auf die eindeutigen Verhältnisse in genossenschaft­
lich geführten Alpen. Die Verhältnisse auf den übrigen Alpen sind im ein­
zelnen so kompliziert und mannigfaltig, daß eine Darstellung auf Grund 
einer Umfrage ohne persönlichen Augenschein nicht möglich ist. 

2 Zweimal habe ich sefi m. 4, 6 notiert. Zur Etym. s. HUBSCHMIED, VOX 
Rom. 1, 88 ff. 

3 Über die Verbreitung des Wortes und seine Etym. vgl. LUCHSINGER, 
Älplerfamilie, 276/77. 

4 Vgl. WEISS, Alpwesen Graubündens, 284; rätoromanisch: paster grond 
(Großhirt), paster pign (Kleinhirt). 

5 Der Dinner taucht in den Genossenschaftssennereien von 1—48 im­
mer wieder auf, in 52-55 fehlt er. 
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m. 1 52,54,55 dem Sennen beim Käsen und führt die fertigen Milchprodukte, 

den Nutzen nuts m. mit dem Maulesel bim esil 54 von der Sennhüt te 

hittd f. zur Aufbewahrung in den Keller %§sbür n.2 14, %élhr m. 54. Um 

das Gebäude zu bewachen, schläft er darin. Mit der Butterberei tung ist 

ein 'Anker ' q>i%3r m. 53, 54, mit der Ziegerherstellung ein 'Ziegerer' 

tsigdrdr m.3 53, 55 beschäftigt. Das Holz rüstet ein 'Holzer' holtsdr m. 54, 

die Geschirre reinigt ein 'Wascher' wcßdr m. 53-55 und für das leibliche 

Wohl der Älplerfamilie ist ein Koch %ö% m. 53, 54 besorgt. 

Zur Unterhal tung dient nicht selten ein 'Stafelkind' stäfU^ynd n. 53, das 

auf den Necknamen musÇ, m.4 53 hört . 

1 Der Ausdruck fehlt bei LUCHSINGER, Älplerfamilie; LUCHSINGER, Die 
schwz. Alpwirlschaft im Spiegel der Mundart; W E I S S , Alpwesen Graubündens; 
J A B E R G - J U D , AIS Karte 1187 (il vaccaro, e nomi d'altri pastori). 

Auf freundliche Mitteilung von Herrn Prof. J. U. HUBSCHMIED ist eine 
rom. Form *praelir) anzusetzen, dies wäre in lat. Gestalt *pratellinus, it. 
*pratellino, gebildet wie it. vetturino (chi fa vetture di persone) 'Kutscher' , 
scarpellino, scalpellino (chi fa il mestiere di lavorare pietrami collo scalpello) 
'Steinhauer', in oberit. Mundarten scarpulin (chi fa scarpe) 'Schuster', ta-
bakin 'Tabakverkäufer' usw. (s. SALVONI, Studi di fil. rom. 7, 226). H U B -
SCHMIED macht darauf aufmerksam, daß die Mitglieder der Älplerfamilie 
heute häufig andere Funktionen haben als sie nach Ausweis der Benennung 
früher hatten, und verweist auf die Beispiele bei LUCHSINGER, Die AlpwirU 
schaft im Spiegel der Mundart, S. 23, wo es heißt: «Ein pâtre (Hirt) bereitet 
den Käse im Bagnestal, ein sommier (Säumer) hütet die Kühe in Conthey, 
ein vijie (Rinderhirt, Ableitung von lat. vaciva 'leer', also eigentlich 'Hirt 
der leeren Kuh') ist Maultierführer auf der Alp Torrent im Eiflschtal, ein 
vili (Ableitung von lat. vitellum 'Kalb') schreitet im Eiflschtal stolz als Mei­
sterhirt einher, während der mayor (aus lat. maior 'der größere, ältere') t rüb­
selig seines Weges'geht, die Schweine vor sich her treibend. » So wird, schließt 
HUBSCHMIED, auch der 'Praling' früher andere Aufgaben gehabt haben als 
heute, er mußte wohl die Wiesen (Mäder) besorgen (einzäunen, düngen, 
mähen). Zu diesem Amt vgl. W E I S S , Alpwesen Graubündens, 84. 

Auf eine Anfrage teilt Herr Dekan Jos . SCHALLER, Leuk, in verdankens­
werter Weise mit: «Die jetzige Heimat des Ausdruckes ist die Varener Alpe 
und Salgesch, sowie die Alpen, wo die Salgescher Mitgenossenschafter sind, 
wie die Alpe Chermignon ob Albinen. » Seine Vermutung, daß die Sal­
gescher diesen Ausdruck aus dem welschen Eiflschtale her haben, wo sie 
zu hinterst im Tale die Alpe Arpitetta besitzen, trifft nach frdl. Mitteilung 
von Jos . FRANCEY, Pfarrer von Vissoie, nicht zu. Auch Herr Dr. W. GYR 
bestätigt mir, daß der Ausdruck im Val d'Anniviers (Eiflschtal) unbekannt 
sei. 

3 Id. IV 1512. 
3 Zur Herleitung des Wortes 'Ziger' aus dem Gallischen s. HUBSCHMIED, 

Vox Rom. 1 (1936), S. 92 ff. 
4 Vgl. S. 34. 
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c) A i p b e s e t z u n g und K u h k ä m p f e 

Am Tage der Alpauffahrt verlassen die Oberwalliser die in- der Über­
gangszeit bewohnte Stufe, sei es die Dauersiedlung im Tal oder am Berg, 
sei es die 'Ausfahrt' üjsfärt f.1 1-4, die 'Weide'2 wet f. 8, 9, 11, weida f. 
21, 35, 36, 44-46, 48, die 'Voralp' voralps f.3 10, 12, 13, 16, 18, 22, 29, 
31-34, 39, der 'Berg' b§rg m. 14, 24-26, die 'Unteralp' unnwalpe f. 15, 
das 'Sommergut' sq,mmdrgüot n. 434, die 'Vorsaß' v&rsäjs n.5 42, das 
'Mayen' mçji n.8 53-55, und belegen plekund 13, 22, psetsund 46 mit ihrem 
Vieh die Hochalpen. 

Die Rinder werden meist auf einem gesonderten Weidebezirk gealpt, 
und neben den Rinderalpen rinndralpd f. gibt es auch einzelne Kälber­
alpen xglbdralpd f. 

Einige Milchtiere, die 'Heimkühe' hei(m)x'Ì9 f., werden für den täg­
lichen Milchbedarf der mit den Sommerarbeiten beschäftigten Talleute 
überall dort zu Hause gelassen, wo nicht eine allabendlich heimkehrende 
Ziegenherde die Milch liefert. 

Wenn sich die Alpkühe aus den verschiedenen Ställen und Gebieten 
bei der Ankunft auf der Alpweide zum erstenmal begegnen, stehen sie 
sich noch fremd und unverträglich gegenüber. Aus eigenem Antrieb be­
ginnen sie in Zweikämpfen ihre Kräfte zu messen und unter sich eine 
Rangordnung auszutragen. Willy Gyr hat in einer volkskundlich und sozio­
logisch gleichermaßen aufschlußreichen Studie7 untersucht, wie die Kühe 

1
 STEBLER, Goms, S. 82, schreibt dazu: «Der Alpauftrieb findet in der 

Regel am 10. Juli statt und die Weidezeit dauert bis Ende September. Vor-
und nachher wird das Vieh einige Wochen auf die Ausfahrten (Usfahrten) 
getrieben, welche gleichbedeutend sind mit den Maiens (Maji, Maijeni) der 
Sittener, den Vorsässen (Vorschisse) der Simmentaler oder den Maiensässen 
der Bündner», vgl. aber S. 49. 

2 Vgl, Kap. Boden und Bodenertrag, S. 66. 
3 Id. I 195. 
4 Es ist hier lediglich von Jeizinen (oberhalb Gampel 43) die Rede. Die 

übrigen Sommergüter (s. S. 79 Anm. 1) sind den ganzen Sommer über be­
wohnt und können deshalb als eigentliche Alpen angesehen werden. Wenn 
das Sommerdorf Jeizinen nach der Alpung im Herbst noch einmal bezogen 
wird und das Vieh auf den gemähten Privatwiesen nachweidet, nennt man 
das Sommergut 'Vorwinterung' vórwintdrig f. In der Zeit, da das Vieh 
dort eingestallt ist (Dezember bis Februar), ist das Dorf hingegen ein sog. 
'Wintergut' wintdrgüot n. 43. 

5 Id. VII 1371. 
6 Id, IV 3. 
7 W. GYR, Die Kuhkämpfe im Val d'Anniviers, Sep.-Abdruck aus SAfVk., 

Bd. XLIII, 1946. 

(• 
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miteinander 'stechen' st§x'x'dl inf. 1-6, 13-26, 32-58, 'ringen' rj^a2 

inf. 7-42, 27-31, 'bojen' böjd3 inf. 12. Er schreibt darüber4: «Eine Kuh 
frißt ruhig. Plötzlich scheint ihr der Appetit zu vergehen, sie senkt den 
Kopf, starrt mit glotzenden Augen geradeaus, beginnt ganz schwer zu 
atmen und scharrt mit den Vorderfüßen kräftig den Boden auf, wobei sie 
den Schwanz energisch hin und her wirft.» Bisweilen fällt sie vorn in die 
Knie, um Hals und Unterkiefer kräftig am Boden zu reiben rimpd5 1-23, 
27-55, ri[/su 23-26 und mit den Hörnern in der Erde zu wühlen widh. 
Die Bauern nennen dieses vorbereitende Stadium, in dem sich die Part­
nerinnen in Wut und Kampfstimmung versetzen und das dem eigentlichen 
Stoßkampf vorangeht, das 'Zannen' tsannd6 3, 'Poffen' poffd7 7-52 der 
Kühe. «Während dieser vorbereitenden Phase, welche mehrere Minuten 
dauern kann, starren sich die beiden Gegnerinnen wutentbrannt an und 
schätzen gegenseitig die mutmaßliche Stärke ihrer Partnerinnen ab, wor­
auf der Kampf dann aufgenommen wird, vorausgesetzt, daß das Kräfte­
verhältnis einigermaßen ausgeglichen ist. In diesem Falle prallen die zwei 
Schädel dumpf aneinander, die Hörner tasten, bis sie guten Griff haben, 
und schon folgt ein verbissenes Stoßen, wobei die Köpfe so tief als mög­
lich anpacken, während die Körper straff angespannt sind und die ge­
spreizten Hinterbeine kräftig stemmen.» Dies ist das eigentliche 'Stechen'. 
Eine Kuh ist besiegt, wenn sie zusammenbricht oder den Kampf aufgibt. 
In unzähligen Turnieren werden die kräftigsten Kühe der Herde ermittelt, 
bis schließlich eine Kuh unbesiegt übrigbleibt und von allen als die stärkste 
anerkannt wird. 

Westwärts von Brig, im Gebiet der gefleckten Oberwalliser 'Tschäggen', 
erhält die stärkste Kuh den Titel 'Bingkuh' riyg%üo f.8 Hier und dort 
wird sie bekränzt und als 'Blumkuh' blüdm%üo f.8 37, 44-46 gefeiert. Das 
Ansehen der Siegerin wächst, je näher man dem heutigen Verbreitungs-

1 Id. X 1228. 
2 Id. VI 1104. 
3 Auch von L. MEYER, Das Turtmanntal, SAC Jahrbuch 58, 1923, S. 307, 

'bezeugt. Zur Etymologie schreibt HUBSCHMIED, Revue Celtique 50, 1933, 
S. 261: «Le verbe (nider-)böje 'nieder-werfen' du dialecte allemand du Haut-
Valais (Id. IV 1102) ainsi que le substantif böja f. 'vache luttante, combat­
tante' ('ringkuh') continuent sans doute des mots gaulois du même radical 
que l'irl. bdg 'lutte' (< *bâga), bâigim 'je lutte'.» Vgl. wurzelverwandtes 
ahd. bâgan 'streiten, kämpfen'. 

4 GYR, aaO., S. 19/20. 
5 Id. VI 937. Kandergrund 57raykd (Id. VI1115); vgl. HOTZENKÖCHERLE, 

Sprachgeographie Deutschbündens, S. 14: Rheinwalder Gruppe: rangge, Da-
voser Gruppe: rimpe. 

6 Ahd. zannên 'das Maul aufsperren, die Zähne fletschen'. 
7 Id. IV 1044. 8 Id. III 95. 
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gebiet der Eringerrasse kommt. In Siders-Glarey 56 heißt die Ringkuh 
'Königin' xinigi f.1 Anders ist es im obersten Wallis, östlich von Brig, 
wo die Gomser Braunviehrasse beheimatet ist. Dort gibt es keinen ehren­
den Namen für die stärkste Kuh. Von der Siegerin des Endkampfes sagen 
die Gomser Bauern gelassen, 'sie ist Meister geworden' si is mei/stdr yp. 
Der Ausdruck 'Ringkuh' r{r)h%üd f. oder 'Boja' böja f.2 12 gilt ihnen 
als eher geringschätzige Bezeichnung einer Eringerkuh, die, ohne großen 
Nutzen zu bringen, von ihrem Besitzer lediglich zum Zwecke des Kampfes 
gehalten wird. Die Kuhkämpfe sind im Gorris überhaupt wenig beliebt. 
Vielleicht fehlt ihnen schon deshalb der Ruhm, weil die Gomser Kühe 
weniger kampfsüchtig sind als das Fleckvieh oder gar die temperament­
vollen Eringerkühe. Der Grund der mangelnden Anziehungskraft und 
Popularität der Kämpfe liegt aber vor allem in der nüchternen Einstel­
lung der Gomser Bauern. Sie halten die Kühe nicht des Kampfes, son­
dern der Milch wegen. Deshalb legen sie größeres Gewicht auf die milch­
reichste Kuh. An den Meßtagen, an denen die Milch der einzelnen Kühe 
gewogen wird, um den Anteil der Alpgenossen an den Milchproduk­
ten zu bestimmen, wird die 'Meßkuh' mg\s%m f., die beste Milchkuh, 
ermittelt. Den Spott trägt die schlechteste, die 'Fahnenkuh' färid%üd 
f.3 4 davon. 

d) Der W e i d b e t r i e b 

Der Weidbetrieb auf einer genossenschaftlich geführten Kuhalp ist 
zeitlich folgendermaßen eingeteilt: 

Beginn Ende 
04.30-06.30 bis 06.30-08.30 Morgenmelken 
07.00-09.00 bis 11.00-12.00 Morgenweide, Morgenatzung 
11.00-12.00 bis 15.00-16.30 Tagweide, Abendatzung 
15.00-16.30 bis 17.00-18.30 Abendmelken,'Ottova' 
17.30-19.00 bis 21.00-24.00 Abendweide, Nachtatzung, 'Ottova' 
21.00-24.00 bis 04.00-06.00 'Lägern'. 

Am frühen Morgen müssen die Hirten das ruhende Vieh 'stören' 
sten, auf die Beine bringen und auf den Melkplatz bei der Sennhütte trei­
ben ts stami trlbd. Nach dem Morgenmelken morgddm§lx'» n. verzehren 
die Älpler ihr Frühstück und lassen die Kühe noch eine Weile ruhen d 
suts la xirma.* Dann beginnt die Hut. 

1 Lehnübersetzung, frz. reine f. 
2 Vgl. S. 82, Anm. 3. 
3 'Die trägt die Fahne' di tre.it dvr pfg,nd, spottet man in Biel 6. 
4 Vgl. S. 62, Anm. 6, und Id. III 464, Anm. zu bchirmen. 

http://tre.it
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Das Vieh erhält täglich drei Mahlzeiten. Die für eine Mahlzeit benötigte 
Weidefläche nennt man in den Bezirken Goms und Morel 'eine Weide' a 
wet, westlich davon 'eine Ätze' dn ëtsi. Im östlichen Gebiet unterscheidet 
man die Morgenweide morgddwet f., die Tagweide takwet f. und die Abend­
weide äbdivet f., im westlichen die Morgenätze morgudètsi f., die Abend­
ätze äbundetsi f. und die Nachtätze naytëtsi f.1 Die ersten beiden Mahl­
zeiten liegen zwischen dem Morgenmelken und dem Abendmelken. Von 
der Morgenweide spll mindestens ein Teil mit frischem, unberührtem 
Gras bestanden sein. Am Nachmittag treibt man die Kühe zum Nach­
weiden näweidd auf abgeätztes leatsts Gebiet. In den heißen Stunden 
'über Mittag' ubdr tâh suchen sie selbständig einen schattigen Platz auf, 
wo sie 'aufrechtstehend wiederkäuen', 'stotzen' stotse inf. 32, 33, 35, 39 
können. Die letzte Weide, im Osten 'Abendweide', im Westen 'Nachtätze' 
genannt2, befährt man gegen sieben Uhr abends. Sie wird immer 'auf gan­
zem' üf gantsdm, noch nicht betretenem Land geboten. 

Mit dem romanischen Lehnwort 'Ottova' óttova f.3 bezeichnet man die 
Melkzeit am Nachmittag (24, 34, 36, 40, 41, 44-48), den eingepferchten 
Melkplatz (30) oder die nach dem Melken befahrene Weide (22, 29, 31).4 

Nach der Zeitrechnung der Römer bedeutet 'Ottova' (lat. octava hora) 
die achte Tagesstunde, also zwei Uhr nachmittags. Das Melken, mit dem 
man früher um zwei Uhr begann5, hat seinen Namen, auch als es zeitlich 
verschoben wurde, behalten: die Melker gehen um vier Uhr ga óttova m§lxu 
24,34,45. In Täsch, wo der Ausdruck auf den Melkplatz übertragen wurde, 
milkt man 'auf der Otavu' uf ddr otäv" 30. Wenn der Visperterminer Hirt 
am Abend 'in die Ätze fährt' in t ëtsi fürt 22, teilt er etwa mit, er lasse 
die Kühe in t óttova gâ 22, oder sagt: ix 9® 9a ótovu inf.22. 

Die Abendweide wird so lange ausgedehnt, bis sich die Kühe gut ge­
sättigt haben. Dann lassen sie sich 'zum Ruheplatz treiben' ts l§gvr 
%'êrd, wo sie meist ohne Wache bis zum Morgen ruhig liegen likd,l§gdn 
sollen. 

1 Im Saastal 25, 26 (Einzelsennerei!) und in.Törbel 33 spricht man von 
'Morgenbrot' morgudbröt n. und 'Abendbrot' äbundbröt n. 

2 Vereinzelt auch 'Ottova', siehe unten. 
3 Id. 1604; JUD, Vox Rom. 5,47-49; WEISS, Alpwesen Graubündens, 343; 

ZINSLI, Grund und Grat, 184 f. 
4
 STEBLER, Vispertaler Sonnenberge, 78, kennt den Ausdruck aus Törbel33 

zur Bezeichnung der Zeit, da der Schatten am gegenüberliegenden Hang 
ein bestimmtes Ziel (Häusergruppe, auffällige Bodenform usw.) erreicht 
hat. Auch mir wurde ein solches « Schattenziel » von Eischol 36 aus am gegen­
überliegenden Tatzberg gezeigt, eine Mulde, genannt 'Ottova-Tole' óttova 
tola 36 (Abb. XVIII). 

5 LUCHSINGER, SAfVk. 1905, S. 102. 
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e) D i e H u t 

Die Herde wird vom Stafel weg auf den Hutbezirk geführt. Man läßt 

das Vieh nicht auf breiter Front den Weideplätzen zustreben, diszipliniert 

soll es die von ihm selbst ausgetretenen schmalen Naturwege trêijd m. 1 

Sg. u. PI. benützen. Die Hirten tragen eine Älplergeißel alpdrgeijsh f. 

(Abb. XLVI) mit sich. Am obernEnde des m i t einer Eisenspitze versehenen 

Steckens sind einige Ringe angebracht. Trot te t ein Tier von der Herde 

weg, so braucht der Hir t bloß die Geißel zu schütteln sittd, um die Fehl­

bare m i t dem Geklingel %U%'dl n. 6 der Ringe zurückzurufen. Gehorcht 

das Tier nicht, so erreicht er es mit dem langen Lederriemen l§ddrridmd 

m., der direkt am Stecken oder an einem der Ringe befestigt ist. Doch sind 

die Hirten mi t Schlägen sparsam, denn die Bauern sehen nicht gerne 

Striemen strimd m., sngpd m . 2 1 , 2, 6, 7, snatwe f. 13-15, 25, 35, sn§twe f.3 

16, 17, 22, 37, 39, 44, 45, 48, 49, snärte f.4 28, sngrtn f. 42 auf der H a u t 

der Kühe. 

Wenn ein Wetterumschlag bevorsteht, die Luft schwül und die Hitze 

drückend wird, sind die Kühe schwer zu hüten. Sie sind 'wettersüchtig' 

wgtcrsü%tigi 13, ahnen ein Unwetter smeitsw§tdr n.5 11 voraus und 

werden unruhig. Ihre Unrast wird noch gesteigert durch die Plage des 

Ungeziefers, des 'Unra ts ' urat m.: Fliegen fleigd f.6, Stechmücken wal-

l\ni n.7 und Wespen w§spini n. oder w§skini n. belästigen sie. Am 

meisten aber erregt sie das Surren der Bremsen br§md f. u. m.8 Ein­

mal ist ihre Geduld zu Ende . Sie stellen den Schwanz in die Höhe und 

rasen in wilden Sätzen davon: 'sie bisen' si bïsant 5. Das 'Bisen'9 blsd 

inf. 1-7, 11-14, 57, 58, bisdnv inf. 8-10, 45-56 ist gefährlich, weil es an­

steckend auf die ganze Herde wirken kann. Die Tiere jagen blindlings 

1 BSG X I , §112; BSG X I X , S. 146; LOREZ, S. 227; ZINSLI , S. 315. J . U. 

HUBSCHMIED bezeichnet das Wort als aus dem Gallischen stammend (s. 
Über Ortsnamen des Amtes Thun in 'Das Amt Thun' , Bd. 1, 1943, S. 175). 
Zur Sache vgl. W E I S S , Alpwesen Graubändens, 76; ZINSLI , S. 131 und 
Abb. 21. 

2 Id. IX 1247. 3 Id. IX 1338-40. 
4 Id. IX 1326. 5 Id. IX 1010, 1015. 
6 Kandergrund: flogd f. 57. 
' Vgl. vordt. *walk-, mhd. walch, walhe 'Welscher, Fremder, Feind'. Vgl. 

die Bed. der Wal-Ortsnamen b. HUBSCHMIED, Thun, S. 176. 
8 Gemeint sind die Dasselfliegen, die Urheberinnen der Larven güdgd f. 

(Id. II 160 ff.), welche Beulen auf der Haut der Tiere verursachen. Vgl. 
STEBLER, Weidewirtschaft, 107. 

9 Id. IV 1684-5. HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, 
S. 14: Rheinwalder Gruppe: bysene, bysele; Davoser Gruppe: byse. 
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davon und der Hirt kann sich glücklich schätzen, wenn er sie unverletzt 
wiederfindet. 

Es soll auch vorkommen, daß nachts eine ganze Herde ausbricht und 
durchbrennt, 'läuft' löüft. Manche Gewährsleute glauben, daß ein bös­
williger Mensch die Kühe mit der Absicht, dem Hirten einen Streich zu 
spielen, 'hinaussprengt' üssprgijgt 34, indem er etwa ein Zündholz an­
zündet oder einen Hut unter das Vieh wirft, um es zu erschrecken plikd1 

7, 10. Aber auch ein nächtlich umherstreifender Fuchs oder anderes Wild 
Icwüt n. kann die Ursache sein, daß die Tiere scheu werden pliki yumdnt 
6, 7 und ausreißen. Nach anderer Meinung ist die Schuld bösen Geistern 
zuzuschieben, die auf den Alpen ihr Unwesen treiben. Ein 'Botze' bötso 
m.2 33-35 soll den Aufruhr unter dem Vieh stiften und es sogar zustande 
bringen, daß die Kühe über die Stapfhölzer stapfe f.3 33-35 springen, 
die den Eingang eines Pferches verschließen.4 Damit solche dämonischen 
Mächte keine Gewalt über die Herde haben und diese vor Unheil bewahrt 
bleibe, betet der Hirt oder der Senn mit weithintragender Stimme jeden 
Abend den Alpsegen alps§gd m. 3 oder das Johannesevangelium s jdhâns 
evaygêli 6, Kapitel 1, Vers 1-14: «Im Anfang war das Wort . . .» . 

f) Was-ser und Salz 

Es gibt wohl keine Beschreibung des Wallis, in der nicht von der 
großen Trockenheit des Landes und von den gewaltigen Anstrengungen 
seiner Bewohner, Wasser von den Gletscher- und Felsenquellen brunnd m.5, 
Bergseen sêwd m. 7 und Bächen b§% m. auf Wiesen und Äcker zu leiten, 
berichtet wird. 

1 Id. V 42. BSG II, § 49: plikku. 
2 Id. IV 1994. ' 
3 Id. XI 1153 ff. 
4
 STEBLER, Vispertaler Sonnenberge, S. 40-41, beschreibt den "Vorgang auf 

der Alp Moos ob Törbel. JOH. JEGERLEHNER, Walliser Sagen, in 'Die 
Schweiz im dt. Geistesleben', Bd. 10, hg. von Harry Maync, Bern, erwähnt 
in der Einleitung, S. 28, daß sich das Viehrücken «früher fast auf allen Alpen 
zutrug, auch in andern Ländern, und sogar bei den Schafherden im australi­
schen Busch.» Heute sei es «eine seltene Erscheinung geworden und im Wal­
lis nur noch auf der schönen Alp Breitmatten ob Törbel im Vispertal zu be­
obachten, wo die zweihundert Haupt zählende Herde in einem mauerum­
schlossenen Pferche ruhe. In einer der ersten Nächte werden die Kühe plötz­
lich unruhig, fahren auf, setzen in wilder Panik über die Mauer und die 
Stapfhölzer hinweg und sprengen nach allen Richtungen auseinander. Die 
Hirten jagen dem Vieh nach und treiben es bis zum Morgen wieder ein.» 
Weiteres über die volkstümliche Deutung der Viehflucht im Alpengebiet s. 
WEISS, Alpwesen Graubündens, 348. 

5 Mhd. brunne m. 'Quell, Quellwasser, Brunnen'. 
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Der Beginn der Erstellung von Wasserleitungen waffsdrleitd f. darf 

schon vor das Aufkommen der Ackerbaukultur angesetzt werden, da auch 

die Hir tenkul tur ohne Bewässerung der Wiesen nicht denkbar ist. Auf 

großes Alter weist die Bezeichnung der Wasserfuhren als 'Suonen'1 sidnd 

f. 35, südn.9 f. 37, südnd f. 39 hin. Zweifellos ist sie gallischen Ursprungs.2 

Die Wasserversorgung der Alpen bietet im allgemeinen weniger Schwie­

rigkeiten als die Bewässerung der Talhänge. Die Begenmenge ist in der 

Höhe bedeutend größer als im Bhonetal . Am Bande von Gletscherzungen 

und Schneeflecken pletsd f.3 sammelt sich das Schmelzwasser bald in 

einem Bergsee oder einem kleinen Weiher wldrli n. 23, 33-35, 43, bald 

in einem Erdloch gilb m. u. f.4, pyts m.5 1, 2, 5-19, 22, 25, 27, 37, 

kqts m.6 3, 4, 38, gluto m . ' 28-31, 42, an. Die Erdlöcher werden von den 

1 Sg. süd f. 35, sue f. 37, südnd f. 39. Lt. Id. VI I 1109 bezeugt für das Lot­
schental sowie die Bezirke Brig, Visp, Raron, Leuk, doch abgelehnt für das 
Goms. Das Wort findet sich auch in der Bedeutung 'Wassergraben' in den 
Walsermundarten südlich der Walliseralpen und im Lauterbrunnental , außer­
dem in der Bedeutung 'Wiesengraben' im Elsaß. 

2 Gütige Mitteilung von Herrn Prof. J. U. HUBSCHMIED, der mir in ver­
dankenswerter Weise gestattet, seine Ableitung an dieser Stelle zu veröffent­
lichen: Den Stamm ag- des lat. agere, griech. âgein ' treiben', anord. aka 
'fahren', kennt auch das Keltische: das Irische in der Bedeutung 'treiben, 
fahren', das Britannische in der intransitiven Bedeutung 'gehen'. Das Ver­
balsubstantiv zu diesem Stamme heißt ir. am aus *ag-ni-s. Auch das Galli­
sche hat dieses Verbalsubstantiv *agnis gekannt in den Bedeutungen 
'Schritt ' sowohl wie 'conduit, Leitung' und hat das Wort mit verschiedenen 
Praeflxen verbunden: die Zusammensetzung mit dem verstärkenden Prae-
flx *ande- (das im Kymrischen noch die verstärkende Funktion hat und im 
Gallischen in vielen Namen bezeugt ist, z. B. Anderoudos 'der ganz Rote') 
ergab gall. *andagnis 'großer Schritt ' , woraus frz. andain, das den breiten 
Riemen (Schnitt) bezeichnet, den der Mähder mäht . Die Verbindung mit 
dem Praeflx su-, das in allen kelt. Sprachen das Gute, Schöne ausdrückt, 
wie griech. eu \euangelion 'die frohe Botschaft'), ergab *su-agnis f. 'die 
schöne Leitung = die künstliche Leitung', auch umgebildet zu *suagna, dar­
aus ahd. *suan(a), *suon(a), heute suen(e) usw. Der sonnige, über 1400 m 
hoch gelegene Weiler Suen im Val d'Hérens, dessen Wiesen eine suen, gall. 
*suagnis, bewässert, heißt urkundlich Suen 1131, Suanis 1052, aus gall. 
*suagnis, und noch heute gesprochen swè (s. H E N R I JACCARD, Essai de to­
ponymie; origine des noms de lieux habités et des lieux dits de la Suisse romande, 
Lausanne 1906, p. 447). 

3 Id. V 232. Zur Bed. vgl. S. 56 und 105 sowie ZINSLI , S. 120/1. Zur E tym. 
s. ZINSLI, S. 313 oder HUBSCHMIED, Frutigen, S. 23 (Ableitung aus dem Alt-
Francoprovenzalischen). 

4 Id. II 222. 6 Zur E tym. s. J U D , Vox Rom. 8, 74-75. 
6 J U D , VOX Rom. 8, S. 74, Anm. 4, vermutet, daß 'Gutz' (Wasserlache) 

eine Kreuzung von 'Gumpe' und 'Putz ' sei. 
' Id. II 655. 

file:///euangelion


— 88 -

Alpgenossen zu Gräben erweitert und als Tränkestellen für die Alpkühe 
eingerichtet. Die Kühe bevorzugen allerdings das rinnende Wasser; sie 
suchen Bäche auf, wenn solche zugänglich sind. Fehlt eine natürliche 
Tränkestelle, so wird das Wasser durch Erdrinnen sr§pf m.1 zugeleitet 
oder durch Kännel %gndld m.2 und Röhren t%%lv m.3 4, geführt, die in 
Holz- und Zementtröge ausmünden. 

Unentbehrlich wie das Wasser ist auch das Salz für die Kühe. Gewöhn­
lich verabreicht man ihnen alle zwei bis drei Tage eine Prise Salz 
a prïsd sglts, damit sie nicht salzsüchtig Igkx'lösi* 1-7, 9, 11, 30, 42 
54, sqltsigi 3, 39, 48, l§k%igis 8, 46, 48, 57 werden, die Salzsucht l§k%-
su%t f.6 15, 25 bekommen. Der Alpvogt alpdvogt m. hat für die Her­
beischaffung des Salzes zu sorgen. Die Älpler füllen an dem Tage, da 
das 'Belecken' pl§k%'d tr. inf.7 stattfinden soll, aus dem Salzvorrat ihren 
Salzsack kl§k%'sa,lc% m. und schöpfen daraus jeder Kuh nach dem Mel­
ken ihren Anteil. Häufiger übernimmt der Hirt diese Arbeit allein. Er 
hängt sich ein hölzernes Salzfaß kl§k% salterà f.8 10, 11, um, wehrt mit 
der einen Hand die zudrängenden Tiere ab und verteilt mit der andern 
das Salz. 

1 Id. IX 1652. 
2 Das eingeschobene -d- (nur für 1, 3, 15, 29, 35 belegt) ist eher als Über­

gang von nl > ndl denn als Überkompensation nd < nn aufzufassen. 
Der Übergang von l > j im PI. der Mask, auf -il (BSG VI, S. 155) ist 

im Worte 'Kännel' nur teilweise vollzogen. Belege mit erhaltenem l sind: 
1, 3, 15, 29, 35, 43, 45, 48, 53-56; Belege mit / sind: 8-10, 14, 18, 33-36, 
40, 43. 

3 Mhd. tiuchel 'Röhre' vgl. BSG XVII, S. 95. Wie bei 'Kännel', Ahm. 2, 
ist das l nur teilw. zu / palatalisiert. Da in den Belegen zudem umgelautete 
und umlautlose Formen auftreten, seien sie hier einzeln aufgeführt: tyx'h 
m. 4, t%x'ja m. 8, 9, ü%'ja 10,11, 22, ü%la m. 48, tçxh m. 57 (zum Sg.: tihil 
m. 48). 

4 Id. III 1431. 
5 Id. III 1249. 
6 Id. VII 280. Vgl. HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, 

S. 14: Rheinwalder Gruppe: (schi het) d'Läcksucht, Davoser Gruppe: (schi 
isch) lägglos. 

7 Id. III 1246, 'belecken'. 
8 Frz. salière f. Nach frdl. Mitteilung von Herrn Dr. W. GYR auch im Val 

d'Anniviers lebendig: salivi. 
Auch die im Kapitel Fütterung S. 54 erwähnten Gefäße finden Verwen­

dung. 
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II. Kleinvieh 

A. Die Zicjie 

1. Beze i chnung der Ziege nach ä u ß e r e n Merkmalen 

Die Oberwalliser haben sich einen eigenen Schlag Ziegen zu erhalten 
gewußt, die halbweiße halpwi/si Ziege oder Schwarzhalsziege swarts-
hql(t)s m., dim. swartshqlsi n. (Abb. XLVII). Das hervorstechendste 
Merkmal dieser Rasse ratea f.1 3, 10, 28, ra/s f.1 22, 42, 46, 48, 52, 55, 
sçrt f.2 39, 42 ist die Farbe des Haarkleides, welches am Hals, ja am 
ganzen Vorderkörper schwarz, am Hinterleib dagegen weiß ist. Oft tra­
gen Böcke und Ziegen einen stattlichen Bart bärt m., bgltso m.3 11, 
14, 16, 17, 37, 38 und am Halse zwei haarige Zäpfchen ts§ljini n.4 1, 3, 
klokdltini n.5 4, 12, 30, 35, 39, 43, Igmpini n.6 10, 38, 47, 49, 53, polljeni 
n.' 16, 25, 26, 36, 40, 52, xnoyjnni n8. 13 ff., trolly f.9 42, Maricini n.10 

45, 54-56. Im oberen Goms dient der Haarwuchs als Kriterium für die 
Namengebung; 'Zottergeiß' tsottdrge'js f. ist dort der spontane Aus­
druck für die Walliser Ziege. 

Wegen ihrer vorzüglichen Berggängigkeit können sich die Schwarzhälse 
gegenüber Ziegen mit größerer Milchergiebigkeit behaupten. In den Be­
zirken Goms, Morel, Brig, Visp, Raron und Leuk machen sie 56 % 
des Gesamtziegenbestandes aus.11 Dagegen ist die gemsfarbige Gebirgs-
ziege k§msgeifs f. nur mit 3 % vertreten. Sie ist wie die Schwarzhals­
ziege gehörnt khörndti. 

Eine Ziege ohne Hörner heißt mutd f.12, muti n-> mute m.13 mutilge'/s f.14 

Durch ihre Hornlosigkeit fällt dem Walliser die weiße Saanenziege auf, 
und er nennt sie deshalb sändrmutd f. Ihre zahlenmäßige Stärke wird in 

1 Id. VI 1284. 
2 Id. VIII 1311. 
3 Mhd. balzer 'Schopf, Zopf, vgl. Id. IV 1222. In Zwischbergen 17 bezeich­

net der Ausdruck auch das Haarbüschel zwischen den Hörnern der Ziege. 
4 Vgl. S. 60, Anm. 2. 
5 Zu Id. II 611, 5. 6 Id. III 1277. 7 Id. IV 1171 ff. 
8 Auch nopfjini n. 
9 trollu%apa f. 42 = Zipfelmütze. 

10 Zu Id. II 632. 
11 Diese und die folgenden statistischen Angaben entstammen dem unver­

öffentlichten Material einer Enquête (Viehzählung 1941: 'Ziegenbestand 
nach Kategorien, Rassen und Größenklassen') des Eigenössischen Statisti­
schen Amtes in Bern. 

12 Id. IV 571. 13 Id. IV 616. 14 Id. II 463. 
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unserem Verbreitungsgebiet mit 644 oder rund 6 % angegeben. Am sel­
tensten trifft man sie im Goms. Dort findet sich dafür eine aus dem Tessin 
eingeführte kurzhaarige schwarz und rote Ziege te/sindrge'fs f., roykdr-
ge'fs f. 

Als grüvni n.1 bezeichnet man eine der Schwarzhalsziege ähnliche, 
nämlich weiße Ziege mit grauem Hals und Kopf, bei der meist zwei helle 
Streifen strifd m., strimd m., tslmd m., tsïvd m. von der Stirn zur 
Nase führen. Im Lötschental sagt man von einer Ziege mit den entspre­
chenden Merkmalen, sie sei mil%"ut\. Die dachsartig beidseitig der Nase 
verlaufenden Streifen eignen jedoch nicht den letztgenannten Grauhals­
ziegen allein, vielmehr ist dies eine überaus häufige Erscheinung, die uns 
bei der Begegnung mit Ziegenherden in die Augen springt. Eine Ziege 
mit diesen Kennzeichen wird strqli n., strimi n., blasi n. genannt. 

Wie bei den Kühen gibt es auch unter den Ziegen solche mit einem oder 
mehreren geschlossenen Flecken auf der Stime. Solche Tiere gehen unter 
dem Namen st§r(r)i n., guhar m. 7, 37, spidgi n. 24. Bedeckt der weiße 
Schlaps die Nase, so führt das zur Bezeichnung slapsi n. oder mundi n. 

Mehr vereinzelt findet man die 'elbe' §lw( Toggenburgerziege und die 
rötlichbraune Oberhasliziege, die mit demselben Farbadjektiv bezeichnet 
wird. 

Wo eine Ziege durch ihre weiße Farbe als Seltenheit auffällt, erhält sie 
den Namen 'Schneewi' snëwi n. 

Simpeln und Zwischbergen weisen eine Anzahl in Italien beheimatete 
Ziegen auf und nennen sie Welsche w§lsini n. Es sind vor allem schwarze 
und rote kurzhaarige pluti Ziegen. Eine langhaarige Ziege heißt tsottdr 
m. 1-10, tsoddra f. 16 oder erhält das Attribut Ichärigi, rolcyigi. 

Der weitaus größte Teil aller Ziegen ist durch Kreuzung %ritsuylc f. 
verschiedener Rassen entstanden. Die dabei herausgemendelten Farb­
kombinationen geben Anlaß zu weiterer Namengebung. Eine 'Sattel­
ziege' satlge'js f. ist einerseits das schwarze Tier mit sattelartig weißem 
Rückenausschnitt, anderseits ein Schwarzhals, dessen Schwarz vom Hals 
sich nach hinten verlängernd in den Rücken hinausgreift. 

Führt ein Strich quer über den hintern Teil eines sonst dunkel gefärbten 
Tieres oder ist umgekehrt ein hellfarbiges Tier am Rücken schwarz ge­
zeichnet, so heißt es 'Gurti' gurti n. 

Braune bruni oder graue gräwi einfarbige Ziegen trifft man seltener 
als gefleckte tsgkdti. Unter den gesprenkelten gibt es grauscheckige 

1 Id. II 755. as grumi nennt man in Grächen 27 auch einen weißblonden 
Menschen. Vgl. J. FIERZ, Die pejorative Verbildlichung menschlicher Körper­
bautypen im Schweizerdeutschen, Zürich 1942, S. 103/4: gruen 'eig. eine ins 
Grünliche spielende Mischfarbe'. 
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Ziegen tubini n., solche mit schwarzen Flecken t§ßdni n. und rotbunte 
'Goldeni' gold ini n. 

2. Al te r und Geschlech t 

Wenn ein Bauer, der eben aus dem Stall kommt, berichtet: «Heute habe 
ich das Zicklein verloren» hitd h§n( s gitsj, j&rlön 3, so wissen seine 
Angehörigen, daß dies eine freudige Botschaft ist. Es bedeutet nämlich, 
daß sein Zicklein gits m., gitsi n. ein Junges zur Welt gebracht hat und 
damit zum 'Erstmelchi' ërsm§l%'i n.1 1-12, 14, 42 oder 'Ersterli' êrstdrli 
n.2 13, 15-41, 43-55 geworden ist. Kein Verlust ist zu beklagen, vielmehr 
ist eine bis anhin milchlose Ziege zur Milchziege geworden und zugleich 
ist die Ziegenfamilie um einen weiblichen Nachkommen st§rh f.3 oder 
einen Bock bolcx m. vermehrt worden. Die Zuchtperiode der Ziegen fällt 
in den Herbst. In der Regel kommen die Zicklein vom Januar bis März 
zur Welt. Im darauffolgenden Winter sollten sie trächtig sein, sonst wird 
ihnen bis zum Gebären im zweiten oder dritten Lebensjahr der Name einer 
jungen Ziege beigelegt, die noch nicht geworfen hat, obschon sie das 
Alter dazu hätte: 'Nos' nös n.4, dim. nôsji n. 1-12, 'Galtnôs' gältnös n. 
13-17, 19, 20, 36-41, 43-56, 'Galtetsch', 'Galti' oder 'Galtschi'5 gâltdtsm., 
gatti n., gâltsi n. 13, 15, 18, 21-24, 28-35, 38, 'Zeitgeiß' tsitkeifs f.6 

25, 26, 42, 57. Ist der erste Wurf schließlich gelungen, so erhält das 'Nos' 

1 Verbreitung und Bedeutung S. 24, ferner Id. IV 194, 'erstmëlch' adj. 
2 Vgl. Id. I 472 'Ersteh' und S. 24. 
3 Romanische Mundarten, s. AIS Karte 1079, Anm., verzeichnen den 

Ausdruck verschiedentlich in der Bedeutung 'ein- oder zweijährige Ziege, 
die noch nicht geworfen hat'. Sicher ist dies eine Ableitung von lat. sterilis 
'unfruchtbar; fruchtlos, ohne Nutzen; leer'. Unser Wort ist nach Id. XI 
1209/10 zwar wurzelverwandt mit lat. sterilis, aber nicht von diesem abge­
leitet (wie die Beiträge zur Schweizerdeutschen. Grammatik durchwegs anneh­
men), sondern steht im Ablaut zur Sippe 'starr I' (Id. XI 1197). Bedeutung 
und Verbreitung im Oberwallis (die Belege sind lückenlos) machen es wahr­
scheinlich, daß es sich nicht um ein romanisches Lehnwort handelt. 

4 Id. IV819,lcl. Weiter westlich in 18,20, 30, 31, 34-39, 42-44, 46, 48-50, 
53-55 erlangt nös n. die allgemeinere Bedeutung von Id. IV 818, la 'ein 
Stück Vieh, insbesondere ein Kalb oder Rind, dessen Alter man nicht genau 
abzuschätzen weiß'. Im Lòtschental 42 kann der Begriff auch auf ein Stück 
Schmalvieh angewandt werden. St. Nikiaus 28 kennt das Wort nur im über­
tragenen Sinne als gelindes Scheltwort auf Menschen, Id. IV 819, 2, etwa in 
der Wendung du bist as hips nös 28, was nicht ganz den beleidigenden In­
halt birgt wie unser 'du bist ein schönes Rindvieh'. Der Plural nêfsdr n. ist 
nicht geläufig, aber für 37-39, 40, 42, 44-55 belegt. 

5 Bildungen aus dem Adj. 'galt', Id. II 236. 
6 Id. II 464; LOREZ, S. 186. 
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den Mutternamen 'Geiß' ge'fs f., während ein 'Ersterli' in der Regel erst 
nach der Geburt des zweiten Zickleins diese Bezeichnung trägt. 'Geiß' 
gé\s f. Sg. und PI. ist zugleich der Gattungsbegriff für Ziegen, wenn nicht 
die andere Bezeichnung 'Nösi' reê/sj n. Sg., nefsdni n. PI. 16,17,19, nes{ n. 
Sg., ne&ni n. PI. 14, 18, 20, 22, 24, 25, 27, 28, 30, 31, 34, 38, 39, 44, 45 
dafür gebraucht wird. 

Jeder Züchter kennt den Satz : Der Bock ist die halbe Herde. Gewisse 
Fehler bei älteren Böcken wie etwa schlechte Beinstellung oder charakter­
liche Untugenden erscheinen bei ihren Nachkommen wie im Spiegelbild. 
Man liest deshalb die Zuchtböcke beky[ m. sehr sorgfältig aus. Alle übrigen 
männlichen Zicklein werden, bevor sie geschlechtsreif sind, meist im Alter 
von sechs bis zwölf Monaten zuchtunfähig gemacht, mit einem Gummi­
elastik lastig m. u. n. oder einer Schnur 'geheilt' khêilti, 'geputzt' putsti, 
'verbunden' fdrpuntn\, mit einer Holzklammer strûbd f.1 geklemmt oder 
mit einem 'Kloben' %lovd m.2 (Abb. XLIX) 'geschlagen' kslakni, gipikoti 
25, 31, gip§ky,ti 30. Beim Schlagen sìa, pik^3 25, 31, p§kV3 30 wird der 
Ziegenbock auf die Seite gelegt und sein Hodensack zwischen den auf­
einanderstellenden Holzteilen des Klobens hindurchgezogen. Zwei kräftige 
Hammerschläge auf das Holz genügen, um die Adern zu quetschen. Die 
Operation ist einfach, doch besteht die Gefahr, daß die Böcke auf diese 
Weise nur halb kastriert, 'eingehodet' enkhoti werden. Deshalb wird die 
Methode selten mehr angewandt und gilt als veraltet. 

Der verschnittene Bock heißt 'Stacke'4 stqkyp m. 1-14,16,17, 58, st§Jc%-
bok% m. 18, 19, 37, 38, st§kx m. 21, stak% m. 25, 27, 31, 'Schindbock' 
simbokx m.6 42, 43, 57. Es kommt auch vor, daß man einen Bock kurz 
nach der Geburt mit dem Messer verschneidet, 'urnt' urny-t6 28, 30, 'hurnt' 
hwrn%ts 54, 'französelt' frantséslut 38. Das kastrierte männliche Zicklein 
fromstçkxji n. '7,'ûribokx m.6 32 wird 'an der Milch' gemästet und liefert 
später ein delikates Fleisch. 

1 Vgl. die Kastration des Stiers, S. 35. 
2 Id. III617, i/.,abernicht wie dort aus Eisenstäben, sondern aus Quetsch­

hölzern, s. Abb. XLIX. 
3 Frz. piquer, s. STEINER, S. 520. p§kv wird onomatopoetisch abgestimmt 

sein auf das Geräusch des SGhlagens: p§k\ 
4 Id. X 1560. 
Qer Gewährsmann von Zermatt fügt mit leisem Stolz auf sein bodenstän­

diges Wissen bei, daß der Ausdruck stqk% m. 31 nur noch etwa von 5 % der 
Leute im Tal verstanden würde. In Kandergrund 57 ist staked m. die Be­
zeichnung für einen Widder, vgl. Id. X 1560, l b und BSG X 98. 

5 Vgl. Id. IV1132. Die hier nicht genannten Orte antworteten mit: a khêiltd 
bokx 15, 20, 22-24, 26, 28-30, 32-36,39,40,56, a gibutste bok% 34, 36, 44-55. 

6 Vgl. S. 35, Anm. 8. 
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3. F o r t p f l a n z u n g und Aufzuch t 

Jede Gemeinde muß dafür sorgen, daß sie im Herbst die nötigen Böcke 
zur Verfügung hat, damit ihre Ziegen belegt pokxdti werden können. Die 
Pflicht, ein männliches Zicklein aufzuziehen, wird dem Dorfvogt, einem 
Gemeinderat, in Visperterminen dem sogenannten Bockpräsidenten bok%-
presid§nt m., oder der Reihe nach jeder Haushaltung für ein Jahr über­
tragen. Letzteres ist zum Beispiel in der Gemeinde Saas-Grund 25, welche 
zwei Böcke benötigt, die Regel. Man beginnt am äußersten Rande auf 
beiden Seiten des Dorfes je eine Familie zur Haltung des 'Rangbockes' 
ray]cbok% m. 25 zu verpflichten, im folgenden Jahr trifft es die benach­
barte Haushaltung und so fort, bis sich die Böcke in der Mitte des Dorfes 
treffen und der 'Kehr' %'êr m., der 'Rang' rar/k m. 25, der 'Turnus' tymus 
m. 42, die 'Tour' tur f. 44 von neuem beginnt. Andere Dorfschaften (z. B. 
8, 12, 35, 39, 43, 55) ziehen nur einen Teil der Böcke selbst und mieten 
die fehlenden Böcke für die Monate September, Oktober, November von 
einer Nachbargemeinde. 

In der Sprungzeit geht von den Böcken ein widerlicher Gestank Jcstqix 
m. aus. Auch die Milch 'bockelt' boh^dldt1, d. h. hat einen eigenartigen 
Beigeschmack apgust m.2, solange die Ziegen brünstig bok%"jigi sind. 
Gewöhnlich gewährt man einem Bock nur eine einzige Sprungzeit. Schon 
im zweiten Jahr wird er kastriert, gemästet und getötet drtisldt3. 

Bei den erstmals befruchteten Ziegen stellt der Bauer den Stand der 
Trächtigkeit am Euter fest. Er bemerkt, wie sich das Euter in der Mitte 
der Tragzeit zu bilden beginnt: es 'kernet' #"grwa£41-8, 'kernlet' ^'grZai5 

10, 'fängt an zu stoßen' fät a ts stöjsu 24, 27, 28, 'kehrt' %êrt6 13 ff. Den 
weiteren Anzeichen der Geburt schenkt er wenig Beachtung, denn die 
Ziegen 'gitzinen' gitsindnd ohne menschliche Hilfe. 

Ein Teil der neugeborenen Zicklein wird gemästet und nach vier Wo­
chen geschlachtet. Dabei werden sie 'geschunden' hsintdf, d. h. das Fell 
wird ihnen über die Ohren gezogen und zur Glacehandschuhherstellung 
verkauft. Die übrigen Zicklein läßt man zwei bis drei Monate an ihren 
Müttern saugen, doch sperrt man sie zeitweilig in einen eigenen Verschlag 
oder ein als Käfig dienendes Gitter gitsix'rçmd m. 1-6, gitsi%'ebja f.8 

1 Westlich von Visp Formen mit und ohne Palatalisierung des T neben­
einander: bokyil%t (und bokyill%t) neben bok%ijot (und boh^Hjiit). 

2 Id. II 492. 
3 Zu t{sdl 'bewußtlos'. Vgl. BSG II, § 147: tisold 'verwirrt, betäubt'. 
4 Vgl. 'Cherne mache' Id. III 466. 
5 Id. III 469. 6 Id. III 434. 
7 Id. VIII 901. 8 Id. III 164. 
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7 ff., damit sie die Ziegenmütter nicht ständig belästigen. Will man sie 
später von der Milch entwöhnen, so muß man sie 'brittlen' britld1 2, 58, 
d. h. man steckt ihnen ein Holzstäbchen sn§ts m., bridai m. 2, 3, brigai 
m. 4-6, sp§lli f.218, 20, 21, 37, 39 quer ins Maul, bindet an beide Enden 
Schnürchen und knüpft sie hinter den Hornansätzen des Zickleins zu­
sammen. Durch das derart zwischen die Kiefer geklemmte Hölzchen wird 
das Zicklein am Saugen gehindert. 

Sobald die warme Jahreszeit kommt, werden die Zicklein 'verführt' 
jrfidrt, d. h. an einen abgelegenen Ort, 'in die Auslege' in t ü/slegi, aus­
gesetzt, wo sie den Sommer über bleiben. 

4. F ü t t e r u n g und Pflege 

Die Milchziegen werden zweimal im Tag gefüttert und getränkt. Es ist 
schwierig, ihre Freßlust zufriedenzustellen, denn sie sind anspruchsvoll 
und heikel, 'visierlich' fisiarlitfi3, 'alwert' älwg.rti* 1-12, 42, und wenn 
ihnen die Nahrung nicht paßt, geben sie sich ein stolzes, 'hoffärtiges' 
hoffgrtigs oder verdrießliches, 'maßleidiges' mäsle'ds0 Aussehen und 
stellen sich 'müelig' midligi", 'späh' sp§hi'i, 'schnäderfräßig' sn§ddrfr§/sigia 

57, wie wenn sie keinen Hunger hätten. Vor allem lieben sie Abwechslung. 
Zweimal in der Woche erhalten sie als 'Geleck' allerlei Abfälle, 'Gehusel' 
kxfysil m.9 53, wie Kartoffelschalen sëridtd f., Roggenspreu hrifs n.10, 
üjsmahtd vom yon und Maiskörner m§rweitsx%rlini n. 39. Als tägliches 
Futter hält man nicht nur Heu und Emd bereit, sondern hat als beson­
deren Leckerbissen für die Ziegen die Bartflechte von den Nadelbäumen, 
das 'Gragg' kräh n., gesammelt. Außerdem liegen auf den Lauben ganze 
Bündel belaubter Zweige, 'Fäsche' /g/se f.11 22, 37-39, 42, zum Trocknen 
ausgebreitet, die den Ziegen im Winter in die Krippe gelegt werden. Junge 
Burschen haben sie im Spätsommer von Birken, Eschen, Eichen, Erlen, 
Ulmen und Bergahorn geschnitten, damit die Ziegen etwas zu knab­
bern haben. Sind das Laub und die zarten Äste gefressen, so werden die 
übrigbleibenden Zweige als Brennholz verfeuert. Natürlich können die 
Bäume nur alle paar Jahre derart gestutzt werden, sonst gehen sie zu­
grunde. 

1 Id. V 913. 2 Id. X 108. 3 Vgl. S. 17. " Id. I 210. 
5 Id. III 1084. 6 Id. IV 138. ' Id. X 75. 8 Id. I 1319. 
9 Id. II 1753. 

10 'Grüsch' aus vorrom. *crüsca, s. J. JUD, Sprachgeographische Unter­
suchungen, VI: Frz. son 'Kleie', in: Archiv f. d. Studium d. neueren Sprachen 
und Literaturen 126 (1911) p. 109-45 (spez. p. 137 ff.). 

11 Id. I 1098. 
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Vor der gefüllten Krippe sind die Ziegen keine verträglichen Gesellen. 
Jede glaubt, sie komme zu kurz, und zerrt der Nachbarin die Halme aus 
dem Maul, fuchtelt mit den Hörnern und springt in die Krippe, bis schließ­
lich der größte Teil des Futters am Boden liegt. Um dies zu vermeiden, hat 
man etwa 25 cm über der Krippe eine Stange angebracht, das 'Über-
bärm'1 ubdrbgrm n. 1-12, 15-17, ubdrbfj.ru n. oder dim. ubdrb§ri n. 
13, 14, 18-33, 35-41, 44-49, 52-55, ubdrgib§ru n. 34, 43, 50, 51, ubdr-
g$b§rm n. 42. So sind die ungeduldigen Esser gezwungen, ihren Kopf seit­
wärts unter dieser Latte durchzuschieben, und können auch nur auf diese 
Weise den Kopf wieder zurückziehen. Durch das Einschränken ihrer Be­
wegungsfreiheit leitet man sie zu anständigem Fressen. Überdies beschwert 
man das Futter mit einer losen, mit Dübeln versehenen Latte, der 'Leiter' 
leHdrd f., wodurch das 'Versudeln' fdrsutld noch mehr erschwert wird. 

Zu melken gibt es während der Winterszeit wenig, da die trächtigen 
Ziegen ergalten. Melkstühle sieht man selten im Gebrauch; der Melkende 
kauert hinter der Ziege nieder hrüpt si niddr*. 

Die festen, kugelförmigen Exkremente gakld m.3 der Ziegen werden 
erst dann aus dem Kleinviehstall entfernt, wenn sie sich am Boden zu 
einer ansehnlichen Masse zusammengeballt haben. Die Befürchtung ist 
nicht groß, daß der Mist gärt, 'entbrennt' dmprint, da er sich mit dem 
Wasser der Ziegen mischt. Gelangt er dann auf den Miststock, so verhütet 
der während der Winterszeit immer vorhandene Schnee die Gärung. 

Bevor man die Ziegen ins Freie läßt, sorgt man dafür, daß ihre Klauen 
in Ordnung kommen. Vom langen Stehen im Stall sind Hornwucherungen 
und Auswüchse entstanden, die beseitigt werden müssen. Deshalb muß 
man den Ziegen im Frühling die Klauen reinigen und schneiden. Diese 
Tätigkeit nennt man tsapp9i 1-6, 38, mtsialc%di 7-10, tsatwui 12-21, 
24-26, 45-47, tsattu* 22, 23, 27-34, 42, 58, tsap>mul 35-37, 39, tsgtwu1 

40, 41, 43, 44, 48, ts§twe snxdu 49-56, tsgkhni snida 57. 

1 ubdrb§ru < ubdrb§rm oder < *ubdrb§rn (vgl. die Verteilung von bärm-
und barn- 'Futterkrippe', S. 46) wie hgru < *horn 'Horn'. 

2 Id. II 789. 
3 Id. II 139. Nach Ausweis der Pl.-Endung auch f. 32, 35, 45. 
4 Ich verdanke den Verweis auf frz. chapeler 'abschaben' Herrn Prof. J. 

U. HUBSCHMIED. Schon in den westschweizerischen Patois ist intervokali-
sches -l- teilweise geschwunden (s. GAUCHAT, Régression linguistique, in 
Festschrift zum 14. Neuphilologentage, Zürich 1910). Im Oberwallis, wel­
ches das Wort aus der westschweizerischen Nachbarschaft entlehnt haben 
wird, findet sich eine Entwicklung -l- > -w-. Durch Dissimilation wird tsapw-
> tsatw- usw. Siehe auch das Verbalsubstantiv, S. 20. 

s Id. VIII 529. 

http://ubdrbfj.ru
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5. We idgang der Ziege 

Während die Kühe auf den Alpen sind, liefern die Ziegen den Dorf­
bewohnern die Milch. Zur 'Herde' h§rd f. 1-10, 42, 49, 54, 55, 57, 'Hut' 
hudt f. 11-13, 15, 18, 20, 22, 27, 32, 34-41, 43^8 , 53, 56, zum 'Schupen' 
swpo m.1 14, 19, 28, 31, 42, 43-55, zum 'Kehr' %êr m.2 20, 21, 25-34, 
50, zur 'Treibe' trlb{ f. 24, 30, 57 vereinigt, ziehen die 'Herdziegen' 
herdgffs f. 1-10, 42, 49, 54, 55, 57, 'Hutziegen' hudtgei/s f. 11-13, 15, 
18, 20, 22, 23, 27, 3 2 ^ 1 , 43-48, 53, 56, 'Kehrziegen' %êrgeijs f. 20-22, 
25-34, 38, 42 allmorgendlich stundenweit auf die Weide und kehren am 
Abend mit prallen Eutern zurück. Das Zeichen zum Auslassen ü/sla am 
frühen Morgen gibt der Hirt mit dem Truphorn'3 trwphçrd n. 1-8, 10, 
11, 14, 15, trubhöru n. 22, 24, 25, 28, 30, 31, 33, 35, 39, 42-44, 53, 55, 56, 
einem als Blasinstrument dienenden Bockshorn. Die Stalltüren gehen auf, 
das Gebimmel der Ziegenglöcklein erfüllt die Gasse, und mit der 'Führ­
geiß' füdrgejs f. an der Spitze strebt die muntere Schar unter der dis­
ziplinfordernden Leitung des jungen Hirten ihrem Ziel zu. Das Blasen zum 
Aufbruch erübrigt sich in den Dörfern, in denen die Ziegen in einem ge­
meinschaftlichen Stall geifsfgrrix m. 13, 30, 32, 52, 54, geijsstal m. 22, 
33-36, 38, 39, 43-51, 53, 55, % ërgeijsgçdi n. 27, 28, meist einem ge­
räumigen, gedeckten Hof, nächtigen. Die Eigentümer können sie dort 
melken und mit 'Geleck' versehen. Am Morgen hat der Hirt gleich die 
ganze Herde beieinander. 

Der Ziegenhirt ge\sh\rt m., ge'fsbüzp m., gèisbebdndr m.4 7, geif/sillo 
m.5 27, 28, geijsjoklci m. 30 wird von einem Mitglied des Gemeinderates 
gedungen. Aus den zehn- bis fünfzehnjährigen Anwärtern wird der ver­
trauenswürdigste, ddr fdrtribstd 52 gewählt und entweder für die ganze 
Weidezeit vom ersten Mai bis ersten November (z. B. in 2, 5, 6, 10, 30) 
oder für einzelne Perioden tslti n. angestellt, in Turtmann beispiels­
weise für die Frühlingszeit üstagtsit n. bis tsant Johâns (24. bräypt = 
24. Juni), für die Sommerszeit sif,mmdrtsit n. bis tsan Mdrits (22. herbst — 
22. September) und für die Herbstzeit herbsttsit n. bis tsant Andres 
(30. wintdrmänot = 30. November). Andere Gemeinden benötigen nicht 
für alle drei Zeiten einen Hirten. Vielleicht besitzen sie Allmendland, wie 
es im Anschwemmungsgebiet der Bhone vorhanden ist, wo man die Ziegen 

1 Vgl. 'Tschuppe' BSG XIX, S. 116. 
2 PI. %ërd m., z. B. gibt es in Randa 29 tswei %ên = zwei Herden. 
3 Zu frz. troupeau 'Viehherde' (STEINER, 593). Id. II 1624. Dazu ein Verb 

truppa 6,10, trubun 42 'das Horn blasen'. 
4 Name eines Vogels, der meckern soll (Käuzchen); vgl. Id. IV 1055. 
5 Id. VII 766; vgl. die Anm. zu 'Siili' S. 74. 
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eine Zeitlang ohne Hut laufen lassen kann und sie sich, ohne Schaden anzu­
richten, sättigen können. 

Den Ziegenhirten muß man 'erhalten' srhältd 2. Gewöhnlich ist jeder 
Ziegenhalter verpflichtet, den Hirten 'für jede milchgebende Ziege einen 
Tag zu speisen' fir jedi m§lx'i ge'/s dn tah ts splsd (z. B. in 3, 6, 8, 33, 
44-46, 50), und falls der Hirt aus einem andern Dorf stammt, muß man 
ihm auch ein Nachtlager geben. Dann ist der Hirt 'auf der Rod' üf dw 
röd1 1, er muß - wie ein Witwer bei seinen Kindern - in den Häusern 
umgehen ts bâlu* teil ga 28. 

Der geschilderte Weidgang trifft nicht für alle Ziegen zu. Es gibt auch 
'Alpziegen' alpkeijs f. 13, 16, 17, 37, 39, 49, die den Sommer auf den Alpen 
verbringen. Sie gehören Familien, welche während der Heuernte in Som­
mer- und Alpdörfern wohnen. Die Hut dieser Ziegen wird von den Besit­
zern selbst geregelt. Endlich sind noch die Zicklein und Böcke zu erwäh­
nen, die nicht mit der milchgebenden Habe zusammenleben, sondern wäh­
rend der Weidezeit in wilde Gegenden ausgesetzt werden und dort sich 
selbst überlassen bleiben. 

Die Ziegen sind kühne Kletterer und können hie und da 'in eine gefähr­
liche Stelle geraten' \n t stelli 9a31-47, 57, 58, sich 'verspringen' fsrspriyu 
48-55, so daß sie ausweglos verloren sind, wenn es nicht menschlicher Hilf e 
gelingt, sie aus dieser Lage zu befreien, zu 'entstellen' dntstelh* 1-47. 
Oft ist die Rettung schwierig und erfordert das Abseilen von Mensch und 
Tier über eine exponierte Felspartie, ein 'Urteil' urteil n. 34, eine 'Un-
habe' ûhab* f.5 36. 

B) Das Schaf 

1. Beze i chnung des Schafes nach ä u ß e r e n Merkmalen 

Wie bei den Ziegen gibt es auch bei den Schafen eine eigentliche Ober-
walliser Rasse, die 'Schwarznase' swartsnasd f., swartsnasi n. (Abb. L). 
Das Tier hat einen weißen Pelz belts m., schwarz sind Nase, Aueenumran-
dung und Ohren, das Schwanzende sowie die Beine über den Fesseln und 
am Kniegelenk. Widder und Auen sind mit massiven, gewundenen Hör­
nern ausgestattet, die bei den erstem bis zu drei Umdrehungen erreichen 

1 Id. VI 589 ff.; JUD, VOX Rom. 8, 88. 
2 'Balu < Balm-' (zu 'Balme' s. S.109) wie 'Gaio' < 'Galm' (< gall, calmis 

'Weide', s. HUBSCHMIED, Frutigen, S. 6); bedeutet also 'einen Unterschlupf 
finden'. 

3 Id. XI 53/54. LOREZ 191. 
4 Id. XI 162. 
5 Id. II 866. Ein weiterer Beleg bei E. DIETH, SOO reded s dihäi, Verlag 

Phonogrammarchiv der Universität Zürich 1939, S. 21, Zeile 20/21. 

7 
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können. Die Hörner sind in Zwischenräumen von etwa zwei Zentimetern 
gerillt; die Wachstumszunahme um eine Rille nennt man 'eine Ader schal­
ten' in äddT3 syltd1 31. Die Haare sind lang und rauh; der Wollertrag 
eines ausgewachsenen Schafes beträgt vier Kilogramm im Jahr. Bei guter 
Haltung gedeihen, 'drühen' trldnd, die Tiere prächtig. Ein Gewährs­
mann in Zermatt konnte einen im fünften Jahre kastrierten Widder 
ubdrwidri n. vorweisen, der 105 kg wog. Mit einem Jahr hatte dieser 
Widder ein Gewicht von 78 kg, mit zwei Jahren wog er 97 kg, mit drei 
Jahren 106 kg, mit vier Jahren 104 kg und vor dem Schlachten im fünften 
Jahr - nachdem er zuchtunfähig gemacht worden war - 105 kg. Zu den 
Hauptzuchtgebieten des Schwarznasenschafes gehören der Brigerberg 13, 
Mund 19, Zermatt 31 und Außerberg 37, doch findet man die Rasse bis 
nach Salgesch hinunter und bis weit ins Goms hinauf vertreten. 

In neuester Zeit sind mehrere tausend weiße Gebirgsschafe, alles horn­
lose Tiere mutd f.2 eingeführt worden, und gerade zur Zeit unserer Auf­
nahme stand bei den Schafhaltern sçfdr m. 31 die Diskussion über die 
Vorzüge und Nachteile der alteingesessenen und der neuen Rasse im Mit­
telpunkt des Interesses. Die Befürworter des weißen hornlosen Schafes 
führten größere Fruchtbarkeit, größeren Wollertrag nach Menge und 
Qualität und größeres Schlachtgewicht ins Feld. Die Verteidiger der 
Schwarznase wiesen auf die bewährte Widerstandskraft und Gesundheit 
ihrer Tiere hin, sie sagten, sie brauchten ein wetterfestes Tier mit guten 
Klauen, das weiße Gebirgsschaf sei beim Ankauf teuer und seine Nach­
kommen würden unter denselben Daseinsbedingungen wie das Vispertaler 
Hornschaf, die Schwarznase, klein und minderwertig bleiben. Der tiefere 
Grund der Anhänglichkeit an die Schwarznasenschafe mag jedoch darin 
liegen, daß viele Bauern hornlose Schafe aus rein ästhetischen Gründen 
verachten. Eine Ausnahme machen nur die Orte 16, 17 jenseits des Sim-
plonpasses, die im Anschluß an ein oberitalienisches Zuchtgebiet ein horn­
loses Schaf halten. Mit der Gründung eines Oberwalliser Schafzuchtgenos­
senschaftsverbandes am 7. Januar 1945, der es sich zur Aufgabe macht, 
die Existenz der Schwarznase zu sichern und zu fördern, scheint der Kampf 
sein vorläufiges Ende gefunden zu haben. 

Neben den genannten Rassen sind schwarze swartsi, 'eibfarbige' 
glwj, und verschiedenartig gesprenkelte plétardti, kspitinoti3 19, 24, 25, 
37, krißi* 31, tmnjo%\& 37, 39, 43 Schafe vertreten. Die schwarzen 
Schafe gehen zusehends zurück und bilden schon heute eine ganz kleine 

1 Vgl. 'schalten' Id. VIII 710 in der Bed. 'nach-schieben, nach-stoßen'. 
2 Vgl. S. 89. 
3 Ableitung mit Suffix zum Grundwort 'spïten' Id. X 617. 
4 Id. II 799-800. 6 Etym. ? 
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Minderheit, da sich ihre Wolle nicht beliebig färben läßt und deshalb unter 
dem Wert der weißen Wolle steht. 

Während die Schafrassen vornehmlich mit Farbadjektiven bezeichnet 
werden, richten sich die Namen für die einzelnen Schafe mehr nach dem 
Stand und der Beschaffenheit der Wolle, nach dem Wachstum und der 
Gesamterscheinung der Tiere. 

Ein Schaf mit dicker, aber rauher, 'geißhaariger' geifsh^rigdr Wolle 
nennt man 'Wolletsch' kwçlhts m.; insbesondere ist ein Lamm, das 
im Frühling für die Schur noch zu jung war, im folgenden Herbst ein 
kwçlhts ji n. 

Soll ein Schaf nach der Schur im Spätherbst verkauft werden, so wird 
der Metzger vielleicht einwenden, daß er nicht viel bezahlen könne, denn 
das Schaf sei nur ein 'Schürlig' syrlik m.1. Damit will er sagen, daß das 
Fell h§rdd m.2 nicht viel gelte. 'Schürlig' kommt denn auch in beiden Be­
deutungen vor, als abgezogenes Fell eines frisch geschorenen Schafes 1-9, 
16, 29 und als Name des frisch geschorenen Schafes selbst 10, 12-14, 28, 
31, 32, 35-38, 42-45, 48. Ein Lamm, das man 'zur Unzeit' ts untsitd 
schiert, etwa im Oktober statt im September oder im April statt im März, 
ist ein 'Nachschürlig' näsiflig m. 14, 31. ëisirlig m. 50, 55, womit man 
ein Schaf bezeichnet, das immer von der Herde wegläuft, gehört dagegen 
zu dem Id. VIII 1144 behandelten Adj. 'einschirr'. 

Ein geringes Schaf mit struppiger Wolle ist ein 'Kuz' yüts m.3 13, 14, 
30, 34, ein 'Tschuder' tsüddr m.4 1-13, 15, 55 oder ein 'Pilletsch' pillets 
m.5 13, ein 'Kuder' %üddr m.6 45 oder ein 'Kotz'7 %ots m. 30, 31, %otso 

1 Vgl. Id. VIII1225. Den Gewährsleuten von 15, 17, 19, 22, 25, 30, 34, 
39, 46, 53, 54 ist das Wort unbekannt. 

2 Id. II 1602. Das Wort ist lebendig in 4, 5, 7, 9, 10, 13, 14, 22, 28, 32, 
34-37, am Aussterben in 15, 30, unbekannt und durch Fell/gZn. ersetzt in 
1, 2, 6, 11, 12, 19-21, 24-26, 29, 38, 40-42, 44-57, durch 'Haut' huH f. er­
setzt in 16, 17, 31, 43, durch 'Balg' bçug m. ersetzt in 8, 39, durch 'Tapet' 
tapët n. ersetzt in 3, 30. 

3 Vgl. 'Chüz' Id. III 602, 3 a: 'borstiges, struppiges Haupthaar'. Nach An­
gabe von 14 und 30 auch von Kälbern mit solchem Haar. 

4 Dazu tsüddrwolh f. 5 'kurze Wolle', tsûddrkwolhts m. 5 'Schaf mit 
kurzer, dichter Wolle', fdrtsüddrdtd tsüd&r 15 'zerzaustes kleines Schaf. 
Das Wort wird zur Gruppe 'Schuder II' Id. VIII280 zu stellen sein, wohin es 
semasiologisch paßt, wenn auch ein geographischer Anschluß nicht ersicht­
lich ist. Ob wohl die Ausdrücke bei LOREZ, S. 193 tsyddr m. 'junges Schaf 
von sechs Monaten bis zu einem Jahr' und S. 196 tsüdi 'Lockruf für das 
Schaf nicht als Walserwörter anzusehen sind? Vgl. BSG XVII, S. 61. 

5 Das romanische Reliktwort ist in der Bedeutung 'grüne Schale der Nuß' 
in einem großen Teil des Wallis lebendig, s. JUD, VOX Rom. 8, S. 64. 

6 Zu Id. III 151/2. 
7 %otswolla f. 36 oder y>ptsa f. 36 bedeutet 'minderwertige Wolle'. Id. III 
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m. 32. Ein Lamm, das nicht gedeihen will, bleibt ein 'Oz' öts m.1, während 
man von einem 'früetigen' fridtiga2 31 Lamm spricht, wenn es sehr gut 
wächst. Ein unansehnliches, schwächliches Schäfchen nennt man 'Buz' 
püts m.3 oder 'Tschennel' tscnn{l m.4 53. Zwei geringschätzige Ausdrücke 
für ein Lamm im Alter von sechs bis zwölf Monaten sind 'Tutel' tûdal m.6 

1, 2, tütdl m. 3-7 und 'Udel' ûddl m.6 13ff. 'Unwachs' üwaks m. heißt ein 
unschön gewachsenes Schaf, 'Gïmi' glm\ n.7 7 ein nichtsnutziges Schaf. 

Ein junges Schaf wird gerne Tut i ' tüt{ n.8 oder 'Tschuti' tsütj n.9 

genannt, doch haftet beiden Wörtern ein leicht pejorativer Sinn an. 
'Bänsli' b§n(t)/sji n. hört man als Ruf- und Kosename für Schafe jeglichen 
Alters im ganzen Oberwallis, jedoch hat 'Benz' b§n(t)s m.10 die besondere Be­
deutung 'Lamm' 1-6, 10-12, 35, 38, bezeichnet ein einzelnes Schaf 7-9, 
13,14, 28, 30 oder ein Kuhschaf, d. h. ein Tier, das mit dem Großvieh auf­
gezogen wird 22, 37, 45, 46, 55. Die Ausdrücke 'Benz', 'Tuti' und 'Tschuti' 
rücken da und dort zur Gattungsbezeichnung 'Schaf säv n. Sg. und PI. 
auf: 'unsere Schafe' cinsi b§ns9 6, %s\ tu%ni 16, 17, 19, 20, 37, 38, 43, 'die 
ganzen Schafe' di gantsu tsütdni 53. 

603 erwähnt in der Anmerkung zu 'Chüz', daß das Wort 'Kotze' in der 
Schweiz fehle. Hier ist nun ein Beleg beigebracht, welcher zugleich die dort 
angeführte Etymologie stützen kann. Vgl. auch GW y 1901: ahd. choz und 
chozzo m., chozza f. 'grobes, zottiges Wollenzeug' usw. 

1 Id. I 631. 
2 Id. I 1340/41. 
3 Vgl. 'Büz' Id. IV 2000, 2 und 'Butz F Id. IV 2004, lh. Nach 12, 42, 44, 

48, 49, 55 auch auf Ziegen und Kälber anzuwenden. Mit kurzem ü: püts m. 
1, 4, 5, 9, 10, 12, 13, 44, 49, 55, mit u{ oder ü~ (nach dem Schlüssel S. 2, § 3): 
puHs m. 16, 18, 20, 22, 25, 31, 32, 34-39, 42, 45, 48. 

4 Vielleicht zu frz. chenille f. (lt. canicula 'Hündchen') 'Raupe; abstoßende, 
häßliche Person'. 

5 Falsche Sg.-Rückbildung aus dem PI. *tülld. 
6 Id. I 98. Vgl. die Bezeichnung 'Kapuzinerudel' für ein Opferlamm, 

S. 119. 
7 Vgl. 'Gïm m.' Id. II 307, 2 'ganz kleine Dosis, kleines Bruchstück von 

etwas'. 
8 Auch gelindes Schimpfwort auf Weibspersonen. Vgl. BSG X, S. 103: 

tympdtütti n. 'gelindes Schimpfwort auf ein Mädchen'. 
9 Kurz:' isvA\ n. 14, 49, 53-55, lang: tsüt{ n. 34, 36, 42, 43. Meist wird 

es in der Verbindung mit dem Adj. 'arm' oder 'elend' verwendet. Id. 
VIII 1584. BSG XI, S. 189 (tsut n. 'Schaf, isutl{ n. 'Lamm') und BSG 
XIX, S. 111 (tsij,t m. 'kleineres Schaf, Dim. tsyfi n.) weisen auf ein sur-
selvisches tschut. Ob unserem Wort auch ein romanisches Etymon zugrunde 
liegt, entzieht sich meiner Kenntnis. 

10 Id. IV 1408. Vgl. Bed. S. 101. 
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2. Al te r und Gesch lech t 

Solange die Lämmer lammdr n. saugen, werden sie nach dem Geschlecht 
unterschieden als männliches Lamm, 'Widder' widdr m., dim. luyddrli n., 
widdri n., wikki n. und weibliches Lamm, 'Kilber'1 %jJtb9r m., dim. 
X'ilbwli n., x'ilbdri n. 1-15, 18-34, 37, 38, 42, 57, 'Auzi' öiltsi n.2 16, 17, 
35, 36, 39-41, 43-56, 58. 'Kilber' ist als Bezeichnung für das weibliche 
Lamm entweder eingeschränkt auf das Neugeborene, das noch saugt 1-6, 
8, 30, 31, kann sich auf die ganze Zeit von der Geburt bis zum Lammern 
erstrecken 7, 9-15,18-29,32-34,37, 38, 42, 57, oder bezieht sich ausschließ­
lich auf ein älteres geschlechtsreifes Lamm, das noch nicht gelammert 
hat 16, 17, 35, 36, 39-41, 43-56 und für das im Lötschental der Aus­
druck 'Zeitau' tsîdgiw f.3 besteht. Ohne Geschlechtsdifferenzierung 
spricht man bis etwa zu einem halben Jahr von einem 'Benz' b§n(t)s m. 
1-6, 10-12, 35, 38 oder Lämmlein lafhji n., lambsi n. 7-9, 13-34, 36, 37, 
39-56. 

Ein wichtiges Datum im Lebensalter des Lammes ist die erste Schur. 
Zweimal im Jahr, im März und im September, werden die Schafe gescho­
ren. Bei diesem Anlaß wird kein Lamm erwähnt, ohne daß die Jahreszeit, 
in der es geboren wurde, beigefügt würde. Ein sechsmonatiges Lamm wird 
im Herbst 'Frühlingslamm' layksdb§n(t)s m., -lam n. 1-10, 12, 14,18,19, 
ülstagben/s m., -lam n. 11,13,15-17,19-28, 32-55, 'Späth' oder 'Spätler' 
spetjci n.4, spetjar m. 29-31, im Frühling 'Herbstlamm' herbstb§n(t)s m., 
-lam n. 1-28, 32-55, 'ein früher Udel' i frìdjd udii (weiblich) 29-31, 'ein 
früher Widder' is frids widdri (männlich) 29-31 genannt. Die Zeit der 
Geburt kann noch näher angegeben werden. So ist 'ein frühes Frühlings­
lamm' ds frids üstaglam 43 im Februar-März, 'ein spätes Frühlingslamm' 
ds spêts üstaglam 43 im April-Mai zur Welt gekommen; die Monate Juni, 
Juli und August bringen ein 'Brachetlamm' brg,x3ilam n. 43, ein 'Heuet-
lamm' hewwotlam n. 43 und ein 'Augustlamm' öugstolam n. 43 hervor; 
'ein frühes Herbstlamm' 9S frïds herbstlam 43 wurde im September-
Oktober, 'ein spätes Herbstlamm' ds spêts herbstlam 43 im November-
Dezember geworfen, und ein 'Winterlamm' wintdrlam n. 43 hat seinen 
Geburtstag im Januar. 

Vom zweiten Lebenshalbjahr an ist der für beide Geschlechter zutref­
fende Ausdruck 'Schäfchen' syfji n. am Platz. Das weibliche Tier wird 

1 Id. III 225, 2. 
2 Dim.-Form zu 'Aue', Id. I 5. Der Diphthong entspricht der Lautung 

von ahd. ou, s.§ 6; das w ist vollständig geschwunden. 
3 Vgl. 'Zeitgeiß', S. 91. 
* Id. X 598. 
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mit dem ersten Lamm zur jungen 'Aue' öwji n.1. Ist die Rede von einem 
'Lammerauli' lammaröwji n., so weiß man, daß ein Mutterschaf mit seinem 
Lamm gemeint ist. 

Der Widder behält seinen Namen, wenn er nicht kastriert wird. Läßt 
man ihn nach sechs Monaten weiterhin unverschnitten, 'gehod' khodd 
25 laufen, so entwickelt er sich zum Zuchtwidder jagw\kki n. 24, hod-
widdri n. 25, 26, 28, 31, 32. Ein in frühester Jugend verschnittenes Wid­
derlamm, 'Stricker' strikxdr m.2 14, 43, strigar m., §tr\% m. 19, 20, 
37-39, 'Milchurli' milx'ûrli n. 25, 26, ist später von einem weiblichen 
Schaf kaum zu unterscheiden. Die frühe Kastration bildet jedoch den Aus­
nahmefall. In der Regel wird ein Widder erst etwa mit einem halben Jahr 
kastriert. Die Operation erfolgt in derselben Weise wie beim Ziegenbock. 
Ein verschnittener Widder, 'Frischig' friJjSig m.3, läßt sich ausgezeichnet 
mästen und ergibt das schmackhafteste Schaffleisch. Ein Widder, der be­
reits zur Zucht gebraucht wurde und den man erst kastriert, nachdem er 
ausgedient hat, endet als 'Überwidder' ubww{ddr m.4 

3. F o r t p f l a n z u n g und Aufzuch t 

Mit etwa sechs Monaten werden die Schafe zum erstenmal brünstig, 
'jagig' jagigi, 'widrig' wjdr[gi, wenn ein Widder sie 'in die Hitze treibt' 
in-t-fyts trjbt 4. 

Die Trächtigkeit dauert fünf Monate. Nach drei Monaten beginnt das 
Euter zu wachsen, zu 'keisten' ^'e'ste5 1, doch hat die Euterbildung, ab­
gesehen davon, daß sie auf den Stand der Trächtigkeit hinweist, für den 
Schafbesitzer keine weitere Bedeutung, da die Schafe im Wallis nie gemol­
ken werden. Das.Augenmerk wird auf große Fruchtbarkeit, auf Fleisch-
und Wollertrag gerichtet. Das Schaf soll j ährlich zweimal lammern Zaramara6 

1 Id. I 5. 
2 Ahd. stricchan 'schnüren' (Kluge 601); zur Bildung 'Stricker' ( = der 

Abgeschnürte) vgl. 'Heiler' Id. II1147, 2, 'Chnütscher' Id. III 773, 3, 'Schi­
ner' Id. VIII 831, 'Chiber' Id. III 108, 2. Der Wechsel ck/ch ('Strich' für 
'Strick', 'bestricken' für 'bestrichen') ist im Material des Id. öfters belegt, 
wie mir Herr Prof. GRÖGER frdl. mitteilt. 

3 Id. I 1332. Der Ausdruck ist den Gewährsleuten von 36, 44-48, 53-56 
unbekannt, sonst im Oberwallis überall belegt. Kandergrund 57 nennt die 
Bezeichnung 'Uriel' %rfl m. (Id. I 444/5), Bosco-Gurin 58 'Stacke' stq,k%g 
m. (?). 

4 Nach Aussage von T. B. 31 darf man einen gebrauchten Widder nie im 
aufgehenden Mond kastrieren, sonst lasse er danach keinen jungen Widder 
zum Sprung zu. 

5 Id. III 543. 6 Id. III 1272. 
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1-10, 12, 14, 42, 44-58, lamju1 13, 15-41, 43. Nach der Geburt soll 
es geschont werden und erst in der sechsten Woche wieder aufnehmen. 
Wird es schon nach vier Wochen vom Widder besprungen kwidrots- 22, 
so wird die Befruchtung aller Voraussicht nach nicht gelingen und das 
Schaf nach sechzehn bis siebzehn Tagen wieder brünstig werden ar-
winrid2 31. 

Das Mutterschaf tränkt sein Lamm selbst. Sind zwei Lämmer zur Welt 
gebracht worden und reicht die Milch nicht aus, dann sucht man für das 
eine Lamm eine Ziegenmutter oder tränkt es mit Kuhmilch aus der Fla­
sche. Wie ein Kind an der Milchflasche saugt das Lamm an einem über eine 
Flasche gestülpten Kautschuklutscher köitsu m.3 40, lastigputti n.4 42, 
43. Insbesondere werden diejenigen Lämmer mit der Flasche aufgezogen, 
die man später mit dem Großvieh auf die Weide läßt, um sie rasch zu 
mästen und als 'Tränklämmer' trei%'bgnsd m. 1-6, .10-12, 35, 38, trei%-
lammdr n. 7-9, 13-21, 23-34, 36, 39-56, b§nsa m. 22, 37, 'Kuhschafe' 
%'idsäv n. gut verkaufen zu können. 

4. F ü t t e r u n g und Pflege 

Je nach der Wertschätzung, welche die Schafe genießen, richtet sich die 
Fütterung. Im Goms wird der Schafzucht geringe Bedeutung beigemessen. 
Jedes Futter ist deshalb recht: Lische li/ffo f.5, Kartoffelkraut hgrpfdl%'rüt 
n. und die geringste Qualität Heu werden zweimal täglich verfüttert. 

In den eigentlichen Schafzuchtgebieten wird auf richtige Fütterung und 
Pflege größte Sorgfalt verwendet. Als Schafzuchtgebiete betrachtet man 
Gegenden, wo für die Schafe eigens eingerichtete Ställe bestehen, während 
sie sonst mit den Ziegen zusammen oder in einer Ecke neben dem Groß­
vieh untergebracht sind. 

In Zermatt bedeutet der Besitz von 12 bis 15 Schafen 'einen kleinen 
Stall voll' i %leini gâdmdta 31, zwanzig und mehr Schafe geben 'einen 
schweren Stall voll' i swër{ gâdmdta- 31. Der Schafstall ist quadratisch 
und in vier Abteilungen # Verna m. 31 unterteilt. Durch den Eingang ge­
langt man direkt in das Lämmerabteil lammdrx'romd m. 31. Ein längs­
gerichtetes Gatter tirl\ n. 31 und ein Quergatter tromtirl{ n. 31 trennt die 
Lämmer von den übrigen Schafen, doch gibt es kleine Öffnungen lammdr-
lex'x'dr n. 31 in diesen Zäunen, die den Lämmern ein Durchschlüpfen ge-

1 Vgl. BSG II § 170. 
2 Siehe S. 27, Anm. 2. 
3 Id. II 558 'Gatschu' = Kautschuk, Gummi elasticum. 
4 Bedeutet eig. 'Elastik-Brust', vgl. but{ S. 112. 
5 Id. III 1459. Vgl. S. 69. 
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a Eingang 
b Lammerkrommen lammdr% romdm. 
e Eckkrommen ek%'romd m. 
d Barmen byrne f. PI. 
e Tür li tirlj, n. 
f Trommtürli tromtirli n. 

statten, ohne daß die Mütter durch die engen Löcher in das Abteil der 
Lämmer gelangen könnten. Diese Trennung ist eine Vorsichtsmaßnahme, 
weil die Lämmer beim Fressen mit den ausgewachsenen Schafen zu kurz 
kämen oder gar erdrückt würden. 

Das Futter wird in einem Heukorb hewxörb m.1 31 bereitgestellt (Abb. 
XXX). Vier 'Wische' wifsa m. 31 von je 60-70 cm Länge, 25 cm Breite und 
20 cm Höhe ergeben 'einen Korb voll' i xorbdta 31. 'Einen Wisch bereiten' 
i wijs hannu* 31 ist eine Kunst, die verstanden werden muß und zu der 
kein 'Hudler' hudtor m. 31 taugt. Kniend hält der Schäfer mit der einen 
Hand das Ende eines Heubüschels fest, wirft den Rest mit der andern Hand 
über das Handgelenk zurück, wendet wieder und wieder, bis das zuvor 
abgeschätzte Quantum Heu gedreht und gepreßt als Wisch zusammenhält, 
ohne daß 'ein Hälmchen verloren geht' is h§li tsdrtsogds junt 31. Ein 
Wisch ist für vier bis fünf Schafe berechnet. Je nachdem er eine Umdre­
hung, einen 'Wurf wurf m. 31, zuviel oder zu wenig Heu enthält, werden 
die Schafe bei der nächsten Mahlzeit 'still' stilli 31 s e m oder 'rasend' ra-
sdndi 31 beinahe ubdr di tirl{n{ 31 springen. 

Hat der Schäfer 16-20 Schafe im Stall, so reicht ein gefüllter Korb für 
eine Portion gerade aus. Als Frühstück tsmörgun n. 31 gibt er nach sieben 
Uhr morgens ddr gadmdtq { yprb-dtq ts fr§/[su 31. Schon um ein Uhr mit­
tags kommt er wieder, um den Schafen die zweite 'Korbete' als Abend­
essen tsg,bdnd n. 31 zu verabreichen, worauf er eine halbe Stunde warten 
beit03 31 muß, um dann die Tiere zur Tränke zu führen. Nach dem Trän-

1 Vgl. die Schilderung S. 57. 
2 Vgl. S. 73. 
3 Id. IV 1846. 
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ken läßt er die Pfleglinge eine Weile ruhen ic bits la maxv 31 und legt ihnen 
die dritte 'Korbete' als Nachtmahl tsna%'t n. 31 vor. Bevor er um halb 
drei Uhr den Ort verläßt, wird er 'noch einmal einen Korb rüsten' i xorbdta 
dmihannu1 31, damit diese Arbeit am Morgen schon getan ist. 

Einmal in der Woche erhalten die Schafe zusätzlich etwas Geleck, das 
man ihnen in einen länglichen Trog, 'Niesch' rnids m. und n. 1-7, 42, 
nidS m. und n.2 8-41, 43-56, streut, der 10-30 cm breit und 80-700 cm 
lang sein kann. Oft besteht er wie ein Kännel aus einem ausgehöhlten 
Stämmchen. 

Getränkt werden die Schafe nur einmal im Tag, womöglich im Freien. 
Trägt man ihnen das Wasser in den Stall, so muß es am Abend erneuert 
werden, weil die Schafe den zu beliebiger Benützung aufgestellten Kübel 
meist verunreinigen, bevor das Wasser ausgetrunken ist. 

Beinahe noch mehr als die Ziegen pflegen die Schafe in drängender Gier 
in die Krippe zu springen und alles hinauszuwerfen. Sehr häufig ist deshalb 
über ihrer Krippe nicht nur eine Latte, sondern eine Raufe3 angebracht, 
durch deren Stabgitter das Heu langsam und geschickt herausgezupft 
werden muß! 

Der Schafmist wird selten oder nur einmal im Frühling aus dem Stall 
geschafft. Unter den Füßen der Schafe bildet sich eine festgestampfte 
Schicht, die oft so hart ist, daß man sie direkt in rechteckige Stücke, 
'Schafpletschen' sävpleth f.4 zerschneiden kann. Diese läßt man an der 
Luft trocknen und trägt sie dann in Acker- oder Rebland, wo sie als aus­
gezeichneter Dünger Verwendung finden. Ist die Mistschicht im Stall un­
regelmäßig gelagert oder zu dünn, um daraus 'Pletschen' zu schneiden, so 
muß man sie erst mit einer 'Haue' höüwwd f. {w§jfsdrhöüwwai.5 8,16-19 
oder w§Hs9rbidl n.6, strälhouwiva f.6 13, 15, 22, 26, 53, s§lhöüwivu f.5 48) 
oder 'Sappe' sapa f.' 42, 44, 45, 50 auflockern, 'stören' stêrd, dann mit der 
Gabel zerkleinern ^'fema, zu 'Pletschen' zusammenballen und diese in den 
Schnee legen, damit sie nicht durch die eintretende Gärung verbrennen. 

1 'emeinhanden'; vgl. 'einhanden', S. 73. 
2 Id. IV 836. In zwei Dörfern wird nidst m. 28, 29 gesprochen. (Dem Ge-. 

währsmann von Kandergrund 57 ist das Wort nicht bekannt). 
3 risi f. usw., siehe S. 58. 
4 Id. V 232. Vgl. Kap. 'Wasser und Salz' S. 87. 
5 Alle Id. II 1813. 
6 Siehe die Abb. bei STEBLER, Ob den Heidenreben, S. 39. 
7 Id. VII 1221. Die Sappe besteht wie das 'Wässerbeil' (s. Anm. 6) aus 

Schneide snidi f- 50 u n d Bart bärt m. 50. 



- 106 -

5. We idgang des Schafes 

Wenn das Tauwetter im Frühling den Schnee wegschmilzt, ist mit dem 
ersten Grün auch schon als erstes das Schaf zur Stelle. An wenigen Orten 
besteht noch der freie Weidgang. So dürfen beispielsweise die Schafe von 
Simplondorf 16 auf allen Gütern weiden 'bis die Pfänder gesetzt sind' bis 
di pfenddr ksatsti sint, d. h. bis ein vom Gemeinderat bestimmtes Da­
tum erreicht ist, an dem die Gemeinatzung aufgehoben wird. 

Solange die Nächte noch kalt sind, kehren die Schafe abends in ihre ge­
wohnten Ställe zurück. Da und dort treibt man sie nachts in einen Ge­
meindeschafstall, 'Pferch' f§rri% m. 35, sävstal m. 43, 44, 50, eine luftige, 
aber gedeckte Einfriedung, um sie an den Übergang vom Stall zur aus­
schließlichen Weidehaltung zu gewöhnen. Ein Dorf genosse, meist der Vater 
des Hirtenknaben, liefert die nötige Streue und erhält dafür den Mist. 

Wird es wärmer, so nächtigen die Schafe im Freien, jede Nacht auf einem 
anderen 'Schaflager' s^vlggdr n. Der Hirt entfacht ein Feuer und wacht 
mit Hilfe eines Schäferhundes sävhund m. über seine Herde. Durch die 
Mistablagerung der Schafe werden so bestimmte Plätze, zum Beispiel 
brachliegende Äcker, gedüngt. 

Tagsüber brauchen die Schafe wenig Aufsicht. Sie sind nicht so nasch­
haft wie die Ziegen und grasen ruhig auf den angewiesenen Weiden. Einzig 
auf die jungen, noch nicht sechs Wochen alten Lämmer muß man acht­
sam sein, denn wenn sie sich zu weit von ihren Müttern entfernen, können 
sie eine Beute der Raubvögel werden. Als Raubvögel, die den Lämmern 
gefährlich werden können, werden 'Geier' gir m., giri n-1 1-21, 35-38, 56, 
57, 'Aar' äro m., är\ n.2 22-34, 58, 'Lammerigel' lammdrigil n.3 39-41, 
43-55 oder 'Großvogel' grö/svogl m.4 42 genannt, wobei nicht mit Sicher­
heit ausgemacht werden kann, ob es sich um verschiedene Namen dessel­
ben Tieres oder um verschiedene Tiere handelt. Noch soll es Vögel geben, 
die eine Flügelspanne kspä n. 31 von zwei Metern Ausdehnung und 'einen 
Blick wie ein Adler' is ksi%t widn {s äri 31 haben. Sobald jedoch die 
Murmeltiere draußen sind, braucht man für die Lämmer nicht mehr zu 
fürchten, denn der Raubvogel zieht das Murmeltier5 murmstd f. 1-11, 
murmdlta f. 12-15, murmunda f. 18-41, 43-48, murmda f. 42, murmud" f. 
54-56 dem Lamm vor. 

Im Gegensatz zu den weiblichen Schafen sind die Widder nicht immer 

1 Id. II 405. 2 Id. I 385. 3 Id. I 150. 
4 Auch girin n. f. 
6 Id. IV 418. Zur Verteilung der Formen im Bündnerwalserischen und 

im Wallis s. HOTZENKÖCHERLE, Sprachgeographie Deutschbündens, S. 23 und 
Karte 6. 
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friedlich gestimmt. Plötzlich erfaßt sie wilde Lust, sich miteinander zu 
stoßen pum11, tryjfsd 2-10, trgfß 11-15, 18-24, 32-41, 43-55, trufß 16, 
17, tumu 25-31, turru" 42, plöth 57. Sie betrachten einander als Riva­
len und geraten aus manchmal unergründlichem Anlaß in Wut. Es 
braucht nur ein Widder dazuzukommen, wenn sich ein anderer an einem ver­
krüppelten Tännchen grgtsji n.2 oder Baumstrunk reibt, und schon geht 
die Fehde feid m. 31 los. Mit fünf bis zehn Schritt Anlauf stürzen die 
Widder mit gesenkten Köpfen gegeneinander, so daß man meint, das Ge­
hirn müsse meterhoch in die Luft spritzen. Mit unverminderter Wucht 
wird die Übung dutzendemale wiederholt. Während die berühmten Kuh­
kämpfe der Eringerrasse zwischen zwei Partnerinnen in längstens zwei 
Minuten entschieden sind3, kämpfen die Widder der Schwarznasenrasse 
bis zu anderthalb Stunden. Die Duelle können auch - im Gegensatz zu den 
Kuhkämpfen - künstlich veranlaßt werden. Stellt man zwei Widder ein­
ander gegenüber, faßt sie von hinten und zieht sie rückwärts, so streben sie 
vorwärts und gehen unfehlbar aufeinander los. Diese Turniere werden 
selbstverständlich nicht gern gesehen, da man das Schaf nicht zu Sport­
zwecken hält. Bei der Frage der Einführung des weißen Gebirgsschafes 
wurde die Kampflust der Schwarznasenschafe geradezu als Argument ge­
gen diese Rasse verwendet. Bei den Kämpfen besteht vor allem die Gefahr, 
daß das Schaf durch den Anprall ein Gelenk zwischen Kopf und Hals (Schul­
tergelenk?) wçrbq f. 31 ausrenkt, welches allerdings leicht wieder einzu­
renken ist. 'Die Werbe springt wieder hinein' t wçrbq spriygt dmi 31, wenn 
man das Tier rasch an den Hörnern packt und auf lüpf t üfbirt* 31. Dem 
Menschen sind die Widder nicht gefährlich; angriffig werden sie nur, wenn 
man ihnen Brot gibt. 

In der Hochsommerzeit werden die Schafe mancherorts einem Schaf­
hirten sqvTi{rt m. in die Obhut gegeben, der wie der Ziegenhirt von einem 
Gemeinderatsmitglied gedungen tiyat, tuyd wird. Mit dem Hirten wird 
ein festes Gehalt vereinbart, das oft aus einem Barbeitrag lidio m.6 35 
und Naturalien besteht. Im Jahre 1944 wurden von den Schafbesitzern 
dreißig Rappen bis drei Franken (sie !) pro Schaf als Hüterlohn und Salz­
steuer für die Sommerzeit ausgelegt, wozu diejenigen, die kein 'Krautrecht' 
x'rütr§%'t n. an einem Schafberg hatten, noch ein Krautgeld %rütk§lt n., 
iveltk§lt n. von etwa fünfzehn Rappen bezahlen mußten. Der Schafhirt 
verdient an Bargeld sechs- bis achthundert Franken für die Schafsömme-
rung. In Turtmann werden die Schafe dreimal, im Frühling und Herbst in 
der Niederung, im Sommer auf den Alpen für zwei bis drei Monate zur 

1 Id. IV 1527. 2 Id. II 837. 
3 Siehe GYR, Kuhkämpfe, S. 20. 
1 Id. IV 1532/3. 5 Id. III 1288. 
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Herde vereinigt. Dafür bezieht der Hirt für jedes Schaf pro Jahreszeit vom 
stuk% tsum ts{t 44 Fr. 1.20. Die Schafbesitzer von Ergisch, Eischoll und 
Unterbäch geben dem Hirten, der ihre Schafe ins Turtmanntal führt, zum 
Lohn eine Traglast Brot und Mais 9n trëgi bröd und pol§ntu 45 hinzu. 
Viele Hirten erhalten in einer nahegelegenen Alp die Milch, haben aber im 
übrigen für die Kost selbst aufzukommen. Ein Schafberg kann auch direkt 
einen Teil einer bestimmten Alp ausmachen. Der Hirt gehört dann gleich­
sam zum Alppersonal. Er hat die Aufgabe, die Schafe aus der Alp zu trei­
ben, bis diese vom Großvieh abgeätzt ist. So muß der Hirt von Ther­
men 13, der seinen Standort auf der Roßwaldalp hat, morgens und abends 
die Schafe zusammentreiben, damit sie nicht die Kuhalp betreten. Auf ge­
wissen Alpen herrscht das Recht, die Schafe vor und nach den Kühen wei­
den zu lassen. Dies ist der Fall in Zermatt, wo die Schafe zuerst auf den 
Rindviehalpen gehütet werden. Eines Sonntags nach der Messe wird ver­
kündet, daß man 'friden' fridu1 31 müsse, d. h. die Schafe aus den Vor-
und Sommeralpen zu entfernen habe. Ende August, wenn das Vieh aus den 
Sommeralpen in die 'Nachalpen' näalpf f. 31 zieht, dürfen die Schafe auf 
die abgegrasten Weiden nachstoßen. 

Auf abgelegenen Schafbergen haust der Hirt wochenlang völlig einsam. 
Die Unterkunft schafft er sich aus primitiven Mitteln selbst, einen Raum 
mit einer Schlafstätte und einer offenen Feuerstelle, 'Treche' tr^.%%2 m. u. 
f.2 Um Holz zu schlagen, führt der Hirt ein 'Bergbeil' b§rgbidl{ n. 13 mit 
sich und trägt ein gelidertes Fell dn pfüthtd3 belts als Wetterschutz. 

Viele Schafherden weiden aber auch gänzlich ohne Hut auf den höch­
sten, rauhesten Grashalden des Gebirges, in jenen abgelegensten und un­
wirtlichsten Berggegenden, wo anderes Vieh kein Auskommen findet. Wenn 
man nach ihrem Aufenthalt fragt, heißt es «die Schafe sind im Berg» t säv 
sin im b§rg, «sie sind auf allen Gräten» s{ sin üf alh kr§td: so steigen die 
Schafe von Naters zwischen die Gletscherzungen des Aletschgebietes 
{n älets bis über 3000 Meter hinauf; die Simpeler Schafe befinden sich im 
Hòhsaas, hoch über dem Laquintal. Die Schafe von Zwischbergen gehen 
an der Südrampe des Balmhorns, diejenigen von Eisten und Grächen am 
Balfrin ihrer Nahrung nach; ins Bietschtal sind die Schafe von Raron und 
St. German, ins Gredetschtal diejenigen von Mund ausgesetzt, '-gekehrt' 
usk%örti, ikyörti, w§kkxörti, foryprti. Mit einem Teil der Lötschentaler-
schafe hausen die von Gampel und Ergisch in der Gugginen am Rande 

1 Vgl. 'friden' Id. I 1283, 3b. Herr Prof. GENTINETTA, Zermatt, spricht 
entgegen unserem Gewährsmann: fridjci inf. 

2 BSG II, § 151. 
3 Id. V 1204. Infinitiv: pfüth 1-15, 48, 49, 55, pfuidl" 16, 17, 42, 

pfüdlu 22, 34, 35, 37-39, 45. pfuslu 53, 54. 
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des Langgletschers, alle gehen selbstgenügsam und selbständig ihren 
Weg. 

Bei drohendem Unwetter bergen sich die Schafe an einer geschützten 
Stelle, am liebsten in einer 'Bahne' balmd f.1 unter einem überhangenden 
Felsen. Wenn aber tage- und wochenlang kein Wölkchen am Walliserhim-
mel erscheint und die Sonne unbarmherzig herniederbrennt, so gehen sie 
zur Kühlung während der glühendheißen Mittagsstunden entweder auf den 
Gletscher, suchen unter schattenspendenden Baumkronen in einer 'Hitzi' 
hitsj, f.2 22, 26, hitsdra f. 31 vor der Hitze Schutz oder scharen sich zu­
sammen und suchen sich gegenseitig Schatten zu spenden sap*md3 1-9, 
hitsdi 10-42, 44^46, hitsinu 43, 47-55, indem eines dem andern seinen 
Kopf zwischen die Hinterbeine steckt. Steht man in der Nähe, so hört man 
sie schwer atmen, 'kitbuchen' %"ij?S%a5, 'kilen' x'jìh6 19,20,37-39,46, und 
sieht sie durstig die Zunge herausstrecken l§lh7. 

Wohl nirgends braucht der Mensch zur Erhaltung seiner Haustiere so 
wenig dazuzutun wie bei den Schafen auf derGebirgsweide. Die einzige not­
wendige Pflege besteht darin, den Tieren hin und wieder Salz zu verabrei­
chen. In regelmäßigen Zeitabständen müssen die Schafe auf die 'Lecke' 
tyh%'{ f., einen Platz in der Nähe eines Wassers, getrieben werden, um das 
'Geleck', Salz mit Kleie vermischt, entgegenzunehmen. Wo ein Hirt einge­
setzt ist, hat dieser die Schafe zu sammeln und zum Leckplatz zu bringen. 
Weiden die Schafe ohne Hutschaft, so müssen die Schafbesitzer selbst ge­
hen oder Leute abordnen, die dieses manchmal schwierige und mühsame 
Amt verrichten. In Simplondorf ist zu dieser Arbeit jeder, der mehr als 
sechs Schafe hat, verpflichtet. In Raron werden dazu acht Schafbesitzer 
sêfçr m. 39 abgeordnet. Im Lötschental schickt jede Familie einen Buben 
als 'Sammler' samfor m. 42. Leuk stellt drei Vögte in diesen Dienst, die mit 
dem Salz auf die Gemmi ziehen: der erste geht vierzehn Tage nach dem 
Alpaufzug, der zweite Mitte August und der dritte am achten September. 
In Visperterminen bringt der Bockpräsident mit einem Maultier den 

1 JUD, Vox Rom. 8, S. 54/55. 
2 Id. II 1834. 
3 Id. VIII 1494/95. 
4 Id. II1834. Im Lötschental 42 neben hitsun (Kippel) sattun (Blatten). 

Angeblich wird auf der Weritzalpe der Gemeinde Wiler im Lötschental ein 
Ort 'Hitzlärche' hitslër% m. genannt, doch kann es sich nicht um eine 'Schaf-
hitzi' handeln, da dort m. W. keine Schafherde sommert. 

5 Lento: %'itpui%'hun 42 = h-h-h aus dem Bauch 'chitten'. Der Aus­
druck ist im ganzen Gebiet, auch in Kandergrund 57, bekannt, Id. IV 975. 

6 Onomatopoetisch wie 'lallen'; das Z-Sufflx wird ein Saugen im Ge­
räusch bezeichnen. 

7 Id. III 1258. 



— 110 — 

Schafen das Salz und dem Hirten ein Gefäß mit drei Liter Wein, die 
'Schafbottiglia' sävubatilla f.1 22, dazu 'ein Viertelchen Käse' as fidrtdlti 
%$s, ein Weißbrot und von sich aus etwa einen Schluck Schnaps. 

Seltener, z. B. in Münster, Saas-Grund und Leukerbad, wird die Herde 
in den in der Nähe des Dorfes gelegenen Pferch gebracht, so daß jede 
Familie ihren Schafen das Salz selbst bringen kann. 

6. Schafsche id und Schafschur 

Am Ende des Weidgangs müssen die Schafe gesammelt und ihren Eigen­
tümern («zugeschieden» werden. Der Scheidtag sellah m. ist ein Ereignis. 
Gewöhnlich findet er am Montag vor oder nach dem Feste des heiligen 
Mauritius (22. September) statt, dem 'Schäfermontag' sgvdlmêntak m. 14. 
Am Vortag steigen die 'Sanner' sanridr m.2 14, 42 hinauf in die Berge bis 
zur Schneegrenze, um die Schafe zu sammeln sannu 14, 42. In gespannter 
Erwartung harren die Schafbesitzer, ob und in welchem Zustand ihre 
Schafe zurückkehren werden, die während der ganzen Sommerung der in­
dividuellen Betreuung entzogen waren. 

Das Scheiden seldd, tsärlu3 16, tsadlu 17, f§rigu 26 findet immer am 
selben Ort statt. Alle gesömmerten Schafe werden zunächst in einen gro­
ßen Gatter- oder Steinpferch f§ri% m.4 (Abb. LI) getrieben. Rings um 
diese Einfriedung sind kleinere Pferche f§ri%jini n., mld%remd m.5, 
hovjijTii n. angeschlossen, von denen meist jeder einigen Familien gemein­
sam gehört. Aus dem großen Pferch suchen die Genossen ihre Schafe her­
aus, die sie durch Einschnitte im Ohr, Hornbrände oder andere Zeichen 
kenntlich gemacht haben. Durch 'Schleiflöcher' sleiflexx^r n. 14 oder 
über die Brüstung stoßen und heben sie die als Eigentum erkannten Schafe 
in die privaten Abteile. Dort wird die Habe eines jeden abgezählt, um die 
erforderliche Taxe einziehen oder später mit den Steuern erheben zu kön­
nen. 

Nicht überall sind feste Pferche vorhanden. Mancherorts wird das Sor­
tieren der Schafe im Dorf selbst vorgenommen, und ad hoc erstellte oder 

1 Zu Id. IV 1805. 
2 Vgl. 'Sannhirt' Id. II1648; von 'sannen', d. i. mhd. sam(e)nen = 'sam­

meln', Id. VII 912. Im Löschental 42 spricht man sanddr m. und sandun inf. 
3 Das Wort ist nach frdl. Mitteilung von Herrn Prof. J. U. HUBSCHMIED 

etymologisch identisch mit 'zerskarlen' (s. S. 63); tsar- beruht auf älterer 
Entlehnung (sk- im dt. > ts, *s), skar- auf jüngerer. Zur Aussprache dl 
statt rl siehe S. 40, Anm. 13. 

4 Abweichende Lautung: f§ddri%m. 3, f§rig m. 24, 26, öfters f§rri% m.; 
vgl. Id. V 1174 ff. 

5 Id. III 818. 



- I l l — 

natürliche Schranken werden als Scheidplätze benützt (Abb. LH). Gleich 
am Ausgang, einem schmalen Durchgang legi f.1, den die Schafe passieren 
müssen, wird mit der Gemeindebehörde abgerechnet. 

Gelegentlich bleibt ein überzähliges Schaf, ein 'Auswurf üjswurf m. 
1-17, 22, 37, 42, ein 'Restschaf' r§fßg,f n. 24, 35-39, 44, 49, 55, r§bdtsyv 
n. 43, 48 zurück, das von niemandem abgeholt wird. Vielleicht ist es ein im 
Berg geborenes Lamm, welches vom Eigentümer nicht erkannt wird, oder 
ein zugelaufenes Schaf von einer fremden Herde. Solche Tiere muß man im 
Amtsblatt dreimal ausschreiben lassen la üjsgä, und der Besitzer kann 
sie gegen Entrichtung von fünfzehn Rappen Hüterlohn pro Tier und Tag 
einlösen. Wird aber kein begründeter Anspruch erhoben, so versteigert 
man die 'Auswürfe' nach vierzehn Tagen und spendet den Erlös der Kirche 
oder der Gemeinde, es sei denn, die Schafgenossen zögen ein Fest vor, an 
dem sie die Schafe verzehren säfjinund 39. 

Nach dem Scheiden werden die Schafe gewaschen. Wenn es sich machen 
läßt, bringt man sie an ein Wasser, welches sie durchschwimmen müssen 
(Abb.LlII). Die Lämmer werden hinübergetragen und locken ihre Mütter 
durch beständiges Plärren ans jenseitige Ufer. 

Die Schafe sind nun bereit zum Scheren s§n, das jede Familie eigen­
händig vornimmt, wo es ihr gerade paßt. Meist arbeiten zwei Männer zu­
sammen; zunächst schiert der eine den Bauch, der andere die Schenkel 
lidd m. des Schafes, das auf dem Rücken liegt. Dann binden sie dem Schaf 
die Beine mit Riemchen zusammen, und während ein Arbeiter die Wolle an 
Kopf, Hals und linker Schulter laffd f. schneidet, schiert der hintenste­
hende den Leib lip m. und die rechte Schulter. Zur Schur benützen sie eine 
federnde, ungekreuzte Schafschere sävs§ri f., wie sie Scheuermeier in 
seinem 'Bauernwerk' gezeichnet hat2. Zwei Männer scheren in einer Stunde 
vier Schafe, wenn sie nicht auf Zecken ts§%%d f- (ixodes reduvius) stoßen, 
die beseitigt werden müssen und zu vorsichtiger Schur zwingen. 

Die geschorenen Schafe hütet man in der Nähe des Dorfes oder treibt sie 
auf eine Allmend, bis der Schnee kommt. 

C) Das Schwein 

Das Schwein swl n. Sg. und PI. 1-19, 21,42, 56, swjflki n. 22-35, f§rli n.3 

20, 36-41, 43-55, suw f. 57, süw f. 58 spielt im Vergleich zum übrigen Vieh­
stand eine geringe Rolle, da die betriebseigenen Futtermittel in einem 
Oberwalliser Berggut durchschnittlich nur zur Ernährung eines Schwei-

1 Id. III 1196/97. 2 Fig. 12 und 13. 
3 Zu dieser Bedeutung vgl. Id. I 921 (Jaun) sowie BSG X, S. 50. 



— 112 — 

nes ausreichen. Zudem mußten viele Familien während der Kriegszeit ihr 
einziges Schwein schlachten, ohne es ersetzen zu können, da viele Produkte, 
die sonst zu den Abfällen zählten, für den menschlichen Konsum bean­
sprucht wurden. 

Womöglich mästet man in einem Hausstand jedes Jahr ein Schwein für 
den Eigenbedarf, dagegen sind es nur wenige Familien innerhalb einer 
Dorfgemeinschaft, die sich mit der eigentlichen Zucht befassen und ein 
Mutterschwein süw f.1 2-14,57,58, mörd f.21,15-56 halten. Ein Zuchteber 
bg,rk m.3 ist nur in wenigen Dörfern vorhanden. Zur Zeit der Aufnahme 
fand sich z. B. im Goms kein Belegort, der einen Eber aufwies. Die Züchter 
mußten mit ihren Säuen nach Blitzingen, Steinhaus oder in den Bezirk 
Morel nach Grengiols 10 'zum Barg fahren' ts bg,rk fard. 

Unruhiges Verhalten, verminderte Freßlust slg^H frgslust 44 und ein 
roter, geschwollener Wurf ds röts aykswollus fütle 44 zeigen an, daß die 
Sau brünstig njsigi* 1-11, (14, 20), 22, 24, 28-33, (34, 35, 37), 50, 53, 54, 
57, 58, üfl§ti& 12-21, 27, 34-50, 54-56 ist und gepaart werden kann. Die 
Trächtigkeit dauert sechzehn Wochen und drei Tage und ist bei erstmals 
werfenden Säuen etwa vier Wochen vor der Geburt gut sichtbar am Grö­
ßerwerden und Absenken des Bauches aps§nkxu vçm bü% 44 und daran, daß 
sich die beiden Zitzenreihen, das Gesäuge ksüg n. 44, teilen und die einzel­
nen Zitzen bütcini n.6 14, 44, püpdni n.7 57 straff werden und auseinander­
stehen. 

Wenn die Geburt näherrückt, trägt die Sau im Maul Stroh zusammen 
und bereitet sich ein Lager n§st n. 1, 6, 9,10, 39, 44, bet n. 15,16, 35. Blei­
ben Strohhalme an ihren Zitzen kleben, so erkennt man daraus, daß sich 
diese mit Milch gefüllt haben und die Sau kurz vor dem Gebären f§rfond8, 
apstellu* 20 steht. In der Begel wirft sie acht bis zwölf lebende Junge 
fçrlini n. 1-19, 21-35, 42, swinlini n. 20, 36-41, 49-50, fucini n. 43-48, 
51-56, f§tsla m. 57. Die männlichen Ferkel bg,rgjini n., motsd m.10 57 

1 Id. VII 1499. Vor Konsonant: sü f. 
2 Id. IV 377. 
3 Id. IV 1548. Vereinzelt auch bari m. 24, bard m. 31, s. Id. IV 1539. 
4 Id. VI 1449. Mit lenisiertem s sprechen risigi 28-30 und mit û < ü, d. h. 

ohne Grundumlaut, mit bloßer Palatalisierung, rüsigi 53, rufsigi 22, 24, 
33-35, 50, 54, rüjsigi 37. 

Die in Klammern angegebenen Orte bezeichnen 'unflät' als gebräuchli­
chen, 'rüssig' als weiteren, seltener verwendeten Ausdruck. 

5 Vgl. Id. I 1227. (Die Gewährsleute der fehlenden Belegorte 23, 25, 26, 
51, 52 blieben eine Antwort schuldig, weil sie sich nicht mit Schweine­
zucht befassen). 

6 Id. IV 1916. ' Id. IV 1425/6. 8 Id. I 921. 9 Zu / d . X I 137. 
10 Vgl. Id. IV 614. 
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werden nach acht bis vierzehn Tagen von den Besitzern eigenhändig 'ver­
schnitten' fdrsnitni, 'geputzt' putsti; das Kastrieren rijstd1 der weib­
lichen Ferkel siwjini n. 1-14, morirli n. 15-57 wird häufig unterlassen 
oder dann einem berufskundigen Schweinerüster swlrifsti m. u. n. aus 
dem Bernerland oder dem welschen Wallis übertragen. 

Die Züchter behalten ein bis zwei Ferkel für die Aufzucht und verkaufen 
die übrigen im Alter von drei bis sechs Wochen an ihre Dorfgenossen. 
Weitaus der größte Teil aller Ferkel muß aber von auswärts zugekauft 
werden. Händler aus dem Berner Oberland, aus Luzern oder Unterwaiden 
bringen sechs- bis zwölfwöchige Faselschweine auf den Markt. Für diese 
Schweinchen bestehen neben den Händlerausdrücken fasdlswi n.2 1, 5, 10 
und spriygdr m.3 28, 57 einige bodenständigere Namen: kgtforli n. 7, 
katsdrli n.4 8, 9, 20, 39, löüfdrli n.5 11, 28-31, sltfsdlti n.° 14, supu-
swinli n.7 22, %'ngtforli n.8 30, 36, 53, ngthrli n. 35, supugoso m. 37, 
%ntibdlti n. 43-46, 54. Ohne die Diminutivendungen dienen dieselben Be­
zeichnungen für die folgende Altersstufe bis zu etwa sechs Monaten oder 
bis zu einem Wachstum von 70-80 cm Umfang. Das ausgewachsene 
Schwein trägt den Gattungsnamen (s. o.), wobei für besonders stattliche, 
gemästete Exemplare mit 120-160 cm Umfang auch in jenem Gebiet, in 
welchem das erwachsene Tier f§rli n. 20, 36-41, 43-55 genannt wird, der 
Ausdruck swi n. verwendet werden kann. 

Die von den Bauern gekauften Faselschweine werden während eines 
halben oder eines ganzen Jahres aufgezogen und gemästet und kommen 
dann der Selbstversorgung zugute. 

Die Unterkunft des Schweines liegt in der Nähe des Wohnhauses, damit 
die Fütterung nicht zu viel Mühe verursacht. Womöglich weist man dem 
Schwein eine Ecke im Kuhstall an, umgibt das Abteil %romd m.9 mit 
einer Wand und baut den mit einem Deckel palkd m. und einem Dübel 
tubdl m. verschlossenen Freßtrog swïtrok m., f§rlitrok m. so ein, daß man 
mit der Nahrung den Schweineverschlag nicht betreten muß10. Nur den 
Ferkeln stellt man einen losen 'Trog' trok m. (Abb. LIV) mit dem hinzu­
getragenen-Fressen in den Verschlag. 

1 Id. VI 1546. 2 Id. IX 1900. 
3 Id. X 905. 
4 Zu Id. II 559. 
5 Id. III 1145. 
6 Vgl. Vb. 'schlitzen' Id. IX 814. 
7 ds swili wo mu avu %a supu g§ 49. 
8 Zu 'chnätschen', s. S. 129. 
9 Id. III 818; BSG X, S. 63, Anm. 1; BSG XIX, S. 217. 

10 Die Skizze, S. 114, verdanke ich Herrn cand. phil. I TH. WIESER, der sie 
in Gampel 43 gezeichnet hat. 

s 
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Ein leerstehender Kuhstall ist für die Winterung des Schweines zu kalt. 
Sofern die Kühe den größten Teil des Winters in abgelegenen Ställen ihr 
Futter verzehren, muß man dem Schwein im Dorf einen eigenen kleinen 
Stall bauen, in dem die Wärme zusammenbleibt. Solch ein Hüttchen 
führt denselben Namen wie die alleinstehenden Schweineställe auf den 
Alpen, nämlich 'Figler' fihhr m.1 1-9, 22, 'Schweinsteige' swisti(j)a f.2 

19, 22-25, 28, 30, 31, 33-54 (s. Abb.LV). Ein in die Stallwand eingebauter 

1 Id. I 689. LUCHSINGER, Die schwz. Alpwirtschaft im Spiegel der Ma., 
S. 16, leitet 'Figler' von lat. vigiliarium (Wachthaus) ab. WIPF schreibt, 
BSG II, § 120, figler m. = 'kleiner Stall', während ich nur die spezielle Be­
deutung 'Schweinestall' notiert habe, anderseits definiert sie, BSG II, 
§ 139, stia f. = 'Schweinestall', während in meinen Aufnahmen dafür das 
Kompositum swïstî(j)a f. steht und ich das einfache Wort stl{j)a f. in 
der allgemeineren Bedeutung 'kleiner Stall' oder 'Abteil im Stall' kenne. 
So läßt sich zum Beispiel das Kompositum hgnnostïa f. 35 ff. 'Hühner­
stall' bilden. In Täsch 30 bedeutet stija f. die Kiste, worin man Ferkel 
verlädt und transportiert, der Schweinestall heißt sivïgçdi n. 30 oder 
swïstelli n. 30. 

2 Ahd. stia, amhd. stiga, -e 'Steige'. Id. X1557. Kandergrund 57 spricht 
süwstid f. 
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Trog kann von außen gefüllt werden und reicht so weit ins Stallinnere, daß 
das Schwein daraus fressen kann. 

Das Fressen buts n. 10, 16 wird als dicker Futterbrei swikfrgfs n. 1, 4, 
13, 16, 32, 42, swikfräfs n. 37, 43, 48, 53, swipflastdr n. 10, 15, 19, 
swistuyk n. 22, plâpjeta f. 35, fgrlipäk n. 44 oder verdünnt als swiklaf 
n., swlkw§fsn. bereitet. Im Winter und zur Mast verabreicht man ein mög­
lichst nahrhaftes Gemisch: kleine Kartoffeln gagdlhgrpfdl m., gigigil 
n. 35, die Wurzeln der Runkelrübe wurtse f. 39, Kohlraben rävd f., Raben 
rëtrix rn. und Rüben ridplini n., Gerste g§rsta f. 42, Hartweizmehl 
hartweitsmgl n. 42, Roggenspreu krijs n., Mais, Heublumen, Haferflocken, 
Abwaschwasser w§jj§dtd f. oder Magermilch und was man sonst an Kü­
chenabfällen und Mastmitteln besitzt, alles wird zu einer stonta f. 36 zu­
sammengeworfen, gekocht und das Gekochte %ö% n. 24 in einem Kübel 
sêdsa f.116, %ibi n. 35, bogufafs n. 35 (Abb. XXIII) in den Schweinestall ge­
tragen. 

Im Sommer werden die Blätter der Runkelrüben, kurzweg Kraut %'rüt 
n. genannt, mit andern Kräutern wie Löwenzahn ramsf§ddr9 f.2, Nesseln 
ne/sp f. 16, Disteln tijsl f. 42 und wildem Spinat heimdna f.316 zerkleinert 
und in Wasser gebrüht. Vielfach hat man während des Winters Suppe, Ab­
fälle und Käsmilch in eine Stande im Keller gegossen und sauer werden 
lassen, um für den Sommer vorrätigen Schweinetrank zu haben. Diese 
saure Flüssigkeit sürs lütcr 53 stinkt stl%'t natürlich fürchterlich, aber 
dem Schwein schmeckt sie vortrefflich. Vergnügt schnuppert snirflut* 13 
es ihr entgegen, um gleich darauf mit dem Rüssel sn%n f. behaglich darin 
zu plätschern godlu6 35, 39, 42. 

Auf den Alpen erhalten die Schweine Molkereiabfälle, vor allem Schotte 
sçtd f. Tagsüber läßt man sie weiden und ihre Nahrung selbst suchen. 
Weil sie aber auf der Weide beträchtlichen Schaden anrichten können, 
muß man sie mit einem Nasenring versehen ryrjd inf., was sie am Wühlen 
widld, gord* in der Erde verhindert. 

1 Vgl. SCHEUERMEIER, Bauernwerk, S.22, 'la secchia' = holz. Melkeimer, 
und AIS V 966, P. 107, 109, 116 (Domodossola): 'la sçga' = Holzeimer. 

2 Id. I 678. 
3 Chenopodium bonus Henricus, s. Id. II 1284 'Heimele f.' 
1 Id. IX 1319. 
5 Id. II 122. 
6 Id. II 408. 
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III. Eigentumszeichen, Geläute, Rufe und Stimmen 

A) Eigentumszeichen 

Die Viehzeichnung ist als interessanter Ausschnitt aus der Sachkultur 
des Bergbauernstandes erkannt und in Abhandlungen volkskundlicher und 
rechtlicher Art eingehend beschrieben worden1. Wir können uns deshalb 
mit der Schilderung der terminologischen Besonderheiten begnügen, ohne 
auf den Grund und die Arten der Kennzeichnung näher einzugehen. 

Ein Markierungsverfahren, das Schneiden von Kerben und Figuren in 
die Ohren der Ziegen und Schafe, hat einer ganzen Anzahl von Benennun­
gen für die so entstandenen Zeichen gerufen. Im Wortschatz der einzelnen 
Gewährspersonen sind nicht immer alle Ausdrücke vorhanden, da sie in 
der Umgangssprache selten, eigentlich nur bei Gelegenheit des Schaf-
scheids gebraucht werden. Da es nicht möglich war, in jedem Dorf Nach­
prüfungen und Ergänzungen vorzunehmen oder Kenner der Ohrzeichen 
aufzusuchen, sind die folgenden Angaben lediglich ein Abbild der den je­
weiligen Gewährsleuten gebräuchlichen und ihrem Bewußtsein gegenwär­
tigen Bezeichnungen. Die von Richard Weiß angeregte «umfassende 
sprachgeographische Untersuchung der Benennungen für die Ohrenker­
ben», die beispielsweise für «die Zusammenhänge, welche sich zwischen 
den verschiedenen Walsergebieten ergeben, aufschlußreich sein könnte»2, 
wird dadurch nicht vorweggenommen3. 

Die Kerben werden mit einem einfachen Messer mgl/sdr n. oder einer 
Schere s§ri f. ins Ohr geschnitten. Mittels einer Zange tsafjd f., einer Pa­
tronenhülse k%ârdus f.4 16 oder der Mündung einer alten Pistole stanzt 
man die halbrunden Randzeichen und die Löcher aus. 

Bei der Benennung der Ohrzeichen örtsei%d n. wird jeweils zunächst 
angegeben, ob das Zeichen am rechten oder linken Ohr angebracht und 
ob es von oben her, 'augeshalb' ölcshalp 1-10, 13-19, 22, 34, 38, 39, 44, 
'kopfeshalb' xQPßhalbdr 29, 32, 36, 48, 'haupteshalb' höitshalb 31, 4 1 ^ 3 , 

1 Siehe WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 114-118, und die in den dortigen 
Anmerkungen aufgeführte Literatur. Vgl. ferner SVk. 37, S. 47 f., die Ohr­
zeichen im Haslital, und bei JÖRGER, S. 88, die Viehzeichen von Vais. 

2
 WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 118. Am selben Ort sind in Anm. 27 

die in Graubünden geläufigen Benennungen für die Ohrzeichen zusammen­
gestellt. Vgl. dazu die Angaben für das Rheinwald bei LOREZ, S. 191. 

3 Damit unsere Aufnahmeergebnisse einer solchen Untersuchung in vol­
lem Umfange zur Verfügung stehen, haben wir in diesem Falle alle Beleg­
orte angeführt, also auch dann, wenn ein Ausdruck an mehr als sechs Orten 
erscheint, zwischen denen kein direkter sprachgeographischer Zusammen­
hang ersichtlich ist. 

4 Frz. cartouche f. Pulver, Patrone. 
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46, 'vorne hinein' fori 49, 50, 53 oder von unten her, 'leibeshalb' lipjshalp 
1-10, 13-18, 22, 29, 'halshalb' halshalbd 31, 'hinten hinein' h\nndri 
49, 50, 53, gemacht wurde. Die im folgenden aufgeführten Zeichen können 
links oder rechts, oben oder unten angebracht werden. 

a). ts ör gräd obdnap 1-10,13-17,22,30,32,35-50; ts öri grad apkhoibu 53. 
b) ts ör kspqlt3S 1-5, 7-9, 11, 13, 29, 36-49, 53, 54; ts ör kslitst 6,10, 30, 

55, - kslutsts 16, 22. 
c) ts ör sidf 1, 3, 7, 10, 14-17, 22, 30, 32, 35, 36, 53, 55, 56 (-srçg- 7, 

-ts§rg- 15, -ts§b- 30, -sçlw-1 46, -dntwgrdnst- 58) obdnap ksnitds; ts öri 
ksnotsts* 37, 38, 41-43, 48-50; snöts m.3 58. . 

1 Id. VIII 750. 
2 Zu Id. IX 1428. In der flektierten Form mit Rückumlaut, häufig auch 

vereinfacht zu ksnöts. Ohne Rückumlaut: ksnêtst. 
3 Id. IX 1427. 
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d) hikx' m.1 1-3, 6-10, 13-16, 18, 22, 32, 35, 36, 46, 48, 53, 54; Igghikx 
m. 37, 41-44, 49, 50; suits m.2 11, 17, 30, 56, 58. 

e) hikx m - 1-3, 6, 10, 13-16, 18, 36, 39, 46, 53; stutshikx m. 37, 38, 42, 
44, 49, 50; Suits m. 11, 17, 30, 35, 56. 

f) jurküti n.3 1-3, 58, furkd f.3 6, 17; gibdy, m.4 7, 9, 14, 16, 29, 34, 37, 
39, 42; geijsfud/s m.6 10, 15; dfïçk n. 30, 35, 36; vûvi n. 37, 38, 41, 43, 
44, 46, 48-50, 53-55. 

g) furkal m. 1, 2, forks f. 6; gfidl m. 10, 18, 29, 38,. 39, 43, 46, 48-50, 
53, 54; halbmq,u3t m.613,15, halbmäni n. 22, halbmdno m.7 36; girbas 

32; óvunbrit n. 37; jö%mäl n.9 42. 
h) furMti n. 3, 14, 58; ovdtitSi n. 9; gibdl m. 10,13,17; âbSâlta f.10 22, 

37, 38; pf§istdra f. 42; mçtelti n.11 46. 
i) halps or óbsnap 1,10, 15; wï%3lm§ls n.12 2, 3, wiykxilmçfs n. 58, wiy-

kx9l m. 7, 30, 32, 44; gibdl m. 13, 22, 31; fidrtdlti n., fidrtzl m. 14, 17, 
37-39, 42, 43, 46, 48-50, 53. 

k) ds kfidrts lox 1-10, 15-17, 22, 35, 39, 44; pfgiStr n. 42. 
1) as runts lox 1-10, 13-17, 22, 35-44, 48-53, 55, 56. 
m) gablu f. 46, 48. 
n) hgnnutrit m. 48. 
o) Slujjsdllox n. 31. 
p) gablu f.13 46. 

Die Grundzeichen können beliebig miteinander kombiniert werden. Zur 
weiteren Vermehrung der Variationen dienen kleine Stücke Draht, Schuh­
nesteln oder Patentknöpfe, welche an den Ohrenmuscheln angebracht wer­
den. Diese Anhängsel heißen 'Ohrringe' örriykini n. und werden als un­
schön empfunden. Kleine Buben hört man spöttisch rufen: «ïï, lì, ewwi 
Säv hein örriykini!» 1 (ii, ii, eure Schafe haben Ohrringe). Trotzdem sind 
sie recht gebräuchlich, speziell zur Auseinanderhaltung von Schafen ver­
schiedener Glieder derselben Familie14. 

1 Id. II 1118/19. 2 Id. IX 1405. 3 Id. I 1012/13. 4 Id. II 97. 
5 Unter 'Geißfueß' Id. I 1091 einzureihen. 
9 Halbmond, zu Id. IV 236. 
7 Halbmond, zu Id. IV 235. 
8 Geschlecht? Zu Id. II 415. 
9 Id. IV 150. 10 Zu Id. VIII 710. 

11 Dim.; zu Id. IV 548. 
12 Id. IV 456. 
13 Dieses Zeichen - wie überhaupt die Beschneidung der Ohrenspitze -

wird gerne vermieden, weil es zu starken Blutungen und zur Lähmung des 
Ohres führen kann. 

11 Wenn innerhalb von Familien durch Erbteilung neue Zeichen benötigt 
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Statt in die Ohren zeichnet man gehörnte Tiere in die Hörner. Mit einem 
Brandeisen brandïsd n. werden das Hauszeichen hüstsei%'d n. und die 
Anfangsbuchstaben des Eigentümers eingebrannt pranddt1. Dieselben Be­
sitzmerkmale werden auch in Holztäfelchen t§/sld f.2 eingraviert; doch 
sind die Tesseln im Vergleich zu den Ohrzeichen weniger beliebt, da sie 
leicht verloren gehen und durch die Halsschnur, an der sie hangen, den Er­
stickungstod der Tiere, die in starkem Wachstum begriffen sind, herbei­
führen können. 

Wenn die Schafe von verschiedenen Gegenden zur Sommerung gemein­
sam auf die Weide ziehen, erhalten sie als Gemeindezeichen meist Farb­
tupfen. In der Schafherde auf der Gemmi beispielsweise erkennt man die 
Schafe von Leuk-Stadt an dem Farbklecks auf dem Kreuz uf am %rlts 48; 
Schafe mit einem Klecks auf dem Kopf uv am grind 54 gehören nach Varen 
oder Inden; den Schafen von Erschmatt und Bratsch ist er an die rechte 
Schulter an dr r^ytu lafu, denjenigen von Guttet und Feschel an die linke 
Schulter an dr liyku lafu gemalt und den Albiner Schafen klebt er vorn 
auf dem Rücken uv dm vórrist, obddruv uf dd lafu. 

Das Großvieh wird selten gezeichnet, es sei denn, daß die Viehversiche­
rung Marken plak^d f., markd f. zuweist, welche den Kühen am Ohr be­
festigt werden müssen. Nur dort, wo das Alppersonal aus einer fremden 
Gegend stammt, werden die Anfangsbuchstaben der Eigentümernamen 
den Kühen hinten am br§t 7, uf t pakku 43, uf t l{du 44, uf di lery/pjm 49 
ins Fell geschoren, damit die Hirten die Tiere und ihre Eigentümer kennen­
lernen und auseinanderhalten können. 

Beim Kleinvieh ist die Schurzeichnung nur bei den Lämmern, welche für 
die Ordensleute bestimmt sind, üblich. Einem solchen 'Kapuzinerlamm' 
kapusinndrudol m.3 31, 37, 39 wird bei der Schur am Hals ein Büschel 
Wolle in tsüpe wolla 31 stehengelassen. Diese Locke kapusinnwlok% m. 
39 zeigt an, daß das Lamm den Patres übergeben werden soll, wenn diese 
am St. Moritztag um Almosen bittend durch die Dörfer ziehen. Als Dank 
für diese Gabe sollen die Brüder der Spender fürbittend gedenken. 

werden, so erbt der jüngste Sohn zusammen mit dem Brandeisen (Haus­
zeichen) und dem Schafpferch der Familie das alte Ohrzeichen (14). (Vgl. 
"WEISS, Alpwesen Graubündens, S. 117). Die übrigen Familienangehörigen 
müssen neue Zeichen annehmen. 

1 Inf. brandd trans. = einbrennen. 
2 Mhd. Sg. tassel, mlat. tassellus. Zur Sache vgl. STEBLER, Ob den Heiden­

reben, S. 74. Kandergrund sagt beila f. Sg. 57: Id. IV 1163. 
3 Vgl. die Geschichte von XAVI IM DISTULACHER: «Der Kapuschinerudol» 

im Walliser Boten, 88. Jg., Nr. 13, und die Schilderung von ADOLF FUX in 
«Hilarius», Verlag Francke AG., Bern 1945, S. 48. 
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B) Das Viehgeläute 

Der Glockenton wird durch das Anschlagen des Klöppels an das Gehäuse 

erzeugt. Der Klöppel %alh m. 1 ist an einem Haft, dem 'Behenk' phëi% n.2, 

der 'Distel ' tysUl f. 1, 3, dem 'Sustel ' s%stl m.3 42 aufgehängt. Die 

Glocke ihrerseits hängt an einem breiten Lederband, dem 'Trinkelrie­

men ' trï%'dlridmd m.4, welchen man der Kuh um den Hals schnallt. Eine 

Schnalle ryphd m. u. f.5 mi t zwei Dornen dörnd m. hält den Riemen zu­

sammen. 

Fü r die Anforderungen der Sommerung sind Gußglocken zu kostbar. 

Die Viehhut bedarf handfester Gebrauchsglocken. Als solche dienen die 

aus Eisen- oder Kupferblech geschmiedeten Trinkein trî%'ld f.e (Abb. LVI) . 

Bei Schaustellungen hingegen sowie auf der Frühlings- und Herbstwei­

de, wo sich der Bauer selbst an seinem Geläute freuen kann, mischen sich 

unter die Töne der Trinkein auch diejenigen der prunk- und klangvolleren 

gegossenen Glocken salh f.' 1-12, 14, 15, 18-22, 34-56, 58, kloke f. 13, 

(14), 16, 17, 23-33, 57. Es sind vornehme Schmuckstücke, Abbilder der 

Kirchenglocken, die vor allem um ihres vollen, schönen Klanges willen ge­

liebt werden. Weil sie leicht springen, muß behutsam mit ihnen umgegan­

gen werden (Abb. L V I ) . 

1 Id. I I I 194. 
2 Id. II 1454. 
3 Id. VII 1417. BSG X I X , S. 110. 
4 Id. VI 911. 
5 Id. VI 1122. 
6 a) Z u r E t y m . : Ahd. *trinkilä. Vgl. GW X I I. Abt. 2. Teil, S. 551 ff. 

GRIMM weist die Annahme einer Grundbedeutung 'Trinkgefäß' und die An­
knüpfung an den Stamm von 'trinken' ab. Dagegen stellt SZADROWSKY im 
Bündner Mtsbl. 1925, 168, fest, daß die 'Triichja' andernorts (wo?) tatsäch­
lich in der Bedeutung von 'Eimer', also von einem Tränkgefäß, vorkommt. 
GRIMM bespricht noch weitere Deutungsversuche und zieht abschließend 
in Erwägung, ob es sich vielleicht um ein vordeutsches Alpenwort handle. 
(Nach HUBSCHMIED ein rom. Schallwort *trinkula.) 

b) F o r m e n : Das T in trl%h f. Sg. u. PI. t r i t t nur in 1, 14, 42, 48, 56 
bis 58 auf, überall sonst ist es lautgesetzlich (BSG VI, S. 155; BSG ï ï , S. 104) 
zu -/- geworden, also trï%'jd f. Sg. u. PI. 

Mit erhaltener Affrikata u. ohne Auflösung des n spricht Glarey 56 triyk%h 
f. Die Lautung in Kandergrund 57 ist trê%la f., in Bosco-Gurin 58 tridylu 
f., in Guttannen (Haslital) trï%h f. 

7 Id. VI I I 536. sglla f., mit Vokalstufe e, ist nur im 'Glocke'-Gebiet 
zweimal belegt, in Stalden 23 und Zermatt 31; vgl. dazu Id. VI I I 560 und 
die Bezeichnung der geschmiedeten Glocke bei W E I S S , Alpwesen Graubün-
dens, 129, Anm. 50, und 130, Anm. 52. Guttannen im Haslital spricht 
Sg. MoHc9 f. 
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Das Herdengeläute, das von den Alpweiden her tönt, wird als 'Getrinkel' 
gitri%9l n. 23 ff. aufgenommen und bezeichnet, während der Klang der 
Viehglocken von der Herbst- oder Frühlingsweide als Geläute Mit n. ans 
Ohr dringt und die Glöckchen, welche dem Vieh zur Winterszeit allenfalls 
noch belassen werden, als 'Wintergeschell' wintdrksffi n., M§lmi n.x42 im 
Stall bimmeln. 

Die gegossenen Glocken werden terminologisch nicht weiter unterschie­
den. Ausschlaggebend für ihre Bezeichnung ist die Herstellungsart. Als 
'Schallen' und Glocken grenzen sie sich scharf ab von den geschmiedeten 
Trinkein. Gewährsleute aus dem Goms erinnern sich noch eines Glocken­
gießers salhgid/fsdr m. in Reckingen 4. In Gampel 43 soll ein Spengler 
stui/rtsli m. bis zur Feuersbrunst von 1890 Schallen gegossen haben. 

Die Trinkein gliedern sich nach Herkunft und Aussehen in verschiedene 
Gruppen. Die älteren, deren Herkunft den Gewährsleuten nicht bekannt 
ist, heißen 'Kreuztrinkeln' %ritstri%'jd f., weil sie ein eingraviertes Kreuz 
aufweisen. Von den neueren stammen die großen Trinkein aus demBagnes-
tal im Unterwallis, die kleinen, heller klingenden und nach zwölf Größen­
klassen numerierten Trinkein aus Chamonix. Beiden gemeinsam ist eine 
bauchige Form, nur hat die 'Bagnertrinkel' bqr)jdrtri% jd f. rundovalen 
Öffnungsgrundriß und erweitert sich nach oben etwas mehr als die 'Cha-
monixtrinkel' samdnitri%jd f., nymm9rtri%'jd f., deren Öffnungsrand spitz­
oval geformt ist (vgl. Abb. LVI). 

Der tiefe Baß der Bagnertrinkeln schallt weithin dy dyy, dy dyy, dy dyf). 
Die größten Stücke führen Schallnamen: ry,ykhn m. PL2 1,2, pumpd f.3 4, 
rqmph f.4 7-10, plimpd f.5 7 (plumpd f. 42), bumm? f.6 8, 17, 23, %lopfe f.7 

30, 31. 
Im Winter verstummt das Geläute. Die Glocken werden den Tieren ab­

gestreift und im Speicher oder in der Kammer, der sogenannten Trinkel­
laube tri%'dllöübd f. 4 (Abb. LVI), versorgt8. Gewöhnlich ersetzt man sie 

1 Liegt eine Mischung von 'Geschell' und 'Schalmei' vor? 
2 Vgl. 'rungglen, rongglen' inf. Id. VI 1129 und 1130 Anm. 
3 Ein Beleg für Graubünden (Langwies) s. Id. IV 1265. 
4 Zu 'rumplen' inf. Id. VI 939 ff. 
5 Vgl. Id. V 103 und die Bezeichnungen bei WEISS, Alpwesen Graubün-

dens, 128 Anm. 48. 
8 Zu 'bummen' inf. Id. IV 1254. 
7 Id. III 681. 
8 Im Goms holt man sie am fünften Dezember wieder hervor. Die 'Trin­

kelbuben' tri%dlbüdbd m. hängen sie um und schreiten damit im Umzug 
des St. Nikolaus santiklöis läutend durch die Dörfer. Weiteres zum Ge­
brauch der Viehglocken im Alpengebiet bei WEISS, Alpwesen Graubündens, 
122 ff. 
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durch ein Wintergeschell, das aus kleinen, unscheinbaren Trinkein oder 
Schallen besteht, oder man beschränkt sich auf ein einziges 'Toninstru­
ment' im Stall. Eine der plattgedrückten 'Tschenggen' tsgykd f.1 1, 4, 6, 
17, 39, 55 oder 'Klepfen' %'lepfv f.2 2,9,13,19, 28, 37 genügt. Diese flachen 
Trinkein geben einen unschönen Blechton von sich s{ %l§tdrdnd 12 und 
werden verächtlich %'l§tdr- oder x'lotdrtrî%'jd f.3 8, 10, 12, klgykdrtrlxje 
f.4 35, 39, 50, tgykuHrjx'h f. 42, tsc&artrzyVd f.5 57 genannt. 

Ziegen und Schafe tragen auch Rollen rolh f., dim. roljini n. Dies 
sind kleine, mit Schlitzen versehene Kugeln, welche sonst als Rollenge-
schell rolfoksgï n. an Maultier- und Pferdegeschirren angebracht sind. 

Unter dem Geläute sind die Schallen stark in der Minderheit. Es wird 
individueller Triebkräfte bedürfen, damit sich die im allgemeinen als Luxus 
empfundenen gegossenen Schmuckstücke halten können. Solche Trieb­
kräfte stellen heute einzelne Liebhaber dar, deren Stolz und Freude schöne 
Glocken sind. Da sich ihre Vorliebe aber oft mit Eigensinn paart, der um 
jeden Preis eine bestimmte Glocke erzwingen drst%mds 4 will, und da es 
sich nach dem Urteil ihrer Mitbürger um völlig unnütze Ausgaben handelt, 
sieht man sie als Narren an. Wer immer für Viehgeläute in den Augen sei­
ner Mitmenschen zu viel Geld ausgibt, ist ein Trinkelnarr trjx'slnaf m., 
trï%'dlnôl m.', tri%'dlgöü% m.8, trlydltrijsil m.9 29, trï%ilwylri n.10 48 oder 
eine Trinkelnärrin trî%ilmï3da f.11 23. 

1 Herr Prof. J. U. HUBSCHMIED weist in frdl. Weise darauf hin, daß das 
Wort wegen seines Anlautes wohl aus dem Rom. entlehnt sei. Häufig wird 
die Glocke nach irgendeinem andern Musikinstrument benannt: afrz. bordon 
'tuyau de cornemuse' > nfrz. bourdon 'grosse cloche de vache', Wallis. 
troblö 'cloche': it. tromba 'Blasinstrument', surselv., engad. sampuon, 
sampun 'Kuhglocke': it. zampogna 'Hirtenflöte, Dudelsack' (< sgmphonia), 
s. AIS 1190; Arch, glott. 14, 346-348. So werde auch wallis.dt. tsgyfo 
< Wallis.frz. *tsèka< ob.it. *tsinka im Zusammenhang stehen mit dt. 
Zink, Zinke m., Zinke f. 'Blasinstrument' (s. Weigand-Hirt, S. 1239). 

2 Id. III 677. 
3 Vgl. 'chlätteren' inf. Id. III 701 und 'chlotteren' inf. Id. II 703. 
4 Vgl. Gruppe 'glängg-' Id. II 633. 
5 Vgl. 'schäderen' inf. Id. VIII 189. Es tritt wie in Jaun, BSG X 125, 

vokalischer Wechsel des i von altaleni. *trinchla zu e ein. 
6 Zu ahd. stornên. ' 'Nôl' s. Id. IV 716. 8 'Gauch' s. Id. II 103. 
9 Trissill = Dummkopf s. BSG II, § 214, 239. 10 = 'Trinkelwidder'. 

11 'Müede' s. Id. IV 92. Weibliche Personen kommen weniger dazu, eine 
Leidenschaft zu Glocken zu hegen und zu realisieren. Es gibt deshalb keine 
allgemein übliche Bezeichnung für eine 'Trinkelnärrin'; das hat aber ander­
seits zur Folge, daß sich fast jeder beliebige Spitzname für eine Weibsperson 
zur Zusammensetzung mit 'Trinkel' eignet, um eine Trinkelnärrin zu be­
zeichnen. Ohne auf die Herkunft und die Bedeutungsschattierungen solcher 
pejorativ gebrauchter Kosewörter einzugehen, seien hier einige solche 

http://ob.it
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C) Viehrufe 

Am Abend sind die Matten voller Stimmen. Die Klänge der Viehglocken 
werden übertönt durch die Lock- und Treibrufe der Hüter. Mit wechselnd 
einschmeichelnden und gebieterischen Tönen hört man die Hirten dem 
weidenden Vieh zur Heimkehr in den Stall 'ketten' %'efe1. Eigentliche 
Kuhreihen (Eintreibelieder) kennt man nicht. Die Aufmerksamkeit der 
Tiere wird durch singendes Wiederholen der Rufe gewonnen. Die Hirten 
verweilen oft auf dem Vokal des letzten Rufelementes oder schleifen ihn 
einige Stufen der Tonleiter hinunter, um die lockende Wirkung zu erhöhen. 
Ein auf freiem Feld erhaschter Lockruf, der von einer Frau an eine Gruppe 
von Schafen gerichtet wurde, sei hier wiederzugeben versucht: 

/irr—p—s—""" v_ir~ '—' fTr~ 
\y<. r è=A j j à j - I J ! U m i 

yum bo -li si - SI SI, b§ns-jcit xum b§ 24. 

Kinder gehen in .lautmalerischer Freude oft weiter, sie lieben es, wenn 
sich die Rufelemente überpurzeln und in ein 'Johlen' jöh" 1 ausklingen; 
mitunter wenden sie sich selbstvergessen gegen das Tal und jauchzen 
jütsdnd3 in beglückenden, durchdringenden Tönen. In der Gegend von 
Mund habe ich wiederholt einen in unglaublicher Tonhöhe und Tonstärke 
geschmetterten Jauchzer gehört: 

S S 
Il hu - u hu - u - ï n - « uu 

Pejorativa für weibliche Personen aus der Wortkenntnis von Herrn Prior 
SIEGEN 42 aufgereiht: fluisca f., floitai., fluihnm., hglminaî., hëlinî.,hil-
drin f., hurla f., llr§ta f., luidrin i.,östra f., pflidrin f., plgdra f., plak n., 
plëka f., puisa f., rglla f., rgtsa f., skigna f., skoitsa f., slcufla f., smoisa f., 
ksti§dln., kswgdrn., tqmpaî., tgraî., t§tsaî., to%ai., tosai., ts§îc§taî., tsof-
l§ta f., tsuita f., tsoisa f., tsotlçta f., wjgstin n. 

1 Id. I l l 569/70.' ' ' • 
2 Id. I l l 40. 
3 Vgl. 'ju(ch)zen', Id. I l l 10. 
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Für jede Viehart gibt es besondere Rufe1: 

1. F ü r K ü h e 

a) Die Lockrufe für Kühe bestehen meist aus der Aufforderung 
'Komm hierher 1', etwa begleitet von der Interjektion 'sä!'2. In einem Teil 
des Oberwallis, 13, 15-55, wird der Lockruf 'loba'3 beigefügt, den Gauchat 
als ältesten Bestandteil der Kuhreihen auffaßt4. Wenn es sich um einzelne 
Tiere handelt, kann der Aufruf des Eigennamens der Aufforderung zum 
Kommen vorangehen. In der Nähe des Stalles deutet der Hirt mit dem 
Ruf 'z Seili' tseüi, tseili!5 den Kühen an, daß sie ihre Plätze einnehmen 
sollen, damit er sie anbinden, 'einseilen' iseile6 kann. 

Im folgenden werden die einzelnen Rufe durch Ausrufungszeichen von­
einander getrennt: 

%o s§ xom' 1 
Ä*a z&f m *w xu-' Md m m x% xü-' m ss m hia xu! 2-10 
hid js§ loba loba! loba loba hid [s§ %um! fs§ loba lob lob löbä, %%m /s§ 

ß§! 11, 13, 15-19, 22-41 
X%m hi§ fs§! fs§ fs§ js§ lob! 42 
%um {sc %um! 46, 48, 55 
busi, busi!7 58. 

1 Die Lock- und Scheuchrufe für einige Orte in Graubünden (Schiers, 
Pany, Peist, Trimmis, Vais im deutschen Sprachgebiet und Disentis, Ober­
halbstein, Laax, Fellers, Wattensburg, Ardez im rätoromanischen Sprach­
gebiet) und für Binn im Wallis finden sich bei WEISS, Alpwesen Graubün-
dens, S. 113, aufgezeichnet. 

2 Id. VII 10. 
3 Id. III 996. L. GAUCHAT, Etude sur le ranz des vaches fribourgeois, be­

spricht S. 8-11 die umstrittene Etymologie; er kommt zum Resultat, das 
LUCHSINGER, Die Alpwirlschaft im Spiegel der Mundart, S. 45, folgender­
maßen zusammenfaßt: «...das Wort 'loba' erscheint im Greyerzer Küh­
reihen als 'lyôba'. 'Lyôbal lyôbal por aria!', so lautet der Refrain; 'por aria' 
bedeutet 'pour traire', und es ist wahrscheinlich, daß auch das schweizer­
deutsche 'loba' ursprünglich nichts anderes war als ein Zuruf an die Kühe 
vor dem Melken, eine Interjektion, ein Lockruf, vielleicht eine Nachahmung 
zweier langgezogener Alphorntöne.» 

4
 GAUCHAT, aaO., S. 10: «Toute la question de l'origine du ranz des 

vaches est intimement liée à l'histoire de ce mot, puisqu'il en forme pro­
bablement l'élément le plus ancien. » 

6 Vgl. S. 72. 
6 Id. VII 760. 
' Vgl. A IS Karte 1045, P. 93 (Ligornetto im Tessin): bus bus bus, so­

wie P. 17, 29, 45, 310; ferner LOREZ, S. 179: büs büs. 
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b) Tre ib ru fe : 
hu! hüi! hui! hoi hoi hoi! 1-11 
hü loba! 13 
alo hio hop! 16, 31 
Xuts!1 hei xuts! %uts jets! 22,24, 30, 38 
alu hop hid, wüst jets max" dajst ap tets xunst! 37 ( . . .willst jetzt ma­

chen, daß du von der Stelle kommst !)2 

hei löp! hei loba loba lö! 42 
hoi - 44-46, 52, 53, höü - 48, 54, 55 loba loba loba! 

2. F ü r K ä l b e r 
Lockrufe: 

hutsi3 x§! hutsi xU hid xty! 1-11 
/utsüi* xum! 16. 24, 28> 42> 43. 

3. F ü r Ziegen 
a) Lockrufe : 

geijs 9&Is geiIs %%'• gitsüi XW- I - 9 

gei J si x% bse bse! gitsi %u_ êf êf- 1° 
bjse bjse bjse bfse.'* 11, 13, 15 
tsi tsi sg,lts sglts! pf§ pf§, tsi tsi pf§! 16, 17 
hare ^wm hart hart harU" geisdli hari hart hart! 18, 19 
gitsdli bsë bsë! 24 
bsa bsa! 25 
epfepfepf! 28 
gitsi geij si salts salts salts!7 30 
gitsili hare hare gitsi! 32 
hara geijsi xum fs§ bse bse bse! l§lcx lek% h^X-n 35, 38-55 
git git git! 57 
ts§ ts§ geijs! hu gei/fsi gtjs! 58. 

b) Das Ver scheuchen stêlpda, spreyìcd" des Schmalviehs wird oft 
durch Pfeifen pftfa, durch lebhaftes Bewegen der Arme fixty10 44 und 

1 Vgl. Id. III 579. 
2 Vgl. BSG XVII S. 40: nid ap tets kä 'nicht von der Stelle weichen'. 
3 Vgl. Id. II 1801. * Zu Id. III 579. 
5 Mit offenem e: bs§ bs§ bs§ bs§! notiert WEISS, aaO., den Ruf in Binn 9. 
6 Id. II 1513/14. 
7 Die Rufe 'Lack. . . ' und 'Salz . . . ' fordern das Schmalvieh auf, zum 

'Geleck' zu kommen. Sie werden hie und da, wie die Interjektion 'sä', mit 
der Gebärde des Darreichens verbunden. 

8 Id. X 1077. 8 Id. X 871. 10 Id. I GG4. 
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durch Steinewerfen kitfdn1 unterstützt. Auch das Geräusch des in die 
Hände Klatschens wirkt antreibend. Scheuchrufe für Ziegen und Schafe 
sind: 
geißt!* 1, 3, hei! 7, kx" ! 10, pfgx! hurra! 13, kfst! 15, 30, 42, wjSt! 
24, gayksü! 42, te te te! 43, brrr! 44, te te te!3 55, hçts! 57. 

4. F ü r Schafe 

a) Im Lockruf wird das Blöken der Schafe nachgeahmt. Wie das Mut­
terschaf sein Lamm, so lockt der Hirte die Schafe mit 'Bä-Rufen'4 heran, 
denen er häufig den Kosenamen 'Benz'5 hinzufügt. 
b§ns pgnts pgnts! 1 
pentsji xn, b§ b§! bgns bgns bens b§! 2-9 
hö l§kx l§k% l§kx b§! 10 
b§n(sji b§! %um b§jil s§! 13, 15, 18, 19 
bö l§k% biri biri bç! 16, 17 

Xum boli s* si s* sh b§nsjcic xum b§! 24 
fsi /si b§, %um b§! 25, 28, 32, 33 

Ä° ls§ ls§ isê lsê H- 30> 3 1 

pantsa %um! (Ruf an das Mutterschaf), lambsi %um! (Ruf an das Lamm) 
42, ts ts ts te/6 42 

panjsji xum! 43, 49, 50, 53, barisi barisi barisi jsç! 48 
tëugi tsugi tsugi! 46, tsubi tsubi tsubi! 54 
benjsi bç! 55 
hel hel h§l! 57 
hilli hilli hilli hilli hìllì hilli! 58. 

b) Die Scheuchrufe sind weniger ausgeprägt und im großen ganzen 
dieselben wie für die Ziegen. 

5. F ü r Schweine 
a) Lockru fe daheim: 

has haë has7 %%! hasi1 %% ts§ ise! 1-12 

1 Id. II132. Auf eine gall. Wurzel zurückgeführt von J. U. HUBSCHMIED, 
in: Vox Rom. 3, 135. 

2 2. Person Singular Indikativ Präsens von 'gehen'. 
3 Vgl. AIS Karte 1081, P. 305. 
4 Id. IV 895. 
5 Vgl. S. 100. 
6 Die Luft wird beim Schnalzen eingezogen. 
7 Die Kosenamen für das Schwein lauten has{ n. 1-12, ka§} n. (kos"i n. 

37, kusin n. 42) 13-42, kasdrli n. 43-48. 
Zu has, hasi n. vgl. Id. II 1753, zu kasi n. Id. II 479. 
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has has legs!1 hasi1 %uml haMM yum! ts§ ts§ (tsu tsu! 16,17, tsetse! 31, 
48,52-55)113-41,43-56 

husin ts§ t$§! 42 
hojs hojs hojs hojs!2 57. 

b) Lockru fe auf der Alp: 
Die Rufe has has3 tsu! hojs hojs hojs tsu! hajs hajs hajs tsü! hos hos 

hos! können verwendet werden. Meist aber wird den Schweinen auf der 
Alp einfach gepfiffen. 'Wenn die Schotte bereitet und abgekühlt ist, so 

. braucht man ihnen nur zu pfeifen und dann kommen sie wie der Blitz' 
we.t sota gigr§xoti und dryudleti is so brûyt mu ne numu ts pflfu und de 
yumunis wv3 ddr bl{ts 35. 

c) Tre ib ru fe : 
hus hus hus!1 hur s hurs!5 Jesu Mu!" Man kann auch nur wie ein Hund 

wwj wwf wwf bellen ky,wwd7 1-7, 42, k§utsd (k§utsgd)s 8, 9, 16, 17, 35-38, 
beüu 10-15, 18-34, 39-41, 43-48, bîlu9 49-53, 57 oder wie eine Kuh, die 
stöhnt, touww910, d. h. mit gepreßter Stimme die Laute »m, »m, »m aus­
stoßen, um die Schweine anzutreiben oder fortzujagen. 

D) Vieksüiiiineii 

Während sich die Schriftsprache begnügt, mit 'Muhen', 'Meckern', 
'Blöken' und 'Grunzen' die Stimme der Kühe, Ziegen, Schafe und 
Schweine zu bezeichnen, kennt die Walliser Umgangssprache für die Stim­
me einer einzelnen Tiergattung in geographisch verschiedenen Bezirken 
unterschiedliche Benennungen, und ihre Ausdrücke charakterisieren zu­
dem verschiedene Äußerungen ein- und desselben Tieres. 

Das 'neutrale' Muhen der K u h heißt 'brieschen' pridjjfo11 1, 5, 8-15, 
18-21, 37-47, 49-56, 'lüejen' Zwja" 2-4, 6, 7, 16, 17, 58, 'trüben' trübu13 

22-31, 33, 'brüelen' bridle1* 32, 34-36, 46, 48, 54, 56, 57, 'muelen' müdlu 16 

58, aber auch lautes trompetendes Brüllen der Kühe auf der Weide oder 
während des Kalbens kann mit 'brieschen' 2, 5, 8, 10, 11, 13, 39, 53, 55, 
'lüejen' 2-5, 7, 9, 16, 'trüben' 22, 24, 25, 31, 35, 44, 'brüelen' 1-8, 10, 24, 
39, 42-44, 48, 49j 54, 57 bezeichnet werden. Vollgefressene Kühe, bei denen 
die Verdauung mühsam und unter Schmerzen vonstatten geht, hört man 

1 Vgl. S. 126, Anm. 7. 
2 Id. II 1688. 
3 Id. II 1670. 4 Id. II 1759. 5 Id. II 1637. 6 Vgl. Id. II 842. 
' Id. II 566. 8 Id. II 561. 9 Id. IV 1169. 10 Vgl. S. 128. 

11 Id. V 824. 12 Id. III 1243. 13 Vgl. S. 96, Anm. 3. 
14 Id. V 589. 16 Zu Id. IV 191. 
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keuchend ächzen und stöhnen, 'pïsten' pffstd1 und 'touwen' toutmw2 oder, 
wie ein nur einmal notierter Ausdruck lautet, 'trimächten' trim^x^3 13. 
Andere Leiden geben sie durch leises Wimmern jesdnd* 8 kund. 

Wenn der 'Hirter' vor der Fütterung den Stall betritt, so begrüßen ihn 
gutartige Kühe mit schwach-dumpfen, zutraulichen Lauten. Dieses Trin-
sen' trinth1 1-32, 34, 35, 39-49, 'Müggen' milcu* 33, 35, 36, 'Müggen' 
rnüku137,38,46,49-55, 'Möggen' rnokd* 57 gilt als Zeichen der Anhänglich­
keit. Ein volkstümlicher Spruch weist darauf hin: 

9 trifsigi %üo 
seh mu nid sn§l üs am stai tuo" 43. 

Die Stimme des Stiers ist ein 'Brüelen' bridh 1-6, 8, 22, 32, 42, 55, 
'Brüllen' briuud10 5, 7, 9-17, 25, 30, 44. 

Das K a l b pridf/ht 1-4, 6, 7, 11, 12, 15, 18, 42, 49, 54, 56 wie die Kuh 
oder pçtet 8-11, 13,14,16,17,19, 22-39,43-48, 53, 55, 57. 'Baggen' pçlcd11. 
heißt vorwiegend das klägliche Schreien der jungen Kälber, überdies 
figuriert es unter den Bezeichnungen für die Stimme der Ziege: pégind12 

1, 7, 9-12, 33-35, 38-41, 43-55, pçkd 2-4, 6-8, 24-32, 42, 57, rj>rd™ 5, 13, 
15-19, 21-23, 36, migdnu1* 14, 20, 37. Während diese Wörter das normale 
Meckern ausdrücken, wird das bängliche Geschrei der Ziegen aus Schmerz, 
wenn sie sich in die Ohren gebissen haben, oder aus Angst vor der Schlacht­
bank rçrd15 genannt. 

Das Blöken der Schafe heißt plçrd16 1-56, 58, pçkd 57. Gereizt und in 

1 Id. IV 1794. 
2 Br. Ahd. Gr., § 358 Anm. 3: dornten 'verdauen'; vgl. 'töuwen', S. 22. 1 
3 BSG XVII, S. 57, mit weiterer Lit. 
4 Id. III 71 'jeselen'. 
5 Vgl. BSG VII, S. 108; XVII, S. 99; XIX, S. 94. 
6 Id. IV 127. •> Id. IV 125. 8 Id. IV 124. 
9 Vgl. den Ausspruch 7d.IV 124 unter 'mieggen': «Mieggend Chie . . . sell-

ma nit us em Stall tue», d. h. nicht verkaufen und nicht schlachten, son­
dern für sich behalten. GrVal. 

10 Id. V 588. 
11 Die Lautung ist pèkd 2-4, 6, 8-10, 13, 14, 17, 22, 23, 27, 28, 32, 34, 

37-39, 43-48, 53, 55, p§kd 7, 24-26, 35, 42, 57, pêkd 11, 16, 19, 29-31, so 
daß auf eine Mischung von (entrundetem) 'boggen' (Id. IV 1086) und 'bag­
gen' (Id. IV 1077) geschlossen werden kann, wenn nicht ganz einfach eine 
Nachahmung des Naturlautes vorliegt, welche die Regellosigkeit der Vokal­
qualität verursacht. 

12 Id. IV 1055. Vgl. auch LOREZ, S. 188. 
13 Id. VI 1223. 

-14 Id. IV 105, vgl. auch LOREZ, S. 188. 
15 Die Qualität des Vokals variiert: rçrd 1, 3, 23, 28, 43, 48, 53, r§rd 2, 

4-21, 42, 49, rem 22, 32, 35-41, 44-46. 
16 Id: V 136 fî. Die e-Qualität ist plfrd 1, 3, 16, 29-31, 37, 39, 40, 45-48, 

http://7d.IV
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Wut versetzt stoßen sie eigenartige Laute aus, indem sie Luft durch die 
Nase blasen snütsdnd 1-4, 9, 10. 

Das gemütliche und das aufgeregte Grunzen des Schweines bezeichnet 
man als ro%hx 1-21, 23-30, 32-57, yurv? 22, 31, roflu3 58, sein Schreien 
als gi/fsd*. Auch das vergnügte Quietschen gikijs n. 30 der Ferkel ist ein 
gif/sd, wogegen das Verb r§kd6 3, 22, 33, 35, 43 ihr weinerliches oder un­
zufriedenes Gekreisch ausdrückt. Steht das Fressen in Aussicht, so fehlt es 
bei den Schweinen nicht an ungeduldigem Lärmen sandd6 7, rünu7 47, 51 
und Rufen höürd* 15, 42, 49, 56. Sobald die Nahrung im Trog ist, wird der 
Lärm abgelöst durch ein geräuschvolles, behagliches %n§th* 6, 30, 41-43, 
49, Jc§ts9 7, 8, 13, 15, 28 {kath 10, ll)1 0 , %§tsuxl 44, slapru™ 28, 39, 48, 
ritsgu13 55. 

52-55, pl§rd 2, 4-15,17-28, 33-36, 41-44, 49-51, fiere 32, 38, 58. Mit ver­
tauschten Liquiden spricht die Gewährsperson von 40: prçle. 

1 Id. VI 173. 
2 Id. III 449. 
3 Id. VI 669. 
* Id. II 375. Kandergrund 57 spricht Mjsd. 
5 Id. VI 769. 
6 Id. VIII 883. Dazu: dì plegdr heint a ksant 'diese Bieger verführen einen 

Lärm' 7. 
7 Id. VI 1017, s. auch die Anm. zu 'günsen' Id. II 376. 
8 Id. II 1519. 
9 Id. III 769. 

10 Id. II 558/9. 
11 Id. III 578. 
12 Id. IX 616 'schlappen'. 
13 Id. VI 1862. 



Sprachgeographie 

A) Das Wallis vor der Germanisiorung 

Die Sprachgeschichte ist angewiesen auf sprachliche Zeugen und kann 
deshalb über die praehistorische Zeit nichts aussagen. Die ersten Kennt­
nisse über die Besiedlung eines Landes vermittelt uns die Archäologie, die 
menschliches Leben aus Bodenfunden entziffert. 

Im Wallis weisen ausgegrabene Steinkistengräber mit Hockerbestattung 
auf Niederlassungen der S te inze i t (ca. 3000-1800 v. Chr.). Spuren aus 
de rBronzeze i t (ca. 1800-800 v. Chr.) liegen so dicht und so verteilt, daß 
bereits mit Verkehr über den Großen St. Bernhard, über den Monte Moro, 
den Simplon und durch das Binntal nach Süden, über den Sanetsch, die 
Gemmi und den Lötschberg nach Norden gerechnet werden darf. Über die 
Art und Zugehörigkeit der Bevölkerung weiß man aus der mit dem 5. Jahr­
hundert v. Chr. beginnenden L a t è n e z e i t Näheres. Fundgegenstände las­
sen auf Kelten als Kulturträger schließen1. Nach ihrer Hauptwaffe, dem 
Speer, werden die Stämme aus dem Gebiet des Rhodanos von den Römern 
(Polybios) zu den Gaesaten, das heißt den «Speerbewaffneten », gezählt. 
Die Ansicht, daß es sich bei den Gaesaten um Kelten handle, ist nun aller­
dings bezweifelt und zu einer germanistischen Streitfrage erhoben worden. 
R. MUCH2 hat römische Zeugnisse über die Völker des alpinen Rhone-
Rhein-Gebietes aufgegriffen und an Hand von Stammesnamen (Daliterni, 
Tulingi-Tylangii, Calucones) nachzuweisen versucht, daß von Völkerschaf­
ten g e r m a n i s c h e n U r s p r u n g s die Rede sei. Mit dem Hinweis auf eine 
Stelle in den römischen Triumphalfasten zum Jahre 222 v. Chr., die vom 
Sieg bei Clastidium über Gallier und Germanen, de Galleis et Germ(aneis), 
spricht, und auf eine Bemerkung des römischen Historikers Titus Livius, 
der die Völker im Norden des Mons Poeninus (Großer St. Bernhard) als 
gentes semigermanae, halbgermanische Stämme, bezeichnet, unterbaut er 

1 Vgl. den Artikel «Wallis» im Hist.Biogr.Lex.d.Schweiz, Bd. 7. 
2 MUCH R., Der Eintritt der Germanen in die Weltgeschichte, in: Germani­

stische Forschungen 1925, S. 9-66. 
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seine Darlegungen. Die darauf folgende lange wissenschaftliche Diskussion1 

stellt die Schlüssigkeit von MUCHS Etymologien in Frage, ohne aber zu 

einer überzeugenden Widerlegung zu kommen. Es wird vom Auffinden 

weiterer altgermanischer Sprachreste abhangen, ob und in welchem Um­

fange von germanischer Urbevölkerung im Wallis gesprochen werden darf. 

Die Umgangssprache der Völkerschaften, die im ersten vorchristlichen 

Jahrhunder t im Wallis ihren Wohnsitz gehabt haben und die Caesar (de 

Bello Gallico I I I , anno 57 v. Chr.) Seduni, Veragri, Nantuates nennt , muß 

das G a l l i s c h e gewesen sein. Die ältesten Bestandteile der lebenden Ober-

walliser Mundarten sind gallischen Ursprungs2 . Keltische Niederlassungen 

sind belegt durch Ortsnamen, die auf gallische Wurzeln zurückgehen3 . 

1 JACOBSOHN, ZfdA. 66, S. 217-232; ebd. 67, S. 147-149. 
N E C K E L , ZfdA. 67, S. 81-86 u. S. 150-152. 
M U C H , ZfdA. 69, S. 17-46. 
JACOBSOHN, Germanisch-Roman. Monatsschrift 2, S. 419-425. 
H E U B E R G E R , Klio 31, S. 60-80. 
2 Vgl. die etym. Verweise im term. Teil, zum Beispiel zu Balme, bojen, 

guferen, Grüsch, marfel, Mense, randen, Suene, Treije. 
3 J . U. HUBSCHMIED führt eine Anzahl Oberwalliser Ortsnamen auf gall. 

Wurzeln zurück; seine zerstreut publizierten Deutungen und Ergebnisse 
sind zusammengefaßt von J. G U E X im Kapitel Noms de lieux d'origine gau­
loise des Aufsatzes Toponymes prégermaniques du Haut-Valais, erschienen 
in Die Alpen, Bd. 14, 1938. Ich führe hier nur die Etymologien an, die sich 
auf unsere Aufnahmeorte beziehen: 

A g a r n aus gall. *akarno 'Ahorn'. 
B e t t e n , altalem. *bet(w)un aus gall. *betwas 'Birkengehölz', 
B r i g (vgl. Aufnahmeort 18: Brigerbad), urk. im 13./14. Jhd . und im heu­

tigen Walliser Patois Briga, aus spätgall. *brigwa 'Brücke' aus älterem 
*brlva. 

E i s c h o l , urk. Oiselz 1250, aus gall. *ouxello 'Höhe, Anhöhe'. 
E m s , urk. Hemesa 1276, Emessa 1357, später Emesa, Emsa, wird auf 

einen vorroman. Ortsnamen * Amissa zurückgehen. (Mit dem Ems in Grau­
bünden, welches urk. Amede 765, Amedes 976 hieß, besteht keine etym. 
Verwandtschaft.) Bedeutung unbekannt. 

E r g i s c h , urk. Argessa 1100, aus gall. *argissa 'Weißenfels', ist wurzel­
verwandt mit lat. argentum 'Silber', griech. argos 'hell'. Vermutlich ist hier 
der weiße Quarzit (Trias), welcher über Tur tmann in großer Mächtigkeit 
ansteht, namengebend geworden. 

E r n e n (Aernen), frz. Aragnon 1214, aus gall. *agranion 'Gruppe von 
Schlehensträuchern'. 

L a l d e n , vermutlich eine Ableitung von gall. *loudon 'Blei'. 
L e u k , urk. Leuca 515, 1131, 1138, Luech 1474, geht zurück auf gall. 

*leukä 'weiß', wurzelverwandt mit griech. leukós 'weiß', lat. lucem 'Licht ' , 
deutsch leuchten. Der Ort ist vermutlich nach dem Flusse benannt; aller­
dings heißt der Fluß heute Dala. Gall. *dalos, f. dala entspricht lautlich 
dem griech. tholós ' t rüb ' ; gall. *Dala hieß also 'die Trübe' . Es läßt sich aber 
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Als unter Kaiser Augustus im Jahre 25 v. Chr. das Wallis von den Rö­

mern unterworfen und der Provinz Rätien einverleibt wurde, t r a t die 

Sprache Roms neben das Gallische1. Das L a t e i n i s c h e wurde führend als 

nachweisen, daß bei den Galliern, bei denen der Flußkult eine große Rolle 
spielte, sehr oft ein Fluß verschiedene Namen trug. Derselbe Fluß konnte 
also sowohl Leuka 'die Weiße' als Dala 'die Trübe' heißen. Von Dala ist 
wahrscheinlich der Name des alten Voksstammes Daliterni abgeleitet. 

L ö t s c h e n , urk. Vallis de Lyech 1233, wird wie Le.uk (frz. Louèche) 
und wie die Berner Lütschine zu gall. *leuka 'die Weiße' gehören. 

M o r e l , urk. Morgi 1203, Mary 1393, Mörill 1572, aus gall. *morgä 
'Grenze'. 

N a t e r s , urk. Natres 1145, PI. zu gall. *(s)nätro- 'Schutzhütte ' . 
R a n d a , aus (alpis) randata 'gereimte Alp', romanisierte Form gallischen 

Ursprungs. 
R a r o n , frz. Rarogne (urk. Formen bei ZIMMERLI, S. 78/79, und JACCARD, 

S. 378) läßt sich weder aus dem Germanischen noch aus dem Romanischen 
erklären; der Name ist demnach vorromanisch. Frz. Rarogne setzt ein 
älteres *Raronia oder *Raraunia voraus und deutsch Raron ist als spätes 
Lehnwort mit diesen Grundformen vereinbar. Die Bedeutung des Namens 
ist unbekannt. 

S a l g e s c h , urk. Salqueno 1235, Sarqueno 1332, nach G U E X aus lat. salice-
tum 'Weidengehölz', nach HUBSCHMIED aus gall. *salikoniös 'die Leute 
beim Weidengebüsch'. 

S i d e r s , aus gali. *sedrios 'Ansässige, Bewohner des *sedro ( = Sitz)'. 
S i m p l o n , urk. Semplpn 1235, aus gall. *seno pelion 'alte Weide'. 
T ö r b e l , urk. Dorbia 1100, aus gall. *dorwia, 'Tannen-, Föhren- oder 

Lärchenwald'. 
T u r t m a n n , frz. Tourtemagne, urk. im 13.Jhd. Tourtemagni und To-

magni, ist etymologisch noch nicht geklärt. 
V i s p , urk. Vespia 1100 (Beleg für den Fluß), aus gall. *wespiä 'Alpbach', 

Ableitung zu *wespa 'Alpweide'. (Visperterminen — 'Grenze von Visp'). 
Z e r m a t t , ' u r k . Pra Borno 1285, Prato Borno 1291. Der alte Name für 

Zermatt ist Lochmatte (noch im 19. Jhd . hieß der älteste Dorfteil, das sog. 
hintere Dorf, 'die Lochmatte ' ) ; das Wort ist ziemlich sicher die Überset­
zung des alten frz. Namens von Zermatt Praborgne, einem romanischen 
Namen gallischen Ursprungs. 

1 Über die Ortsnamen lateinischen und romanischen Ursprungs siehe das 
Kapitel Noms de lieux d'origine latine et romane in dem oben zitierten 
Aufsatz von J . G U E X . Wiederum führe ich nur die (meist auf HUBSCHMIED 
zurückgehenden) Etymologien an, welche sich auf unsere Aufnahmeorte 
beziehen: 

A l b i n e n , urk. Albignun 1224, geht zurück auf den römischen Familien­
namen Albinius. 

(Saas - )Almage l , urk. Armenzello 1291, Almenkel 1377, Almakel 1491, 
Ableitung von lat. manicula 'Griff am Pflug'. Romanisch al manzel (mani-
cellus > manzel) bedeutet also 'am Pfluggriff', vermutlich bildlicher Aus­
druck für 'an der Gabelung'. Almagel liegt an der Gabelung des Antrona-
und des Mt. Moropasses, deshalb bedeutet der Name wohl 'an der Gabelung'. 

http://Le.uk
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Sprache der Gebildeten, ohne jedoch die Umgangssprache der eingebore­
nen Kelten zu verdrängen. Noch zur Zeit der Germanisierung des Ober­
wallis müssen gallische und romanische Sprache nebeneinander gelebt ha­
ben, denn neben romanischem und gallo-romanischem Sprachgut finden 
sich Wörter, die von den Alemannen direkt aus dem Gallischen entlehnt 
sein müssen1. 

B) Alter und Herkunft der deutschen Bevölkerung 

Die Zeit der deutschen Einwanderung ins Wallis läßt sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen. Immerhin besitzt der Sprachforscher an der Laut­
gestalt vordeutscher Ortsnamen ein sprachliches Indiz, das ihm gestattet, 
die Übernahmezeit solcher Ortsbezeichnungen zu begrenzen. 

De rTe rminus pos t quem ergibt sich aus Namen wie Gampel, Gemmi, 
Geschinen, Gestelen, Goms, Salgesch, die den Verschlußlaut k unverschoben 
bewahrt haben. Der Name der römischen Siedlung am Fuße des alten 
Grimselweges, Gestelen (aus rom. *castelliöne, diminutivische Ableitung 
von lat. castellum 'Burg'), konnte den alemannischen Kolonisatoren nicht 
vor Abschluß der hochdeutschen Lautverschiebung bekannt sein, denn 
sonst hätten sie daraus ein Chestelen gemacht, wie andernorts castellum zu 
Chastel umgebildet wurde. Auch das Goms oder Conches2, die Gemeinden 

Gampel , urk. frz. Champilz 1238, Champez 1344, Gampil 1454, diminu­
tivische Ableitung von lat. campus 'Feld'. 

Gestelen (Ober- und Nieder-), urk. Castellione 1331, diminutivische Ab­
leitung von lat. castellum 'Burg, befestigter Platz'. 

Glis, urk. Glisa 1231, Glis 1309, aus lat. (ec)clesia (frz. église) 'Kirche'. 
Grächen, urk. Granges 1250, Grangiis 1295, Grenkun 1307, aus lat. 

*granica (frz. grange) 'Kornspeicher'. 
Grengiols , urk. Graneiroles 1052, Griniruels 1222, Graniols 1290, Greniols 

1325, aus lat. granariolas 'kleine Kornspeicher'. 
G u t t e t , urk. Göltet 1359, Diminutivableitung von lat. gutta 'petite goutte, 

kleine Quelle'. 
S a as , urk. im 13.Jhd. Sauxo, Solxa, Sauza, Sausa. Für die Weide 

(Baum) sagt man im Walliser Patois Sâz, aus älterem *saudzo, Ableitung 
von lat. salicem 'Weide'. Saas wird ursprünglich 'bei den Weiden' geheißen 
haben. 

Termen , aus lat. terminus 'Grenze'. 
1 Vgl. Vox Rom. 3, Sprachliche Zeugen für das späte Aussterben des 

Gallischen, S. 48-155. HUBSCHMIED führt als Beispiel die alem. Überset­
zung der Val d'Ossola auf und schreibt: «Eschental ist eine Übersetzung des 
gall. Wortes. Das gall. *oskilo-, *oskilä ist von den Romanen nicht als 
Appellativ übernommen worden; zur Zeit, da die Alemannen (Walser = 
Walliser) sich im Eschental angesiedelt haben, etwa im 12. Jh., gab es also 
dort noch gallisch Sprechende und Alemannen, die das Gallische verstanden.» 

2 Gomes oder Conches (urkundlich im 13. und 14.Jhd.) war der alte 
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Geschinen1 und Gampel2, das diesseits des Lötschenpasses gelegene Geste­

len3 und der jenseitige Weiler Gastern*, endlich die Gemmi6 haben in 

ihrem Namen den Anlaut unverschoben bewahrt . Im Inlaut nach Liquid 

blieb der Verschlußlaut im Ortsnamen Salgesch" erhalten. In allen genann­

ten Fällen ist der Verschlußlaut nicht etwa nur im traditionellen Schrift­

bild, sondern auch in der mundart l ichen Aussprache vorhanden. Alle diese 

Namen bezeugen somit, daß sie den deutschen Ansiedlern n i c h t v o r B e ­

g i n n d e s 8. J a h r h u n d e r t s im Munde gelegen haben können ' . 

Einen T e r m i n u s a n t e q u e m liefert die Beobachtung einer anderen 

Lautentwicklung8 . Der französische Name von Siders lautet Siene, aus 

gall. *sedrios. Das Endungs-s ist im Frankoprovenzalischen wie überhaupt 

im Romanischen früh geschwunden. So fehlt es beispielsweise den italie­

nischen Namen von Lugano (aus gall. *lokwänos «die Leute am See»)9 und 

von Locarno (aus gall. *ad leukarnös « bei den Anwohnern des Flusses 

*leukarä = die weiße Fraut>)w schon in den frühesten Belegen des 9. J ah r ­

hunder ts ; gleicherweise ist es in der Bezeichnung des jenseits des Simplon 

gelegenen Val Divedrò gefallen (Grundform *dewetriös bedeutet «die An­

wohner der *dëwetrï, romanisiert der *dëwetria — der Göttlichen»; aus 

dëwetria ist der Name des Flusses des Val Divedrò, la Diveda, abgeleitet). 

Anderseits weist die deutsche Form von Lugano (urk. Lauis, Lowerz u. ä.), 

Locarno (urk. Luggarus u. ä.) und Divedrò (urk. Tafeders, Tafäders, alier-

Name von Münster, der dann auf die ganze Landschaft überging. Goms ist 

nach frdl. Mitteilung von Herrn Prof. HUBSCHMIED aus gall. *kumbas 

'Talmulden' herzuleiten, Conches geht auf rom. *conchas 'Talmulden' zurück. 
1 Urk. Geschinon 1381, aus rom. cascina 'Käserei, Sennhütte ' (nach 

GAUCHAT-HUBSCHMIED-GUEX). Die Ableitung von STEBLER, Goms, S. 15, 
und im Geogr. Lex. d. Schw. 2, S. 298, aus lat. casa, rom. geschi 'Gäschi, 
kleines Haus* ist wohl unrichtig. 

2 Zur Herleitung siehe Anm. S. 133. 
3 Ausgangspunkt des alten Paßweges, der über Hohtenn (laut GARBELY 

L., Freigericht Benken, S. 4, genannt Gestillberg) ins Tal der Lonza führte. 
Zur Herleiturig des Namens siehe oben und S. 133, Anm. 

4 Urk. Gastron 1352, aus gall. *castrona 'Alphütten' , siehe HUBSCHMIED, 
Frutigen, S. 17/18. 

5 Aus gallo-rom. *cammïnus 'Weg', siehe HUBSCHMIED, Frutigen, S. 9/10. 
6 Zur Herleitung s. S. 132, Anm., sowie Revue celtique 50 (1933), S. 260 

bis 271. 
' Auf diesen «terminus post quem für die deutsche Einwanderung» 

macht Dr. GUNTRAM SALADIN in seinem Aufsatz Namenkundliche Wan­
derungen durch das Goms im Walliser Jahrbuch 1943 aufmerksam. 

8 Den Hinweis auf dieses Argument und die Ableitungen verdanke ich 
der gütigen Mitteilung von Herrn Prof. J. U. HUBSCHMIED. 

8 Vox Rom. 3, S. 55/56. 
10 Vox Rom. 3, S. 87. 



— 135 — 

dings kommt auch die später entlehnte Form Tafeder, Daveder vor)1 das s 
des Plurals auf. Aus diesen Gegebenheiten auf die Zeit der Entlehnung 
dieser Ortsnamen ins Deutsche zu schließen, erheischt allerdings Vorsicht. 
Vielleicht haben die Alemannen südlich des Simplons und im Tessin Lango­
barden getroffen, welche noch nicht völlig romanisiert waren und ihnen 
die s-Formen vermittelten. Im Wallis muß dieser Vorbehalt nicht ge­
macht werden. Aus der Tatsache, daß die deutsche Ortsbezeichnung Siders 
das Endungs-s aufweist, welches nach anderen Belegen in romanischem 
Mund schon im 9. Jahrhundert geschwunden ist, darf gefolgert werden, 
daß die Alemannen den Namen vor dem 9. J a h r h u n d e r t übernommen 
haben. 

Für frühe Entlehnung spricht auch das bewahrte d in Siders, das im 
Romanischen geschwunden ist (patois sïfo aus *sierro aus *sedrios)2. 

Schließlich muß noch auf den romanischen Schwund von -d-, -t- hingewie­
sen werden. Der Flußname Rhone, gall. *rodano ergab im Frankoprovenza-
lischen über *roctano, *roctno: röno (le Rhône), während im Deutschen die 
Form mit d (> f) herrscht: Rot(f)en. Die Alemannen hatten also den Fluß­
namen von den Romanen gehört, bevor diese das -d- ausstießen. Hingegen 
scheint Randa im Vispertal erst nach dem d-Schwund besiedelt worden zu 
sein. Randä wird auf der zweiten Silbe betont. Der Ort muß rom. alpis ran-
data 'gereimte Alp' geheißen haben. Die Lautung wandelte sich im Franko-
provenzalischen über *randada zu randa, in welcher Form sie von den Ale­
mannen übernommen wurde. Wann aber ging der d-Schwund vor sich? Der 
älteste urkundliche Beleg für geschwundenes d, den HUBSCHMIED ange­
troffen hat, stammt aus dem 10. Jahrhundert (Aalbertus aus Adalbertus)3. 
Zu dieser Zeit war also die Lautentwicklung vollzogen. Wörter, die das d 
noch enthalten, werden also von den Alemannen vor Abschluß des Vor­
gangs übernommen worden sein. 

Aus diesen F e s t s t e l l u n g e n e rg ib t s ich, daß die a l e m a n n i ­
sche E i n w a n d e r u n g ins Wal l i s n i c h t vor Beginn des S . J ah r ­
h u n d e r t s e i n s e t z t e , m i t W a h r s c h e i n l i c h k e i t j edoch im 
9. J a h r h u n d e r t schon T a t s a c h e war. 

Bohnenberger, der sorgfältige Untersuchungen zur Frage der Herkunft 
und des Alters der deutschen Walliser Bevölkerung angestellt hat, kommt 

1 Laut HUBSCHMIED in: Zeh. Stadtbücher, Bd. 2, S. 296, 298; bei 
EHRENZELLER W., 1912, S. 243; bei ANSHELM 1, S. 315. 

2 Den Vorgang dr zu rr zu datieren, wage ich nicht; vgl. RICHTER E., 
Beiträge z. Gesch. der Romanismen, I Chronologische Phonetik des Franzö­
sischen bis z. Ende des 8. Jahrhunderts (Halle 1934), § 122, 167. / 

3 Chartres de Cluny, s. LEBEL P., Les noms de personnes en France, Paris 
1946, S. 129. 
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zu einem ähnlichen Resultat1. Zunächst führt er den Nachweis, daß die 
Abwanderung von Deutschsprechenden aus dem Wallis in die südlichen 
Außenorte im 12. Jahrhundert begonnen haben muß. Die Einwanderung 
ins Rhonetal müsse spätestens im 10. Jahrhundert angesetzt werden, da 
zwischen diese und die Weiterwanderung eine Frist von mindestens 200 
Jahren einzuschieben sei. Dann wird die Herkunftsfrage erörtert und über­
zeugend dargetan, daß die deutschen Ansiedler von den Alemannen herzu­
leiten sind, die etwa seit dem 6. Jahrhundert im oberen Aaretal hausten2. 
«Wenn nun die Besetzung des Gebietes um- die Aarebeuge im 6. und 7. 
Jährhundert erfolgte», schreibt Bohnenberger, «und die des Landes bis zu 
den Seen herauf in den nächsten Jahrhunderten dazu kam, so wäre vom 
9.Jahrhundert an (auch A. B a c h m a n n im Geogr. Lex. d. Schweiz 5, 
S. 77, läßt die Besiedlung des Goms im 9. Jahrhundert erfolgen) die Wei­
terwanderung ins Wallis möglich. » 

Bei völliger Übereinstimmung mit dem Gesagten können wir nicht ohne 
weiteres folgen, wenn Bohnenberger fortfährt: «Vom Goms aus ist dann 
das übrige Oberwallis allmählich deutsch geworden, teils durch Vordrin­
gen der deutschen Bevölkerung, teils durch Germanisierung der vorhan­
denen romanischen.» Bohnenberger stützt sich bei dieser Aussage auf die 
Angaben Zimmeriis, «wonach die urkundlich überlieferten Personennamen 
zusammen mit heutigen und früheren Flurnamen nicht nur das Deutsch­
tum des Leuker Zehnten als recht jung, sondern auch das des Goms als 
älter erweisen als das der mittleren Zehnten Brig, Visp und Raron.» Die 
zeitlich abgestufte Ausbreitung des Deutschtums im Oberwallis von Osten 
nach Westen verleitet ihn also zum Schluß, daß auch die alemannische 
Besiedlung von Osten nach Westen vor sich gegangen sei. Dabei ist mit 
Zimmeriis Erhebungen, wonach die vordeutschen Flur- und Personen­
namen im Oberwallis von Westen nach Osten seltener werden, nichts an­
deres bewiesen, als daß die gallo-romanische Bevölkerungsdichte von 
Westen nach Osten abgenommen hat. Selbstredend haben die Alemannen 
in der schwach bevölkerten und locker besiedelten Gegend des Goms ihr 
Deutschtum schneller verbreiten können als dort, wo sie mit einer zahl-

1 BSG VI, § 15-23. 
2 Mit Recht lehnt BOHNENBERGER eine Einwanderung der früh romani-

sierten (ostgermanischen) Burgunder aus ihren südlich des Genfersees ge­
legenen savoyischen Sitzen ins oberste Rhonetal ab. Die Unhaltbarkeit der 
sog. Burgunder-These scheint mir schon seit ZIMMERLIS Feststellung des 
gänzlichen Fehlens von deutschen Ortsbezeichnungen im Mittel- und Un­
terwallis erwiesen zu sein (ZIMMERLI, S. 89); hingegen ist die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen, daß es sich bei der als alemannisch bezeich­
neten Bevölkerung auch um alemannisierte Burgunder handeln kann. 
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reichen ansässigen Bauernsame in Berührung kamen. Die Herkunft und 
den "Weg der Ausbreitung der deutschen Sprache daraus ableiten zu wol­
len, geht jedoch nicht an. Die folgenden sprachgeographischen Beobach­
tungen zwingen uns, die Frage der Einwanderung der deutschen Walliser 
aufs neue zu stellen. 

C) Die heutige Sprachlandschaft Oberwallis 

Es besteht nicht die Absicht, alle Erscheinungen heranzuziehen, deren 
Verbreitungsangaben im terminologischen Teil eine Umsetzung ins geo­
graphische Flächenbild erlauben würden; vielmehr wird eine Gruppierung 
der wichtigsten Sprachphänomene und die daraus folgende Aufteilung 
der Oberwalliser Sprachlandschaft versucht, wie sie sich aus der längeren 
Beschäftigung mit dem vorhandenen Material von selbst ergeben hat. 

1. Das H a u p t p h ä n o m e n «Zweiteilung» 

Sprachgeographisch kann man im Oberwallis in der Hauptsache zwei 
Gebiete unterscheiden, die allerdings ineinander übergehen und unterein­
ander vielfältig verzahnt sind: eine östliche (obere) und eine westliche 
(untere) Landschaft. 

Der Ost -West Gegensa tz ist auf K a r t e 2 dargestellt1. Die Grenz­
linien sind von Osten nach Westen numeriert und trennen folgende lexi­
kalischen, semantischen, morphologischen und lautlichen Erscheinungen: 

1. §§ 16, 19 -aj-d als Endsilbenvokal der mask. a-Stämme im Nom. PI. 
(lid-a/lid-d) und der schw. Fem. im Nom. Sg. (st§rl-a/st§rl-9). 

1. S. 31 Gebärmutter: «Müetterli»/«Burdi». 
S. 105 Gelecktrog für Schafe: «Niesch» / «Miesch» (inkl.Lötschen-

tal). 
3. S. 22 wiederkäuen: «itarucken» (Lötschental Sonderstellung) 

/ «töuwen». 
4. S. 109 das Zusammendrängen der Schafe, um sich gegenseitig 

Schatten zu spenden und sich so vor Hitze zu schützen: 
«hitzen» / «schattmen». 

1 Um überhaupt Grenzen ziehen zu können, war eine leichte Schemati­
sierung unumgänglich. Über Art, Bedeutung und genaue Verbreitung der 
Gegensatzpaare gibt der terminologische Teil Auskunft (die Verweise auf 
den Text sind den Beispielen vorangestellt). Entsprechend dem Kartenbild 
stehen links des Trennungsstriches (/) die westlichen, rechts die östlichen 
Formen. 
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5. § 12 Ba) ei J en im Beispiel «Meischi»/«Mäntsche» ( = Mense)-. 
S. 23/24 Generelle Altersbezeichnungen für das weibl. Rind («Kalb» 

und «Rind» oder «Mense»)/feine Differenzierung der Alters­
stufen («Mensrind», «Zeitrind» und «übergehendes Zeit­
rind») (Lötschental inkl.). 

S. 27 Das Großwerden des Euters vor dem Kalben: «kehren, 
entkehren» / «entlassen». 

S. 107 Zusammenstoßen der Widder im Zweikampf: «treffen» 
(Sonderstellung von Oberwald, Saas-, Nikolai- und Löt­
schental) / «trussen». 

S. 22 Weibl. Geschlechtsteil der Kuh: «Schloß» (Sonderstellung 
14, 15 und Nikolaital) / «Viehzucht». 

S. 29 Endpunkt der Trächtigkeit: «Ziel» / «Zeit». 
6. S. 23 Kuhkalb: «Kuetsche» (Sonderstellung des Lötschentals) 

/ «Kalbe». 
S. 24 «Mense» = Rind / «Mense» = Kuh. 

7. § 17, § 18a -o USW./-9 als Endungsvokal im Nom. Sg. u. PL der in 
§ 17 behandelten Wörter (hör-o/hör-d) und im Nom. Sg. 
der in § 18 behandelten schw. Mask. (l§mp-ojl§mp-d). 

§ 12 Bb) ï I in (z. B. uns: «isch» / «insch»). 
S. 23 Bis zu dieser Grenze reicht von Osten her der Begriff «Far­

del» ( = einjähriges Rind); vgl. S. 35 die Verbreitung von 
«ochsen» ( = kastrieren). * 

S. 100 ' Bis zu dieser Grenze reicht von Westen her die Bezeich­
nung «Udel» für ein sechs- bis zwölfmonatiges Schaf. 

S. 124 Westlich dieser Grenze ist die Verwendung des Ausdrucks 
«Loba» im Lockruf für Kühe gebräuchlich, östlich davon 
ist der Ruf unbekannt. 

S. 126/27 Kosename für das Schwein: «Gaschi»/ «Haschi». 
S. 40 Treppenabsatz vor der Scheuertüre über dem Stallein­

gang: «Laube» (Sonderstellung 14-17) / «Scheuerschopf»; 
vgl. die Grenze der Bezeichnung für die Türpfosten beid­
seitig des Stalleinganges: «Beistall» / «Stud» S. 39. 

S. 84 Die für eine Mahlzeit der Kühe benötigte Weidefläche auf 
der Alp: «Ätze» / «Weide». 

S. 62 Hornhautwucherung am Daumen von Melkern: «Melki» 
/ «Melkknubel» (inkl. 16, 17). 

8. § 6 Anm. 2 Diphthong öü vor Verschlußfortis und vor m erhalten / 
gekürzt (Laub: löüb / löp). 

§ 8 Diphthong ei vor Verschlußfortis erhalten / gekürzt 
(Leiter: leitdra / le'tdrs). 



— 139 — 

§ 14 Praefix gì- : erhalten / synkopiert (gebläht: giblçt / ; 
S. 69 Gras des zweiten Schnittes: «Amat»/ «Emd» (inkl. 

Lötschental). 
S. 91 Ziege mit dem 1. Zicklein: «Ersterli»/ «Erstmelki» (inkl. 

Lötschental). 
S. 17 Ohr: öri / ör. 
S. 64 Tränkgefäß: «Melkter» / «Tränkfaß». 
S. 73 An Durchfall leidend: «skusig»/ «scheißig». 
S. 55 Gerät zum Abschneiden des Heus vom Heustock : « (Hand-) 

Meißel»/«Meißsense» (Sonderstellung von Nikolai-und 
Lötschental); vgl. ebd. die Grenze «Meißel»/«Treteisen, 
Tretmeißel». 
Frühling: «Austag» / «Langsi». 
Weibliches Ferkel: Diminutiv von «More» / Diminutiv 
von «Sau». 
Murmeltier: «Murmende» usw. / «Murmete ». 
g usw. /§ (sauber: flçt ... / fl§t). (Vgl. Karte 4). 
Lenis vor l j Fortis vor / (Kugelförmige Exkremente 
der Ziegen und Schafe: gagla / gakfo). 
Zitze: «Tuen» / «Strichen» (inkl. Lötschental). 
Maulkorb: «Musei» (inkl. 18, 20, 21; Sonderstellung des 
Nikolaitales) / «Maulkorb» (inkl. Lötschental): 

12. S. 64 Kloben, der das Herausgleiten der Kuhkette aus dem 
Loch der Krippenwand verhindert: «Rïs»/«Risi». 

13. S. I l l Gattungsname des Schweines: «Ferkel»/ «Schwein». 
14. S. 36 Das mutwillige Kopfbewegen eines Kalbes, das aus dem 

Eimer getränkt wird: «punggen»/ «pinggen». 
15. S. 36 Eimer, aus dem das Kalb getränkt wird: «Kalbermelkter» 

(Sonderstellung von 30, 31 mit «Kalbertrog» und Löt­
schental mit «Gelte») / «Kalberfaß». 

Zu den Beispielen, welche mangels genügender Belege zur Grenzziehung 
nicht herangezogen werden können, jedoch mit Bestimmtheit in diesen 
Zusammenhang zu stellen sind, gehören die Bezeichnungspaare «Rest­
schaf »/«Auswurf » (S. 111), «Stija»/ «Figler» (S. 114) und die Bedeu­
tungserweiterung des Begriffes «Nos» (S. 91) von der Bezeichnung einer 
noch nicht trächtigen Ziege im Osten zum allgemeinen Ausdruck für ein 
Stück Vieh im Westen. Des weitern sind Benennungen und Formen zu 
ergänzen, die sich derart vielfältig verzahnen und überschneiden, daß 
ihr Geltungsbereich nicht durch eine einfache Linie ins Kartenbild ein­
getragen werden konnte. Dazu gehören die -m- und -n-Formen und die 

9. 

10. 
11. 

S. 72 
S. 113 

S. 106 

§1 
§25a 

S. 21 
S. 34 
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maskulinen und femininen Formen von «Barmen» (S. 46) sowie die Be­
zeichnungen des Rückentraggefässes für Milch, «Brente» und «Kübli» 
(S. 49/50)1. 

Wie die Karte veranschaulicht, erstreckt sich das Gebie t , in wel­
chem sich obere und u n t e r e Sp rach fo rmen a u s e i n a n d e r s e t ­
zen, vom Unteren Goms bis zur Lonza. Die Schwelle, an der sich die Ge­
gensätze stauen, liegt zwischen Brig und dem Deischberg ob Grengiols. 
Von den rund 44 Beispielen fällt etwa die Hälfte (Grenze 7 und 8) auf die 
Scheidelinie zwischen Morel 12 und Termen 132. Termen ist ganz nach 
Westen orientiert. Es liegt auf einer gegen Brig offenen Terrasse des Bri-
gerberges; jahrhundertelang gehörte es kirchlich zu Glis. Nordöstlich 
schließt der wilde Tunetschgraben an, und nordwestlich fällt ein Steilhang 
zur Rhone hinunter. Rhoneaufwärts verengt sich das Tal und gibt erst 
weiter oben am rechten Ufer einem Obstgarten Raum, den Morel ausfüllt. 
Für viele Gomser Spracheigentümlichkeiten ist Morel der westlichste 
Stützpunkt, eine größere Anzahl macht aber erst hinter Natérs 14 Halt. 
Vermutlich ist der starke östliche Einfluß in Naters nicht alt, denn erst 
in neuerer Zeit ist Naters zum Auseinandersetzungspunkt par excellence 
geworden. Das zeigt seine Bevölkerungsstatistik. Von 763 Einwohnern 
anno 1850 ist die Gemeinde auf 3033 Einwohner im Jahre 1941 angewach­
sen. Der Bau des Simplontunnels, der Lötschberglinie und der Furkabahn 
hat viele Arbeitskräfte aus dem Goms angezogen, die in Naters zum Teil 
dauernden Wohnsitz nahmen. 

Das Gebiet oberhalb Morel ist auf Abbildung IV sichtbar. Über Grengiols 

1
 REIMANN, Diss. 1947, hat für dieses Beispiel eine die ganze deutsche 

Schweiz umfassende Verbreitungskarte gezeichnet. 
2 Die Grenzsituation, die in den Namen der beiden Dörfer angedeutet ist 

(Morel geht nach HUBSCHMIED, VOX Rom. 3, S. 144/45, zurück auf gall. 
*morgä 'Grenze', Termen auf lat. terminus 'Grenze'), entbehrt der histori­
schen Fundierung. Die geschichtlich bekannteste Grenze zwischen dem 
Goms, welches politisch oft seine eigenen Wege ging, und dem übrigen Ober­
wallis liegt nicht an der Massa, dem Grenzfluß zwischen den Bezirken Mo­
rel und Brig, sondern weiter oben am Deischberg. Beispielsweise reicht der 
Hilfskreis des Bundes, den Zürich am 1. Mai 1351 mit den vier Waldstätten 
schließt und der das Goms miteinbezieht, untz uff den Dóisel, bis auf den 
Deischberg (NABHOLZ H. und KLÄUI P., Quellenbuch zur Verfassungs­
geschichte der Eidgenossenschaft und der Kantone, Aarau 1940, S. 15). Das 
ewige Burg- und Landrecht des Zehnten Goms (Ernen und Münster) mit 
Luzern, Uri und Unterwaiden am 15.Dezember 1416 umfaßt «die erbern 
lute gemeinlich der zweyer kilchhori Ernnen und Munster und alles zenden 
von Dois uf in Wallis», s. ebenda S. 47. (Den Hinweis auf diese historische 
Grenze verdanke ich Herrn Prof. LARGIADÈR, Staatsarchivar des Kantons 
Zürich.) 



• 

Abb. IV. Blick talaufwärts auf Morel (12), die Talstufe von Deisch und das Goms. 
Photo: Swissair, Zürich 



Abb. V. Vereinigung der Vispertäler (links Saastal, rechts Mattertal) bei Stahlen (23). 
(Vgl. die Lage der Ortschaften auf der Ortsnetzkarle.) 

Photo : Swissair, Zürich 
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10 nach Binn 9 und weiter über den Albrun nach Italien führt ein früher 
viel begangener Weg. Auf der Talstraße, welche unterhalb Grengiols vor­
beiführt, die tiefeingegrabene Rhone überschreitet und den Deischberg 
erklettert, gelangt man ins Goms. Die Häusergruppe Deisch 967 m ü.M. 
liegt auf der Höhe (Deisch geht nach Hubschmied zurück auf gall. *dä 
ouksü «auf der Höhe»)1, 200 m höher als Morel. Sie stößt hart an die un­
terste Grenze des Bezirkes Goms. Die Talrinne zwischen Grengiols und 
Deisch ist so eng, daß sie leicht überbrückt werden konnte. Deisch gehört 
kirchlich und politisch zu Grengiols, und viele Grengier besitzen Land 
am Deischberg. So ist die sprachliche Anlehnung von Grengiols ans Goms 
aus den natürlichen Verhältnissen leicht verständlich. Der Bergort Betten 
und der Bezirkshauptort Morel weisen schon beträchtlich mehr westliche 
Elemente in ihrem Dialekt auf. 

Wenn nun die sprachlichen Scheidelinien im Bezirk Morel und insbeson­
dere an seiner Westgrenze die straffste Bündelung erfahren, so stoßen 
doch viele, wenn auch im einzelnen weniger scharf faßbare Gegensätze 
zwischen Brig und der Lonza aufeinander. 

Ein wichtiger Dialekteinschnitt besteht zwischen den benachbarten 
Gemeinden am Lötschberg, Eggerberg 20 und Außerberg 37 (Grenze 
11-13). Die Erklärung liegt nicht nur in der topographischen Trennung 
durch den Baltschiedergraben, sondern auch in der verschiedenen politi­
schen Zugehörigkeit. Eggerberg gehört zum Bezirk Brig und war früher 
nach Glis kirchgenössig, Außerberg liegt im Bezirk Raron und bildete 
früher mit Raron und St. German ein Gemeindewesen. 

Der westlichste für eine Zweiteilung in Frage kommende Dialektgegen­
satz (Grenze 15) liegt an der Lonza, welche zugleich die alte Zehnten­
grenze zwischen Raron und Leuk bildet2. 

Wie Karte 2 zeigt, verlaufen alle Grenzlinien senkrecht zur Rhone und 

1 Vox Rom. 3, S. 98. 
2 Zur Entstehung und Bedeutung der «Zehnten» siehe HEUSLER A., 

Rechtsquellen des Cantons Wallis, Basel 1890, § 2; HOPPELER R., Anz. f. Schw. 
Gesch., Neue Folge 10 (1907), S. 147; Hist. Biogr. Lex. d. Schw., Bd. 7, Artikel 
«Wallis». Nach H. DÜBI U. A. ZIMMERMANN, Saas-Fee und Umgebung, 
Bern 1946, S. 26/27, gehen «die sieben großen Gemeinwesen des Oberwallis 
(Goms, Brig, Visp, Raron, Leuk, Siders, Sitten) wohl auf vom Bischof ge­
schaffene Verwaltungsbezirke zurück... Die einzelnen Zenden sind autonome 
Gemeinwesen mit eigener Gesetzgebung und Verwaltung; sie besitzen im 
Zendenrat ihr oberstes Organ, in dem die Gemeinden ihrer Vierteile, Dritt­
teile, Gumper und Pfarreien durch Ratsboten vertreten sind. Bis zum 
16. Jahrhundert war es einem Zenden nicht einmal verboten, ohne Wissen 
und Willen der übrigen Zenden Bündnisse abzuschließen». Die Verfassung 
von 1815 gibt den Gebieten der alten Zehnten den Namen Bezirk. 
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trennen eine zusammenhängende östliche von einer westlichen Sprach­
landschaft. Diese Aufteilung des Tales in zwei sprachliche Einflußsphären 
ist nicht neu. Als wichtigste sprachgeographische Einteilung des Oberwallis 
hat schon Bohnenberger an Hand von lautlichem Material eine obere und 
eine untere Mundartform erkannt1. Die Verhältnisse im Endsilbenvokalis-
mus, die Vertretung des Umlauts von ahd. ä, die Behandlung der Vorsilbe 
ge- und das Verhalten von n vor s sind die Hauptkriterien, die ihn zur Fest­
stellung der Unterschiede veranlaßten2. Die weitgehende Erhaltung der 
unbetonten Vokale3 im westlichen Teil des Oberwallis gegenüber den Ab-
schleifungen im östlichen erklärt Bohnenberger damit, daß der Westen 
stärkerem romanischem Einfluß ausgesetzt sei, während das obere Wallis 
größere Übereinstimmung mit den nördlichen Teilen des Alemannischen 
zeige4. Das (gallo-)romanische Substrat soll insbesondere in der Betonung 
nachgewirkt haben. Dieser Schluß beruht auf Bachmanns These, daß der 
geringe Abstand zwischen Stark- und Schwachton die Ursache der Erhal­
tung der Nebensilbenverhältnisse bilde5. Ebenso wird die Verengung der 
e-Qualität (als Umlaut von ahd. 5) von Osten nach Westen dem in glei­
cher Bichtung zunehmenden romanischen Einfluß zugeschrieben6. Tat­
sächlich scheint die Berührung mit dem romanischen Idiom die Tendenz 
zu geschlossener Aussprache gefördert zu haben. Es muß auffallen, daß 
in den der Sprachgrenze nächstgelegenen Orten 52-55 im Gegensatz zum 
übrigen Oberwallis überhaupt kein überoffenes e gehört werden kann, 
also auch nicht als Vertreter von germ, ë (s. § 2) oder von Sekundär­
umlaut. 

Durch die einseitige Blickrichtung auf das Lautliche sind diese an sich 
richtigen Erkenntnisse aber zu sehr verallgemeinert worden. Die Darstel­
lung des Oberwallis als einer einheitlichen alemannischen Sprachlandschaft 
mit starkem romanischem Einfluß in der spät germanisierten westlichen 
Hälfte hat den Blick von anderen Zusammenhängen zu lange abgelenkt. 
Es ist das Verdienst der Wa l se r fo r schung , den Anstoß zu neuer, un­
voreingenommener Untersuchung des Deutschwalliser Sprachraums ge-

1 BSG VI, S. 65, 72, 91, 131. 
2 Bohnenbergers Ergebnisse werden in dem unserer Arbeit vorangestell­

ten geographischen Schlüssel der Laute und Formen in jedem einzelnen Fall 
präzisiert, im ganzen bestätigt. 

3 Vgl. dazu bes. HENZEN W., Zur Abschwächung der Nachtonvokale im 
Höchstalemannischen, in: Tenth. 5 (1928), S. 105-156. 

4 BSG VI, S. 91. Zum Einfluß des frz. auf das dt. Wallis vgl. auch die 
volkskundlichen Erhebungen von P. GEIGER, Eine Probe aus dem Atlas 
der Schweiz. Volkskunde, in: Rom. Helv. 20, bes. S. 26. 

5
 BACHMANN A., im Geogr. Lex. d. Schw. 5, S. 73. 

6 BSG VI, S. 65/66. 
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geben zu haben. R. Hotzenköcherle hat die deutschbündnerische Sprach­
landschaft untersucht und zwischen den bündnerischen Waisern des Nord­
ostens und denen des Südwestens tiefgreifende Unterschiede festgestellt1. 
Vom Gedanken ausgehend, daß die Ursache der innerwalserischen Gegen­
sätze in den ursprünglichen Verhältnissen des Wallis (des Herkunftslandes 
der Walser) zu suchen sind, hat er der dialektgeographischen Struktur des 
Deutschwallis neue Beachtung geschenkt. Seine Schrift über Die Sprach­
geographie Deutschbündens mit besonderer Berücksichtigung des Verhält­
nisses zum Wallis2 hat in überraschender und schlagender Weise gezeigt, 
wie den Unterschieden im walserischen Bünden solche im deutschen Wallis 
entsprechen. Aus dem Anliegen, der Walserforschung reichliches und zu­
verlässiges Vergleichsmaterial zu vermitteln, das sie instand setzen soll, 
über die bereits erzielten Ergebnisse hinaus das Verhältnis der Walser zu 
ihrer Heimat und den Gang der Siedlung abzuklären, ist auch unsere Ar­
beit entstanden. Dabei sind durch die Heranziehung des Wortschatzes 
für die sprachgeographische Gliederung des Wallis selbst neue Gesichts­
punkte wichtig geworden. Es k a n n sich n i ch t mehr e infach d a r u m 
h a n d e l n , in der W e s t - O s t - G l i e d e r u n g eine Zwe i t e i lung des 
Oberwal l i s zu sehen, in der sich eine e twa bei Visp beg in­
nende wes t l i che Hä l f t e von e iner ös t l i chen da r in u n t e r s c h e i ­
de t , daß sie an r o m a n i s c h e n S p r a c h r e s t e n re i che r und neu­
ze i t l i chem r o m a n i s c h e m S p r a c h g u t a u s g e s e t z t e r i s t . Was hat 
es zu bedeuten, wenn beispielsweise für den Begriff Frühling die beiden 
Ausdrücke «Langsi» und «Austag» (Grenze 8) im Oberwallis aufeinander­
stoßen? Die Bezeichnung «Austag», welche in der westlichen Hälfte gilt, 
kann nicht aus dem französischen Wallis das Rhonetal hinaufgewandert 
sein und den Ausdruck «Langsi» verdrängt haben. Beide Wörter sind -
wie auch unzählige andere sprachraumscheidende Synonyme3 - mit Be­
stimmtheit deutschen Ursprungs. An selbständige Entwicklung des 
einen oder andern Ausdrucks ist nicht zu denken. Ein Bedürfnis für dop­
pelte Bezeichnung des Frühlings besteht nicht. Die Ursache dieser 
V e r w e n d u n g von D o p p e l b e n e n n u n g e n , deren Ge l tungsbe re i ch 
du rch eine m i t t l e r e V i b r a t i o n s z o n e gesch ieden i s t , muß in 
den d e u t s c h e n Gebie ten a u ß e r h a l b des Wal l i s g e s u c h t werden . 

1
 HOTZENKÖCHERLE R., Bündnerische Verbalformengeographie, Ein Bei­

trag zur Kenntnis der Struktur der deutschbündnerischen Sprachland­
schaft, in Rom. Helv. 20, S. 486-543. 

2 Jahresbericht der Historisch-antiquarischen Gesellschaft von Grau­
bünden, Jahrg. 1944. s 

3 Siehe die Beispiele S. 137-139 (Müetterli/Burdi, itarucken/töuwen, hilzen/ 
schattmen usw.). 
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Hier soll auf eine Parallelerscheinung, einen über das Wallis hinaus­
reichenden Ost-West-Gegensatz aufmerksam gemacht werden, um der 
sprachlichen Situation, wie wir sie in diesem Kapitel geschildert haben, 
Relief zu geben. Auf K a r t e 3 gelangt eine viehwirtschaftliche Grenze zur 
Darstellung, die mitten durch das Oberwallis läuft. Die beiden großen 
schweizerischen Rinderrassen, das Rraunvieh und das Rotfleckvieh, sto­
ßen an der Westgrenze von Brig aufeinander. Die Karte des Eidgenössi­
schen Statistischen Amtes über die Verteilung der Rinderrassen beleuchtet 
blitzlichtartig die Aufteilung des Oberwallis in zwei Einflußsphären. Der 
östliche Teil hängt zusammen mit dem Zuchtgebiet des Braunviehs, das 
seine Zuchtzentren in der Innerschweiz und in Graubünden hat, der west­
liche Teil gehört zum Verbreitungsgebiet des Rotfleckviehs, dessen Mut­
tergrund die Alpen der Simme, der Saane, der Kander und der Emme 
bilden.1 Wohl stechen die mausgrauen Gomser Kühe und die weizengelben, 
falben oder ins Rötliche spielenden «Tschäggen» von ihren Rassenbrüdern 
ab - durch Haltung und Zucht hat sich ein leichterer und beweglicherer 
Schlag entwickelt - jedoch steht ein Zusammenhang mit der schweizeri­
schen Braunvieh- bzw. Fleckviehrasse außer Frage. Die Gomser Vieh­
züchter holten die Zuchtstiere früher im Haslital, heute lesen sie sie vor 
allem auf den Märkten von Samen, Zug, Rapperswil und Chur aus; der 
Fleckviehzüchter des westlichen Oberwallis steht in Verbindung mit den 
Märkten von Frutigen, Thun und Bern. 

Bei Siders, also gerade an der deutsch-französischen Sprachgrenze, stößt 
das Walliser Fleckvieh auf die vom Kurzkopfrind (bos taurus brachyce-
phalus) abstammenden kastanienbraunen oder schwarzen Eringer-Kühe, 
die alte «race d'Hérens». 

Natürlich sind die Verbreitungsgebiete der drei Rassen im Wallis nicht 
durch scharfe Grenzlinien getrennt, sondern zerfallen in Kern- und Misch­
zonen. Die folgende Zusammenstellung soll in Ergänzung der Karte ein 
Bild von der gegenwärtigen Rassenverteilung in unserem Untersuchungs­
gebiet geben. 

1 Vgl. die Grenze zwischen Braunvieh und Fleckvieh mit der Ost-West-
Gliederung der Schweiz durch die Boßhart-Schildsche Dialektgrenze 
(Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 1889, S. 87 ff.) und durch die neuerdings 
aufgedeckten volkskundlichen Grenzen an der sogenannten Brünig-Napf-
Reuß-Linie (WEISS R., Die Brünig-Napf-Reuß-Linie als Kulturgrenze zwi­
schen Ost- und Westschweiz auf volkskundlichen Karten, in Geogr. Helv. II, 
1947, S. 153-175). 
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Ver te i lung der R indv ieh ra s sen nach der Zählung 
vom 2 1 . Apri l 19361 

G e m e i n d e 

1. Oberwald 
2. Obergestelen 
3. Münster 
4. Reckingen 
5. Gluringen 
6. Biel 
7. Bellwald 
8. Ernen 
9. Binn 

10. Grengiols 
11. Betten 
12. Morel 
13. Termen 
14. Naters 
15. Glis 
16. Simplon 
17. Zwischbergen 
18. Brigerbad 
19. Mund 
20. Eggerberg 
21. Lalden 
22. Visperterminen 
23. Stalden 
24. Eisten 
25. Saas-Grund 
26. Saas-Almagel 
27. Grächen 
28. St. Nikiaus 
29. Randa 
30. Täsch 
31. Zermatt 
32. Embd 
33. Törbel 
34. Zeneggen 
35. Birchen 
36. Eischoll 
37. Außerberg 
38./39. Raron 
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285 
293 
484 
404 
114 

68 
318 
348 
200 
506 
314 
106 
428 
807 
475 
344 

92 
90 

534 
180 
199 
269 
219 
149 
169 

79 
332 
516 
199 
.189 
283 
209 
437 
223 
348 
412 
432 
415 

V 

ffl 

281 
293 
476 
390 
113 

67 
318 
348 
199 
466 
311 
100 
410 
753 
450 
336 

92 
36 
19 
12 
•4 
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8 
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. 8 
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12 
12 

• 8 
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18 
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— 
— 
— 
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13 
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3 
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— 
— 
— 
— 

1 
8 

— 
— 

6 
10 
12 

6 
— 
43 
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•151 
158 
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160 
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64 
240 
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170 
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185 
382 
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307 
403 
386 
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m te 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
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— 
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— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
i — 

— 
— 
— 

3 
— 

'> 
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1 

— 
— 
— 
— 
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3 
3 
2 

10 
9 
1 

— 
1 

15 
8 
8 

20 
15 

4 
11 

8 
22 
29 
— 
— 

6 
15 
33 
— 
17 

3 
7 

11 

a 

a 
1 
œ 

2 
— 

4 
10 
— 

1 
— 
— 
— . 
19 
— 

3 
10 
34 

4 
1 

— 
10 
31 

4 
29 
44 
35 
27 

7 
4 

58 
44 

1 
— 
22 

9 
17 
— 
24 

6 
24 
90 

1 Stat. Quellenwerke d. Schweiz, Heft 85, S. 150 fî. 

10 



— 146 — 

G e m e i n d e 

40. Niedergestelen 
41. Hohtenn 
42. a) Blatten 

b) Kippel/Wiler 
43. Gampel 
44. Tur tmann 
45. Ergisch 
46. Ems 
47. Agarn 
48. Leuk 
49. Guttet 
50. Erschmatt 
51. Bratsch 
52. Albinen 
53. Leukerbad 
54. Varen 
55. Salgesch 
56. Siders 

Total 1-56 
Total Oberwallis 
Total Wallis 
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168 
95 

249 
156 
370 
583 
251 
322 
166 
764 
171 
188 
172 
339 
228 
255 
262 
287 

16 609 
22 679 
63 463 

ö 
ö 

n 

4 
2 
1 
1 

— 
16 

2 
8 
7 

46 
— 

1 
1 
3 

17 
4 

13 
42 

5 874 
9 619 

10 009 

CD 

1 
CD 

CG 

O 

157 
90 

248 
154 
343 
492 
231 
298 
141 
676 
171 
187 
168 
329 
187 
226 
149 

47 

9 352 
11 467 
19 965 

• g CD 
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•— 
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— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
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— 

,9 
9 

49 
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tiD 

' .3 
H 

2 
3 

— 
— 
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13 
10 

6 
12 
20 
— 
— 

1 
. — 

2 
11 
51 

174 

587 
650 

30 971 

ö 

g 
ID 

5 
— 
• — 

1 
27 
62 

7 
10 

6 
22 
— 
• — 

2 
7 

22 
14 
49 
24 

833 
1034 
2 469 

Die Rassenverteilung verdient deshalb unser besonderes Interesse, weil 
sie auf Zusammenhänge hinweist, wie wir sie in ähnlicher Weise hinter der 
dialektalen Zweiteilung des Oberwallis suchen. Es liegt auf der Hand, 
einen Zusammenhang der Wörter und Formen des Goms mit denjenigen 
jenseits der Grimsel zu vermuten, nach der Herkunft des Sprachgutes der 
westlichen Bezirke aber jenseits des Lötschbergs, der Gemmi und vielleicht 
auch des Rawil- und des Sanetschpasses zu forschen. Die Frage lautet (um 
bei dem rassenkundlichen Vergleichsbild zu bleiben), ob eine Verbindung 
der östlichen Dialektform mit dem Braun viehgebiet, der westlichen mit dem 
Fleckviehgebiet bestehe. Es ist zu hoffen, daß der im Entstehen begriffene 
Sprachatlas der deutschen Schweiz solche Beziehungen aufdecken und das 
Problem einer Lösung näherbringen wird. Es braucht aber für die Erklä­
rung der beiden Hauptspielformen der einen deutschen Mundart neben 
der Flächendimension der Sprachgeographie noch eine Tiefendimension, 
um über die Zeit der Aufspaltung der Mundart1 Aufschluß zu geben. 

1 Es darf bei der Untersuchung der sprachraumscheidenden Beispiele 
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Sprachgeologen sollten den Wortschatz nach aufeinanderliegenden Wort­
schichten abtasten. Sollte sich eine Differenzierung des Deutschwalliser 
Idioms vor der alemannischen Einwanderung als wahrscheinlich erweisen, 
so müßte die Siedlungsfrage neu angepackt, die Germanisierung des Ober­
wallis von verschiedenen Seiten her in Erwägung gezogen werden. 

2. D ie V i s p e r t ä l e r 

(Abb. V) 

An Hand der im letzten Kapitel aufgeführten Beispiele war es möglich, 
die Oberwalliser Sprachlandschaft in zwei Hälften zu teilen. Dabei hat 
K a r t e 2 deutlich gezeigt, daß der Bezirk Visp in den meisten Fällen ge­
schlossen mit der westlichen Sprachform marschiert. Es finden sich je­
doch in unserem Material einige Beispiele, die dieser Einreihung entgegen­
stehen. Sie gelangen auf K a r t e 4 und 5 zur Darstellung. 

Ein an sich so unscheinbares Bezeichnungsobjekt wie der angeschrotete 
Teil des Heustocks trägt im deutschen Wallis zwei Namen, «Meiß» und 
«Bisse» (vgl. S. 55). Die Bezeichnung «Bisse» ist in dem uns bereits be­
kannten östlichen Gebiet von Oberwald bis Naters verbreitet, dann aber 
taucht sie von neuem im Bezirk Visp auf. Dazwischen schiebt der Bezirk 
Brig (Naters exkl.), in welchem die westliche Bezeichnung «Meiß » lebendig 
ist, einen Riegel. Blicken wir auf das Kartenbild, so stellt sich die Frage, 
ob wir es bei der Gomser und Vispertäler Landschaft mit einem ursprüng­
lich zusammenhängenden Sprachbereich zu tun haben, in den der west­
liche Typus nachträglich eingedrungen ist. Das zweite auf Karte 4 dar­
gestellte Beispiel gibt Anhaltspunkte für diese These. Eingezeichnet ist 
die Gruppierung der Termini «Striegel» und «Strälle» (vgl. S. 60). Das öst­
liche Wort «Strälle» setzt sich ohne direkte geographische Anlehnung im 
Nikolaital fort, während «Striegel» im Westen gilt, das «Strälle»-Gebiet 
kreuzt und bis ins Saastal hinaufreicht. Die Tatsache, daß «Strälle» an 
einigen Orten (37, 32, 18, 19) noch bekannt, jedoch im Gebrauch bereits 
von der Bezeichnung «Striegel» verdrängt worden ist, zeigt, daß der west­
liche Typus vormarschiert. Die Vispertäler hingen ursprünglich mit dem 
östlichen Typus zusammen, konnten dem einbrechenden westlichen Typus 
aber nicht widerstehen. 

Ein Beispiel, das die Stufe der Auseinandersetzung innerhalb der Täler 
besonders eindrücklich vor Augen führt, ist das schon im Kapitel «Zwei­
teilung» (S. 140) erwähnte Gegensatzpaar «Brente»/«Kübli»1. Unsere 

nicht übersehen werden, daß der Grundstock des Vokabulars im ganzen 
deutschen Wallis derselbe ist. 

1 Details s. S. 49/50. 
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eigenen Aufnahmen stimmen mit den Beobachtungen REIMANNS1 über­
ein, die folgendes Ergebnis zeitigen: 

1. «Das Mischgebiet gehörte früher ganz zum ÄüfteZgebiet. Dieses um­
faßte somit das ganze obere Wallis bis hinunter an die Ostgrenze des 
Zehntens Raron-West (südliche Talhälfte) bzw. bis an die Lonza (nörd­
liche Talhälfte).»2 

2. «Brente (Wort und Sache) wanderte aus dem untersten Teil des 
deutschen Wallis das Visper- und das Nikolaital hinauf und ist jetzt im 
Begriffe, Kübel (Wort und Sache) zu verdrängen.» 

Damit ist eine west-östliche Bewegung festgestellt, die die Vispertäler 
im Falle «Brente » / « Kübli » zum Mischgebiet, im Falle « Striegel » / « Strälle » 
zum Reliktgebiet macht. 

Eine Art Zwitterstellung fällt den Vispertälern in der Aussprache des 
Umlauts von ahd. ä zu, welche auf K a r t e 5 veranschaulicht wird. Wenn 
wir das Rhonetal allein betrachten, so stehen sich überoffenes ë und ge­
schlossenes ë in Wörtern wie blähen, flät, Schere, spät gegenüber mit der 
Grenze in der Gegend von Visp (vgl. § 1). Die Vispertäler vermitteln; die 
lautlichen Gegensätze prallen dort nicht einfach aufeinander, sondern 
werden gleichsam überbrückt. Mit Einschluß des Simplongebietes und des 
Lötschentales hört man in dieser Übergangszone Laute, die zwischen der 
östlichen und der westlichen e-Qualität liegen. 

Etwas anders verhält es sich mit dem auf derselben Karte demonstrier­
ten Wortbeispiel. Als Bezeichnungen für die Nachgeburt bei Kühen (vgl. 
S. 32) begegnen sich im Bezirk Morel die Ausdrücke «Reini» und «Richti». 
Im Bezirk Visp sowie in Außerberg und Eggerberg lebt eine dritte Benen­
nung, «Schlichti», die allerdings im untersten Vispertal dem das Rhonetal 
hinaufdrängenden «Reini» weichen mußte. Es fragt sich, ob das Wort 
«Schlichti» in den Vispertälern selbständig entstand oder ob ein Zusam­
menhang mit dem östlichen Typus «Richti» besteht. Das letztere ist wahr­
scheinlicher, denn «Richti» und «Schlichti» stehen sich semantisch nahe; 
richten ist zu recht, schlichten zu schlecht eine kausative Ableitung (aus 
*rëchtjan bzw. *slëchtjan), und schlecht und recht bedeuteten nach Id. IX 

1 Sachkunde und Terminologie der Rückentrag gerate in der deutschen 
Schweiz, Diss. Zürich 1947, S. 58. 

2 Dazu muß einschränkend gesagt werden, daß wir die Grenze des Kübel­
gebietes nicht «bis an die Lonza (nördliche Talhälfte)» ausdehnen können. 
Reimann stützt sich auf seine Aufnahme in Außerberg und schreibt aaO., 
Anm. 371 : «Nach Aussagen der Gewährsleute von Außerberg gilt Kübel auch 
in den übrigen auf der Höhe der Südrampe der Lötschbergbahn gelegenen 
Dörfern». Nach meinen eigenen Aufnahmen verwenden Eggerberg 20, 
St. German 38, Raron 39, Niedergestein 40 und Hohtenn 41 jedoch die Be­
zeichnung Brente. 
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46 und Id. VI 199 ursprünglich beinahe dasselbe. Somit kann vielleicht 
angenommen werden, daß hinter dem heutigen «Richti» des Gomser 
Gebietes ebenfalls «Schlichti» steht, das unter dem Einfluß von «Reini» 
kontaminierend zu «Richti» geworden wäre, während die Vispertäler 
archaisierend das alte «Schlichti» bewahrt hätten, und daß wiederum ein 
ursprünglich zusammenhängendes östliches (Richti-Schlichti)-Gebiet einem 
westlichen (Reini-) Gebiet gegenübersteht. 

Alle lexikalischen Beispiele von Karte 4 und 5 reden der sprachgeogra­
phischen Zweiteilung von neuem das Wort. Das Besondere liegt in der 
Zugehörigkeit der Vispertäler. Diese erscheinen einerseits als Auseinander­
setzungsgebiet zwischen Ost und West, anderseits als Rückzugs- und Re­
liktraum eines älteren östlichen Verbreitungsgebietes. Vielleicht lag früher 
die Hauptgrenze zwischen Ost und West, die wir auf Karte 2 östlich von 
Brig festgestellt haben, bedeutend weiter westlich, und die Vispertäler 
gehörten ganz zur östlichen Sprachlandschaft. Da unsere Erhebungen 
einer Momentaufnahme gleichen, die über den Gang der Dinge wenig aus­
sagt, können wir das Problem hier nur aufwerfen, nicht lösen. Immerhin 
sei angedeutet, daß vom verkehrspolitischen Blickfeld aus eine Verschie­
bung der Mundartgrenze etwa von der Lonza fort nach Osten bis Brig 
leicht gestützt werden kann. Die Vispertäler waren in früheren Jahrhun­
derten dem Durchgangsverkehr ausgesetzt, weil sie am Weg liegen, der 
von Norden über den Lötschenpaß ins Rhonetal und über den Theodul-
paß oder die Saaserpässe nach Süden, von Deutschland nach Italien, 
führt.1 Erst im 17. Jahrhundert ist der Transitverkehr zugunsten des 
Simplonpasses zurückgegangen. Nach der Vollendung der Simplonstraße 
dienten die alten Pässe fast nur noch dem Lokalverkehr mit den Deutsch-
walliser Siedlungen südlich des Monte Rosa, bis auch dieser in unserem 
nationalistischen und kriegerischen Zeitalter unterbunden wurde. Die in 
den Jahren 1800-1806 auf Befehl Napoleons erbaute Simplon-Fahrstraße 
muß einen intensiven Verkehr das Rhonetal aufwärts bis Glis nach sich 
gezogen haben. Die Korrektion der Rhone, die 1865 in Angriff genommen 

1 Auf dem Theodul, einem 3317 m hohen Gletscherpaß, der Zermatt mit 
dem Val Tournanche verbindet, wurden zu verschiedenen Zeiten römische 
Münzen gefunden. Das spricht dafür, daß der Paß schon in den ersten nach­
christlichen Jahrhunderten begangen wurde. Bis in die neueste Zeit (1910) 
wurde der Paß auch als Viehweg benützt (vgl. BUDRY P. U. KÄMPFEN W., 
Kleines Zermatter Brevier, Brig 19432, S. 132/33). Die Saaser Pässe, der 
2842 m hohe Antronapaß und der 2868 m hohe Monte Moropaß, welche 
von Saas-Almagel der eine ins Antronatal, der andere nach Macugnaga im 
Anzascatal führen, spielten im Mittelalter eine beträchtliche wirtschaftliche 
und militärische Rolle (vgl. DÜBI H., Saas-Fee und Umgebung, herausgeg. 
v. A. Zimmermann, Bern, 19462, S. 88 ff.). 
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und in zwanzigjähriger Arbeit zu Ende geführt wurde, und die daran an­
schließende Entsumpfung des Rhonetales haben den Kontakt zwischen 
der Bevölkerung' der Ufergemeinden gewaltig gefördert. Schließlich haben 
die Jura-Simplon-Bahn und die Lötschbergbahn die Kommunikation un­
ter den dem Bahnnetz angeschlossenen Dörfern erleichtert. So haben die 
drei Faktoren Straße, Bahn und Trockenlegung des Talbodens die Rhone­
anwohner in enge Fühlung gebracht. Dafür bestand vordem kein Anlaß, 
denn die politischen und kirchlichen Verwaltungsbezirke, die den Rahmen 
für sprachliche Sammelpunkte und Strahlungszentren zu bilden pflegen, 
haben das Tal nie wie etwa im Goms seiner ganzen Länge nach umfaßt, 
sondern verlaufen von jeher senkrecht zur Talsohle und verbinden meist 
die Talorte mit den Bergorten. 

Die Vispertäler waren als Seitentäler vom aufkommenden Verkehr im 
Rhonetal zunächst unberührt geblieben. Dann aber fand das Zermatter-
bzw. Nikolaital den Anschluß an das Haupttal durch die 1891 eröffnete 
Bergbahn, das Saastal wurde durch eine später erstellte Fahrstraße nach 
Norden geöffnet. 

So können wir uns vorstellen, daß Wörter und Sachen, welche aus dem 
untersten Teil des deutschen Wallis vorstießen, in der alten Zeit des blü­
henden Paßverkehrs die Vispertäler leicht eroberten, während sie in 
jüngerer Zeit den Weg längs des Rhonetals geebnet fanden und deshalb zu­
nächst die Vispertäler vom östlichen Kerngebiet absprengten, um später 
doch noch in die isolierte Sprachlandschaft langsam einzudringen und zu 
verdrängen, was nicht harten Widerstand bietet. 

Bis dahin legten alle Beispiele eine Auswertung nahe, welche die Stellung 
und das Verhalten der Vispertäler im Vibrationsraum zwischen oberer und 
unterer Sprachform erläutert. Darüberhinaus gibt es jedoch Eigentümlich­
keiten, welche den Bezirk Visp zur Sprachlandschaft mit eigenem Charak­
ter stempeln; denn wie die Täler zugleich offen und abgeschieden daliegen, 
so vereinigen sie auch sprachlich in merkwürdiger und paradoxer Weise die 
Merkmale eines von mannigfaltigen Einflüssen heimgesuchten Mischgebie­
tes mit denjenigen einer geschlossenen Landschaft mit selbständigen 
Sprachkammern1. 

1 Ein kurzer Hinweis auf den politischen Aufbau des Bezirkes Visp mag 
für die Erklärung der sprachlichen Eigenständigkeit der gesamten Visper­
täler oder einzelner Teile derselben gegenüber dem übrigen Oberwallis auf­
schlußreich sein: Der heutige Bezirk Visp umfaßt die Täler der Saaser-
und der Matter-Vispa und ist durch das Städtchen Visp und dessen Nach­
bargemeinden im Rhonetal verankert. Er setzt die Gemarkung des alten 
Zehntens (Desenus Vespiae 1384) fort, der aus den Vierteilen Visp (mit 
Visp, Lalden, Eyholz, Baltschieder, Zeneggen und Visperterminen), Stalden 
(mit Stalden, Törbel, Embd, Grächen und Staldenried), Saas (Saasertal) 
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Die Vispertäler scheiden sich von der übrigen Oberwalliser Sprachland­
schaft durch folgende Kriterien ab: 

Genaue 
Verbrei­
tungs-
angabe 

S. 120 
S. 45 
S. 28 

S. 127 
S. 106 

S. 107 
S. 52 
S. 111 

Begriff 

Kuhglocke aus Guß 
Lagerstelle der Kuh 
Schwellung des Euters kurz 
vor und nach dem Gebären 
Muhen der Kuh 
Einheimischer, den Lämmern 
gefährlicher Raubvogel 
Kämpfen der Widder 
Streue unterlegen 
Schwein 

Vispertäler 

«Glocke» 
«Bett» 

« Schwine » 
«trüben » 

«Aar» 
«turnen» 
«trucknen» 
«Schweinchen» 

Übriges Oberwallis 

«Schelle» 
«Brügi» 

«Schlier» u. a. 
«brieschen» u. a. 

«Geier» u. a. 
«treffen» u. a. 
«streuen» 
«Schwein, Ferkel» 

S. 55 Heuschrote 
S. 22 Scheide der Kuh 
S. 101 Herbstlamm 
S. 101 Frühlingslamm 

Tal der 
Mattervispa Übriges Oberwallis 

«Schirbi» «Meißsense» u. a. 
«Zeichen» «Schloß» u. a. 
«früher Udel» «Herbstbenz» u.a. 
«Spätler» «Langsibenz» u. a. 

Tal der 
Saaservispa Übriges Oberwallis 

S. 25 

S. 82 

S. 84 
S. 60 

Schleimband (als Brunstzei­
chen) 
Hals und Kopf reiben 
(von der Kuh) 
Viehweide 
Melkeimer 

«Olter» 

«rischen» 
«Brot » 
«Sidela» 

«Lechtere» u. a 

«rimpen» 
«Weide, Ätze» 
«Melkgeschirr» 
u. a. 

Sachlich ist ausschließlich im Nikolai- oder Zermattertal der «Heukorb 
für die Viehfütterung» (S. 57), der «Sägenmeißel» (S. 55) und das Mistloch 
seitlich in der Stallwand, der «Putzelglotz» (S. 46), vertreten; ausschließ­
lich im Saastal trifft man auf die «Stande» (S. 57). 

Eine eigenartige Ü b e r e i n s t i m m u n g besteht zwischen einigen 
V i s p e r t ä l e r Or ten und dem L ö t s c h e n t a l . 

und Gasen (St. Nikiaus mit dem inneren Mattertal) bestand. (Vgl. S. 141, 
Anm. 2 und Histor. Biogr. Lex. d. Schw., Bd. 7, Artikel «Visp».) 
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Für eine junge weibliche Ziege, die noch nicht gegitzelt hat, obschon sie 
das Alter dazu hätte, lauten die Namen im Goms und im Bezirk Morel 
«Nos», westlich davon das Rhonetal hinunter bis zur Sprachgrenze meist 
«Galtnos» und dazwischen in einem Großteil der Vispertaler Gemeinden 
«Galti, Galtschi oder Galtetsch» (S. 91). Allein das Lötschental verwendet 
die ganz andersartige, wohl aus dem Berner Oberland übernommene Be­
zeichnung «Zeitgeiß », und überraschenderweise stößt man auf diesen Aus­
druck auch hinten im Saastal1. 

Einen Begriff aus der Stallterminologie, «Mürgge» (S. 39), hat Zermatt 
mit dem Lötschental gemein gegenüber dem Synonym «Stoß» des gesam­
ten übrigen Oberwallis; auch der Ausdruck «Schalte» für die Stallwand­
nadel im Nikolaital hat seine Parallele in der «Laubklobischalte» des Löt-
schentales (S. 42). In die Augen fällt ferner das im hintern Mattertal und 
im Lötschental spontan verwendete «füraufstellen» (mit dem Vieh von 
Stall zu Stall ziehen, S. 37) statt der Gemein-Oberwalliser-Bezeichnungen 
«fürfahren» und «roben». Schließlich ist das nur in den äußersten Spitzen 
der Vispertaler und im Lötschental bezeugte Verbum «erwinden» (S. 27) 
zu erwähnen, bei dem es sich jedoch um ein Relikt handeln wird, das dank 
der Abgelegenheit der Seitentäler dort noch zum Vorschein kommt. Die 
Voraussetzung für solche Relikte, eine durch Abgeschiedenheit bedingte 
weitgehende Isolierung, wird von den Vispertälern wie vom Lötschental 
erfüllt. 

3. D a s L ö t s c h e n t a l 

Bis zum Bau der Lötschbergbahn in den Jahren 1906-1912 war Lötschen 
das unberührteste, abgelegenste Tal des Oberwallis. Seither hat seine 
wilde Schönheit und die urtümliche Lebensweise seiner Bewohner das 
Interesse und die Liebe weitester Kreise geweckt, und Schreibfeder und 
Palette, Photographenapparat, Botanisierbüchse und Geologenhammer 
haben dafür gesorgt, daß nichts unerforscht bliebe. Auch die Sprache, die 
sich jahrhundertelang fast unbeeinflußt von außen in dem abgeschlossenen 

1 Die Ursache der Verpflanzung des Ausdrucks ins Saastal ist nicht auf­
zudecken; es sei jedoch darauf hingewiesen, daß das Saastal früher in be­
sonders enger Beziehung zum Lötschental stand. Seit dem ausgehenden 
15. Jahrhundert besaß Saas wesentliche Anteile an der Kastlanei Nieder­
gestein, zu der das Lötschental gehörte. Lötschen hat sich durch Loskauf 
von Bodenzinsen an die Pfarrei Saas erst 1786 wieder befreit. Die Saaser, 
welche bis in die jüngste Zeit an der Ausbeutung der Silberminen im be­
nachbarten Anzascatal arbeiteten, hatten wohl deshalb ein besonderes 
Interesse für Lötschen, weil dort auch Bergbau (Bleiminen) getrieben wurde. 
(Vgl. DÜBI H., Saas-Fee und Umgebung, herausgegeben v. A.Zimmermann, 
Bern 1946, S. 35 ff. u. S. 102.) 
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Hochtal entwickeln konnte, hat ihre besondere Würdigung erfahren. Der 
hervorragende Kenner der Lötschentaler Mundart, WALTER HENZEN, hat 
in seinen Arbeiten über die Nachtonvokale, die Genitivbildung und das 
Fortleben der schwachen Konjugationen in Lötschen1 die Altertümlich­
keit und die beginnenden Zerfallstendenzen der Mundart aufgezeigt und 
dabei festgestellt, daß «kein anderes Walliser Gebiet die Spuren der alt­
hochdeutschen Zustände in solcher Geschlossenheit, Fülle und Lebenskraft 
wie die Talschaft Lötschen zeigt»2. Unsere Beobachtungen im Kapitel 
«Geographischer Schlüssel der Laute und Formen» (an einem im Vergleich 
zu Henzens Erhebungen allerdings sehr dürftigen Material) unterstreichen 
diesen Befund3. Das Tal ist ausgezeichnet durch die schöne Bewahrung 
alter Lautverhältnisse, doch seine Sonderstellung innerhalb der Ober-
walliser Sprachlandschaft, die eine gesonderte Betrachtung hier rechtfertigt, 
verdankt es in erster Linie lexikalischen Eigentümlichkeiten. Beispiele für 
die Eigenständigkeit des Lötschen tales sind: 

Begriff 

S. 22 wiederkäuen 

S. 23 Kuhkalb 
S. 25 brünstig (von der Kuh) 
S. 26 (die Kuh hat) aufgenommen 
S. 27 Wachstumszunahme des Euters 

beim trächtigen Rind in halber 
Tragzeit 

S. 31 die Gebärmutter zeigen 
S. 36 Tränkfaß für Kälber 

S. 50 Rückentraggefäß für Milch 
S. 55 Handmeißel 
S. 60 hölzernes Melkgefäß 
S. 634 das Zerteilen des Milchstrahls 

1 Siehe Literaturverzeichnis. 
2 PBB-64, S. 273/74. 
3 Neben Erscheinungen, die das Lötschental mit anderen Randgebieten 

teilt (wie den uz-Laut für ahd. ü, der statt des üblichen Walliser u auch in 
Simplon und Zwischbergen auftritt, s. § 3), finden sich solche (wie die ahd. 
Unterscheidung der drei schwachen Konjugationsklassen durch die Infini­
tivendung, s. § 20), die nur noch im Lötschental erhalten sind. 

4 Verbreiturigsangaben unvollständig. 

Lötschental 

«mahlen» 

«Küeli» 
«stierig» 
«geladen» 

Übriges Oberwallis 

«töuwen, itaruk-
ken» 
«Kalbe, Kuetsche» 
«unrüewig» u. a. 
«behalten» u. a. 

«Euter wer- «flamen, Halbteil 
fen» machen» 
«birchinen» «den Leib zeigen» 
«Gelte» «Kalberfaß, Kal-

bermelkter» 
«Tutel» «Kübli, Brente» 
«Meißmesser» «Meißsense» u. a. 
«Melkgebse» «Melkfaß» u. a. 
«sprißen» «zerschräjen» u. a. 
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Begriff Lötschental Übriges Oberwallis 

S. 92 Kastrierter Ziegenbock «Schindbock» «Stacke» u. ä. 
S. 91 Geschlechtsreife Ziege, die noch 

nicht geworfen hat «Zeitgeiß» «Nos» u. a. 
S. 101 Geschlechtsreifes Schaf, das 

noch nicht geworfen hat «Zeitaue» «Kilber» 
S. 107 Kämpfen der Widder «turren» «treffen» u. a. 

Die. Verbreitung des Ausdrucks «Tutel» ist uns von REIMANNS Karte 
über die Bezeichnungen der Rückentraggefäße für Milch bekannt1. Sie 
weist auf Beziehungen zum Bern er Ober land hin, die auch bei einer An­
zahl unserer Beispiele durch die hinter der Ortsnummer 42 stehende Zahl 
57 angedeutet sind (so bei birchinen, Küeli, Schindbock, sprißen, Zeitgeiß). 
Die Lötscher haben von jeher mit den Oberländern Handel getrieben, und 
der Verkehr mit dem Berner Oberland über den Lötschberg und über den 
Petersgrat ist bis zur Eröffnung der Lötschbergbahn bedeutender gewesen 
als der durch die Lonzaschlucht mit dem Rhonetal. Dies beweist aber noch 
nicht, daß die im Wallis isoliert dastehenden Lötschentaler Ausdrücke aus 
dem Berner Oberland eingeführt wurden. Vorläufig überblicken wir die 
gesamtschweizerischen Verhältnisse nur für den Fall «Tutel». Dieser nur 
das Lötschental und das Berner Oberland umfassende Worttyp könnte 
ebensogut aus dem Lötschental ausgewandert wie ins Lötschental einge­
wandert sein. Historisch ist eine Kolonisationsbewegung der Lötscher ins 
Berner Oberland nachgewiesen, deren Spuren - Siedlungen im Lauterbrun­
nental, auf der Planalp über Brienz und in den Herrschaften Burgistein und 
Blumenstein bei Thun - seit 1331 urkundlich bezeugt sind2. Umgekehrt 
weiß man über die Herkunft der alemannischen Bevölkerung des Lötschen-
tales nichts3. Die Sprachgeographie vermag vielleicht einmal Licht in diese 
Verhältnisse zu bringen. 

Das Lötschental ist im Gegensatz zu den Vispertälern kein Auseinander­
setzungsgebiet. Wohl liegt es im Oberwalliser Vibrationsraum zwischen 

1
 REIMANN, Diss. 1947. 

2 Siehe dazu G. MEYER V. KNONAU, Geschichtliches über das Lötschental, 
in SAC Jahrbuch 20 (1885), S. 3-37; STEBLER, Latschen (1907), S. 33 ff.; 
BSG VI (1913), S. 21 f. und 91 f.; Prior SIEGEN, Ehedispens vom Jahre 1484, 
in Zeitschrift für Schw. Kirchengeschichte 17 (1923), S. 231; derselbe: Ur­
geschichte des Lötschentals, in Bl. a. d. Wall. Gesch. 7 (1930), S. 31 f. Zu den 
Besitzverhältnissen der Walliser im Berner Oberland vgl. ferner HAUSER E., 
Geschichte der Freiherren von Raron, Zürcher Diss. 1915. 

3
 STEBLER, Latschen, S. 32, erzählt, daß die Lötscher nach der Sage aus 

dem Vorarlberg stammen sollen. * 
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Ost und West - gemessen an den für die Zweiteilung des Oberwallis heran­
gezogenen Wortbeispielen stimmt es etwa zu 60 % mit dem Westen und zu 
20 % mit dem Osten überein und geht in 20 % der Fälle eigene Wege - , 
aber immer steht die Talschaft sprachlich als geschlossene Einheit da, wie 
sie auch politisch unter den Freiherren von Thurn und nach 1375 unter der 
Herrschaft der fünf oberen Zehnten stets ein Gemeinwesen und kirchlich 
bis ins 19. Jahrhundert eine einzige Pfarrei gebildet hatte. Die Unterschie­
de zwischen den Mundarten der heutigen vier Gemeinden Ferden, Kippel, 
Wiler und Blatten sind kaum zu fassen und liegen eher im Sprechtempo 
und in der Satzmelodie als in der Laut- und Formenbildung oder gar im 
Wortschatz. Nach den Empfindungen eines Einheimischen ist folgendes 
festzustellen:1 «Nid ämal in yschem Tal redund alli Lyt glych. Iär heid 
filicht sälbs gheerd, dasch d Färdnär und di Blatner andrscht redund wan 
d Chyplär und d Wilär. In Leetschn tuäd mu färdnärrun, blatnärrun, 
chyplärrun und willärun. Dr Unnerschid ischt nid appa so grooß, dasch d 
Leetschär änandr nid ferstaand. Di ferstaand änandr scho wesch wellund. 
Mier schynd, di fa Chypl und Wilär hei an bits äs flinggrs Mundstuck, tiä 
weniger gideent redun und hei am End fan Wertrin weniger n und me i.2 » 

1 Freundliche Mitteilung von Hw. H. Prior SIEGEN, die wir in vereinfach­
ter Dialektschrift wiedergeben. 

2 Zum Übergang von n> i vgl. HENZEN W., Zur Abschwächung der Nach-
lonvokale im Höchstalemannischen, in Teuth. 5 (1928), II B, S. 130 ff. 



Wörterverzeichnis 

Die Wahl des Wortmaterials und die besonderen lautlichen Verhältnisse 
der Mundart machen es schwierig, dem mit dem Walliseridiom Unver­
t rauten ein leicht benutzbares Register an die Hand zu geben. Der Benutzer 
des Buches, der von außen her kommt und die Walliser Entsprechung eines 
ihm bekannten Wortes sucht, muß Aufschluß erhalten. Deshalb verwen­
det das Verzeichnis, abweichend vom sonstigen Gebrauch der BSM, die 
schriftdeutsche Form für alle Wörter, die sich nur durch ihre lautliche Ge­
stalt vom schriftsprachlichen Ausdruck unterscheiden. Für alle der Schrift­
sprache fremden Wörter wurde eine leicht normalisierte Form gesucht, wie 
sie dem Kenner gemeinschweizerischer Verhältnisse geläufig ist (insbeson­
dere wurden die Endungen ausgeglichen, die mundartliche Palatalisierung, 
die Entrundung und der Schwund von n vor Reibelauten aufgehoben). 

Man beachte: 

1. Die Substantive stehen im Nom. Sg. (mit Ausnahme der. Pluralia tantum), 
die Adjektive in der unflektierten Form des Positivs, die Verben (abge­
sehen von isolierten Partizipien) im Inf. 

2. In Diminutivform wurden nur isolierte Diminutiva aufgenommen. 
3. Länge ist nur dort bezeichnet, wo es zur Unterscheidung zweier sonst 

gleichlautender Wörter notwendig ist. 

Um die Auffindbarkeit zu erleichtern und ein rasches Nachschlagen zu er­
möglichen, sind Nominalkomposita sowohl unter dem ersten als auch unter 
dem zweiten oder dritten Glied, Praefixkomposita im Anschluß an das Prae-
flx und unter dem einfachen Wort eingereiht. 

Die Zahlen geben die Seiten an. Bei mehrmaligem Vorkommen ist die wich­
tigste Stelle durch Fettdruck hervorgehoben. Zahlen in Kursivschrift be­
ziehen sich auf den sprachgeographischen Teil. 

Aar 106, 151 
ab 48,125; e m - 6 1 ; 

oben- 117, 118 
ab-ätzen 66; -binden 35; 

-entwöhnen § 20, S. 
36; -hauen 117; -her-, 
-hinlassen 61 ; -lechnen 
42; -mutzen 52; -rüh­
ren 15; -senken 112; 

-spekulieren 27; -ste­
hen 31; -stellen 112; 
-stellig 26 ; -stützen 35 ; 
-tränken 36 

Ab-gust 93; -rost 41 ; 
-schalte 118; -wurf 56 

Abend, zu (z ' ) - 104 
Abendatzung 84 
Abendbrot 84 
Abendsitz 70 
Abendweide 84 

aber 60 ; -abherlassen 61 ; 
-einbiegen 25; -einlas­
sen 26, 61; einstoßen 
42; -eingefleischt 21; 
-einher 61 

acha, aha s. abher 
achten 26 
Ader § 19, S. 98; Milch-21 
afen s. anfangs 
after 20; dar- 72, 74 
Agarn 131 
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Agrafìe 59 
ahi s. abhin 
Albinen 132 
Aletsch 108 
all- 17, 108 
Allerheiligen 72 
Allmend § 23, S. 68 
Almagel 132 
Alp § 1 9 , 2 3 , S. 67; Bur­

ger- 78; Gemein(de)-
78; Geteilschafts- 77; 
Kalber-81;Nach-108; 
R inde r -81 ; Schaf-67; 
U n t e r - 8 1 ; Vor-81 

alpen, aus- 71 
Alpenrose 54 
Alpenvogt 88 
Alper 79 
Alpergeißel 85 
Alpgeiß 97 
Alpgeteile 78 
Alprecht 24, 78 
Alpsegen 86 
Altgeliger 69 
alwert § 23, S. 17, 94 
am 20, 76, 119 
amab s. emab 
Amat s. Emd 
ambri s. aberein 
Ameise 77 
amplatz 42 
an 24, 25, 31, 56, 119 
an-fangen 71, 93; -fangs 

113; -gewichsen 59; 
-nehmen 26 ; -klapf s 39 ; 
-kragnen 48; -schwel­
len 112 

ander 25 
St. Andreas 72, 96 
Andreastag 72 
anerkennen 34 
Anis 32 
Anken § 12, S. 32 
Anker 80 
Ankmilch 63 
Ansatz, Schwanz- 19 
Apfel, Erd- 26 
appe, apje s. abher 
Arm 62 

Ast 63 
ätzen § 10, S. 84; ab- 66 
Atzport 40; Aus- 40 
Atzung 84, 138, 151; 

Abend- 84; Morgen-
84; Nacht- 84 

Aue (Flußland) § 19, 
S. 69 

Aue (Mutterschaf) § 7, 
24, S. 102; Lammer-
102; Zeit- 101, 154 

auf 26, 30, 48, 53, 61, 73, 
84, 97, 108, 119 

auf-binden 59 ; -büren 
107 ;-linden § 20, S. 60; 
-nehmen 26; -trock­
nen 52 

Aufrost 41 
Auge § 6, S. 17 
augeshalb 116 
August 71 
Augustlamm 101 
aus 48, 128; neben- 49 
aus-alpen § 20, S. 71 ; 

-brechen 62; -gehen 
111; -heften § 10, S. 
73; -kehren § 10, S. 
108; -lassen 72, 96; 
-nadeln § 20, S. 63; 
-nöten § 20, S. 63; 
-peinigen § 20, S. 63; 
-räumen § 20, S. 51; 
-sprengen 86; -stem­
men 42; -strupfen § 
20, S. 63; -tränken 64 

Aus-atzport 40; -brunst 
55; -dach 44; -fahrt 
49, 81 ; -lege 94; -mah-
lete 94; -ort 49; -räu.-
mete 51 ; -tag 72; 
-tagbenz 101; -tag­
gras 69; -taglamm 
101; - tagzeit96; - tr i t t 
40; -wurf §25, S . l l l , 
139 

äußer- 34 
Auzi 101 

B 
(s. auch P) 

bä 123, 126 
Bach 86 
Backe § 18, S. 19, 119 
bääggen § 20, S. 128 
Bäggelen § 18, S. 59, 60 
Bagnertrinkel 121 
Bäje, Bäle § 19, S. 51 
Bäji 126 
Baien s. Balme 
Balg 99 
Balken § 18, 23, S. 39, 

113 
Balme § 19, 23, S. 97, 

109, 131 
Balzen 89 
Band 30, 41, 58, 62; 

Druck- 32; Korb- 58; 
Uo- § 5, S. 68 

bändern, ver- 31 
bändig, ein- 39 
Bank, Hack- § 12, S. 53; 

Schrot- § 12, S. 53 
Bans, Banz s .Benz 
Barg 112 
Bärm, Über- 95 
Barmen § 18, 19, S. 46, 

49, 104, 140 
Barme'nboden 47 
Barmendiele 47 
Barmenfüeteri 47 
Barmenladen 47 
Barmensatz 47 
Barmenstück 64 
Barn s. Barmen 
Baroula 51 
Bart 89, 105 
Bau (Mist) § 4, S. 52, 60 
Bauch § 3, S. 19, 112 
Bauer (n.), Käs- s. Bur 
Bauhof 52 
Baum § 6, S. 42; Bind-

4JL; Bim- 76; Brügi-
45; Diel- 47; Knüpf-
41; Raf- 41 ; Schlaf -
41; Schnabel- 41 ; 
Schnee- 41 ; Spann-
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41 ; Stand- 45; Stell-
45; Trag-47; Vogel-48 

Baumwelle 48 
Bauschollen 51 
Baustuhl 52 
be-haben (be-han) 26; 

-halten 26, 153; -lek-
ken §20, S. 88;-legen 
81; -setzen 81 

Be-henk § 21, S. 120; 
-schütti 52 

Bebener, Geiß- 96 
bechten 33 
begenen 128 
Beijischwanz 40 
Beil, Berg- 108; Wässer-

105 
Beile 119 
Bein 20, 30; Hüft- 19; 

Kreuz- 19; Schwanz-
19 

Beinkuh 20 
Beinvieh § 23, S. 20 
Beistall 39, 138 
beiten 104 
Beize, Fuchs- 31 
bellen § 20, S. 127 
Benne § 19, S. 63 
Benz § 22, S. 100, 101, 

103,123,126;Austag-
101; Herbst- 101,151; 
Langsi- 101, 151; 
Tränk-103 

Berg § 16, S. 67,81,108; 
Schaf- 67 

Bergbeil 108 
bergen 67 
Besen § 2, 18, 25, S. 51 , 

59 
Besserete § 19, S. 54 
Betonage 48 
Bett 45, 112, 151 
Betten 131 
Bettholz 45 
Bicki s. Bücki 
bid s. mit 
Bidon 60, 65 
biegen, aberein- § 20, 

S. 25 

Biest 32 
bieten, ent- 76 
bilen 127 
Billetsch s. Pilletsch 
Bindbaum 41 
Binde § 19, S. 47, 48 
binden §20; a b - 3 5 ; auf-

59; ver- 92 
biren s. büren 
biri biri 126 
Birkengretze § 21, S. 52 
Birki (Birhi) 31 
birk(in)en (birhinen) 31, 

153, 154 
Birnbaum 76 
bis 42, 106 
bißchen s. bitz 
bis(en)en § 20, S. 85 
Bisse § 19, S. 55, 147 
bitz 73, 105 
Blag 26, 31 , 123, 129 
blagelen 31 
blähen § 1, 10, 14, S. 73, 

139, 148 
Blasi 90 
Blast, biästig 28 
Bla tere§l9 , Schleim-31, 

Schlifer- 31, Wasser-
30 

blättern § 14, S. 98 
Blätterstreue 52 
blären s. plären 
blind 76 
blindermusen 76 
Blitz 127 
Blume § 5, 19, S. 51, 54 
Blumkuh 82 
Blut 27 
blutt 90 
bo 126 
Bock 63, 91 , 92; Rang-

93; Schind- 92, 154; 
Stack-92; Ur i -92 

bockelen § 22, S. 93 
bocken § 14, S. 93 
bockig § 21, S. 93 
Bockpräsident 93 
Boden, Barmen- § 18, 

S. 47; Korb-57 

Bodenlege 48 
Bogen 26 
Bogenfaß 115 
Boje 83 
bojen 82, 131 
boli 123, 126 
Botsch § 16, S. 46 
Bottiglia, Schaf- HO 
Boutique 76 
Bozen § 18, S. 86 
Brächet 96 
Brachetlamm 101 
brämen § 10, S. 77 
Brand, Muni- 26 
Brandeisen 119 
branden § 14, 20, S. 119 
Brätschel § 16, S. 57 
brauchen § 3, 20, S. 34, 

127 
braun § 3, S. 29, 90 
Breche 17 
brechen 73; aus- 62 
breit § 8, S. 17, 18 
Bremse § 19, S. 85 
brennen § 20, S. 35; ent-

§ 10, S. 54, 70, 95 
Brente § 19, 22, S. 49, 

50, 140, 147, 148, 153 
Brett 18, 119; Ofen-118 
Brettertschifere 56 
brettlen s. brittlen 
brieschen § 20, S. 127, 

128, 151 
Brig 131 
Brischet 40; Eisen- 48; 

Holz- 48 
brittlen § 20, S. 94 
Brocke 28 
brood, brööd 73 
Brot 108, 151; Abend-

84; Morgen- 84; Rog­
gen- 32; Weiß- 53 

Bruch, Nabel- 33 
Brüele 26 
brüelen § 20, S. 127,128 
Brügel § 23, S. 94 
Brügi 45,151; Gatter-33 
Brügibaum 45 
Brülle 26 
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brüllen § 20, 23, S. 128; 
e r -26 

Brunnen § 18, S. 86 
Brunst, Aus- 55 
Brustkern 18 
Brusttäfel 47 
bscha (bsche) 125 
bse bse 125 
Bube § 5, 16, S. 73; 

Geiß-96;Tr inkel-121 
buchen, kit- § 3, 20, 21, 

S. 109 
bücken § 20, 21, S. 25 
Bücki f. § 21, S. 46 
Budel § 15, 23, S. 19,29; 

Freß- 22 
Budelweh 73 
Bueg, Sperr- 41 
Bulge 50 
Bumme 121 
Büne 68 
Bur, Käs- 80 
Burdi 31, 137, 143 
büren, auf- 107 
Burgeralp 78 
Burst 60 
Bürste 60 
bürsten § 20, S. 59 
buschi buschi 124 
Butti 112; Elastik- 103 
Buttig s. Boutique 
Butz (Schweinefraß) 115 
Butzle s. Putzle 
Buz (Lamm, pejorativ) 

§ 3, S. 100 

(s. auch G, K) 

Canelle § 19, 23, S. 32 
Cartouche 116 
Chamonixtrinkel 121 
chapeler s. tschappen 
Chenille 100 
Cochon, Suppen- 113 
Coupolette 76 

D 
(s. auch T) 

Dach, Aus- 44 
Dachlatte 43 
Daille § 1, S. 38 
Dala 131, 132 
danach (dana) 45 
dar-after 72, 74; -auf s. 

drauf; -geheien § 21, 
S. 31 ; -rühren 31 ; -um 
75 

Darm § 16, 18, S. 22; 
Scheiß- 22 

(Faß-)Daube § 19, 24, 
S. 65; Hand- 65; 
Hoch- 65 

däuen s. töuwen 
däumlings (melken) § 3, 

22, S. 62 
dehnen § 20, S. 25 
Deisch 140, 141 
delikat 18 
derben, ver- 31 
Dielbaum 47 
Diele 40, 48; Barmen-

47; Graben- 45; 
Scheuer- 47 

Dienstvolk 70 
diese 42 
dingen § 14, S. 107 
Dinner s. Dünner 
Distel 115, 120 
Dorn § 18 

( = Dorn) 120 
( = Geschwür) 63 
( = Riegel) S. 64 

Draht 59 
drängen, nach- 48 
drauf, oben- 119 
Dreck, Kuh- 51 
drehen § 10, S. 31 
Dreieck 118 
Dreistrich 21 
dritt- 66 
Drösle 54 
Druck 26 
Druckband 32 
drücken § 20, S. 26, 30 

drühen 98 ' 
du 91 
Dübel § 15, 23, S. 43, 

113 
Duftrose 55 
Dünner 79 
durch 42 
dürr 73 

Ebenwand § 2, S. 41 . 
Ebenwandholz 41 
ebnen, emauf- § 2, S. 24, 

30 
Eck, Drei- 118 
Eckkrommen 104 
eff eff 125 
Ehermal 53 
Ei 26 
Eimer 65; Melk- 60 
ein (unb. Art.) § 11, S. 

17, 18, 21, 23, 25, 26, 
28, 29, 42, 49, 56, 57, 
60, 61, 63, 83, 88, 91, 
98 ,101, 103, 104, 105, 
106, 108, 110, 112, 
118, 119, 128, 129 

ein (Zahlw.) 30, 32, 36, 
97; über- 74; -bändig 
39;-gehodet92;-Horn 
15; -Schirrlig 99 

ein (Adv.) 48; aber- 26, 
42, 61 ; hinter- 117; 
vor- 117 

ein-fallen 30; -gerechen 
73 ; -gewetten 39 ; -han-
den 73; -herlassen 61 
-kehren § 10, S. 108 
-lassen 25; -Legg 44 
-lösen 26 ; -schlagen 19 
-seilen § 20, S. 124 
-tränken 64; -Tuer 49 
-Wurf 44 

einher, aber- 61 
Eis 27 
Eischol 131 
Eisen § 17; Brand- 119; 

Hack- 53; Schindel-
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43; Schrot- 55; Tret-
55, 139 

Eisenbrischet 48 
Eiskerze 26 
Elastik 92 
Elastikbutti 103 
elb 90, 98 
em-ablassen 61; -aufeb­

nen 24,30; -bri s. aber­
ein; -briche s. aber-
ein-her; -einhanden 
105; -einspringen 107; 
-um 27, 30, 73 

Emd 69, 139; Wädel- 69 
Ems 131 
ent-bieten 76; -brennen 

§10, S. 54, 70, 95; 
-heften § 20, S. 64; 
-kehren 27, 138; -laßt 
18; -lassen 27, 138; 
-schuhen 95; -stellen 
97; -twerenst s. quer; 
-wohnen, ab- 36 

Enzianschnaps § 2, S. 28 
epf epf 125 
er 74 
er-brüllen 26; -galten § 

20, S. 28; -gehen 68; 
-gelten § 20, 23, S. 28; 
-halten 97; -kühlen 
127; -löschen 70; -lüw-
wen 62; -sturnen 122; 
-tischlen 93; -warmen 
27, 54; -wart 36; -wel­
len 28; -wenden 27; 
-werfen § 20, S. 30; 
-winden 27,103,152 

Er-lös 72 
Erdäpfel 26; Gagel- 115 
Erdäpfelkraut 54, 103 
Erde 47 
Ergisch 131 
Ernen 131 
erst 24, 53 
Erstmelke 24, 91 , 139 
Ersterli 24, 91 , 92, 139 
es 26, 27, 30, 55 
Esel 80 
esie 29 

etwa 27 
etwas 32, 49 
euch, euer 34, 76, 118 
Euter § 3, S. 21, 27, 153 
Eutergat tung 21 
Eutergelenk 21 
Evangelium 86 

F 

Fahne 83 
Fahnenkuh 83 
fahren § 20, S. 25, 75, 

77, 84, 112; für- 37, 
152 

Fahrt , Aus- 49, 81 
Fallen 17 
f a l l e n t i ; ein- 30 
fangen, an- 71, 93 
fangs, an- 113 
fantastig 25 
Fardel § 23, S. 23, 138 
Fäsche § 19, S. 94 
fäschen § 1, 20, S. 33 
Faselschwein 113 
Faß, Bogen-115 ; Geleck-

54; Kalber- 36, 139, 
153; Melk- 60, 153; 
Milch- 60; Tränk- 64, 
139 

faul 49 
Fax 70 
fechten 125 
Fecken § 2, S. 39 
Feder §2 , 19, S. 42; 

Rams- 115; Schwanz-
19 

Fegfeuer 75 
Fehde 107 
feist 34 
Fell 99 
Felwe § 19, S. 53 
Fenster § 12, S. 40, 118 
Fenstersack 22 
ferggen § 20, S. 26 
Ferich s. Pferch 
Ferkel § 22, S. 111, 112, 

113, 139, 151 

ferkeln § 20, S. 112 
Ferkelpag 115 
Ferkeltrog 113 
ferndrig 23; vor- 23 
Feuer, Feg- 75 
Feze s. Viehzucht 
Figler § 25, S. 114, 139 
finster § 12, S. 29 
First 41 ; Trag- 43 
Firstlege 44 
Firststud 41 
Fischelle, Geleck- 54 
Fissel (ficelle), Schwanz-

59 
flamen § 20, S. 27, 153 
Flasche § 19, S. 36 
flät § 1, S. 59, 139, 148; 

un- § 1, S. 112 
flätigen § 1, 20, S. 32; 

nach- 32 
Flätzge 123 
Flaute 123 
fleischen, aberein- 21 
Fliege § 19, S. 85 
flossig 28 
flott 63 
Flügel 39 
Flühen 123 
Flurhüter 74 
Fluß 28 
französeln 92 
fräßig, schnäder- 94 
Frau 49 
Freßbudel 22 
fressen § 20, S. 17, 53, 

104 
Freßlust 112 
Freßtole 19 
friden 108 
Frischig 102 
Frommstack 92 
Frösche 65 
Fröscher 65 
früetig 100 
früh 30, 101 
Fuchsbeize 31 
Füdle 112 
Füeteri, Barmen- 47; 

Graben- 45 



— 161 — 

führen § 20, S. 26; ver-
94 

Führgeiß 96 
Fünf 118 
für (räumlich) 31 ; -auf­

stellen 37, 152; -fah­
ren 37, 152; -schlagen 
73 

für (final) 32, 69, 73 
Furgge 118 
Furggel 118 
Fuß, Geiß- 118 
füßig 24 
futschig 31 
Fut ter 70 
futtern 70 

G 
(s. auch C) 

Gabel § 19, 25, S. 52, 
118; Mist- 52 

Gabel § 15, 23, S. 15 
Gabelhorn 15 
Gaden (Gädi) § 18, S. 37; 

Kehrgeiß- 96; 
Schwein- 114 

Gadenluft 48 
Gadmete § 19, S. 57,103, 

104 
Gagel § 25, S. 95, 139; 

Ge- 115 
Gagelerdäpfel § 23, S. 

115 
St. Gallus 71 
Galm 97 
galt §23, S. 28, 68;gust-

28 
galten §23 , S. 68; e r -28 
gälten, er- s. gelten 
Galtetsch 91, 152. 
Galti 91, 152 
Galtnos 91, 152 
Gampel 133, 134 
Gang 45 
Gängerin, Über- 25 
Gangwerk 19 
ganz 34, 62, 76, 84, 100 

Garn 32 
Caschi 126, 138 
Gastern 134 
gatschen (-ä-) 129 
Gatscher (-ä-) 113 
Gatterbrügi 33 
Gattung, Euter- 21 
Gauch, Trinkel- § 6, S. 

122 
Gauggen 36 
Gautschen s. Kautschuk 
gäutschen (bellen) § 20, 

S. 127 
gauzen (verschütten) 50 
gauzen (bellen) s. gäut­

schen 
ge-blättert 98; -drungen 

§ 14, S. 56;-haarig 90; 
-hod 102, ein- 92; 
-hörig 31; -hörnt 89; 
-host 21 ; -kalbert, 
zweit-24;-lenken §20, 
21, S. 20; -rade 18, 
117; -rechen 33, 127, 
ein- 73; -ring, un- 69; 
-schänden § 20, S. 74; 
-scheckt § 2, 14, S. 90; 
-sehen s. sehen; -spiti-
net 98; -stur(n)ig 25; 
-tan, un- 25; -viert 21, 
42, 118; -wetten, ein-
39; -wichsen, an- 59 

Ge-fahr 31; -fraß, 
Schwein-115,-fräßl7; 
-freß, Schwein- 115; 
-gagel 115; -güns 129; 
-husel 94; -klingel 85; 
-koch 115; -läferne 17; 
-läfertschel7;-läff§2, 
S. 17; -laff, Schwein-
115; -läute 121; -leck 
§2 , 21, S. 54; -leck­
faß 54; -leckfischelle 
54; -leckgeschirr 54; 
-lecksack 54, 88;-leck­
sallere 88; -leckstoß 
.54; -lecktrucke 54; 
-lenk § 21, S. 31, 64, 
Euter- 21 ; -liger, Alt-

69; -limpf s. Glimpf; 
-lotz s. Glotz; -mach 
37; -mein(de)alp 78 ; ' 
-meinstier 34; -nick 
15; -nossenstier 34; 
-rag 94; -reis 30; 
-rigel 31 ; -säuge 112; 
-schalmei 121 ; -schand 
129; -schändi 74; 
-•schell § 23, Rollen-
122, Winter- 121; 
-schirr 50, Geleck- 54, 
Melk- 60, 151, Was­
ser- 65 ; -schwäder 123 ; 
-schwulst § 23, S. 28; 
-sieht 106; -spann 
106; -spenst §12, S. 
61; -stank § 12, S. 93; 
-stüedel 123; -täfel s. 
Tafel; -teile, Alp- 78; 
-teilschaft 77; -teil-
schaftsalp 77; -trinkel 
121; -vicht49; -walts-
haber 74; -wasch, 
Schwein- 115; -wett 
§ 2, S. 40, Stoß- 41 ; 
-wild 86; -wolletsch 
§ 23, S. 99, Tschuder-
99; -würz 60; -zudel 
§ 3, 15, S. 49 

geben 42, 53, 113 
Gebse, Melk- 60, 153 
gehen § 8, S. 24, 26, 30, 

34, 66, 68, 74, 84, 97, 
126; aus- 111; er- 68; 
los- 30 ; über- 24 ; über­
ein- 74; ver- 26 

gehend, über- 23, 25 
Geier 106, 151 
Geige 76 
Geiß § 22, S. 20, 92, 97, 

125; Alp- 97; Führ-
96; Gems- 89; Herd-
96; Hürn- (Hire-) 20; 
Hut- 96; Kehr- 96; 
Muttel- 89; Rongger-
90; Sattel- 90;' Tessi-
ner 90; Zeit- 91, 152, 
154; Zotter- 89 



— 162 — 

Geißbebener.96 
Geißbub 96 
Geißel, Alper- § 25, S. 85 
Geißfuß 118 
Geißgädi, Kehr- 96 
geißhaarig 99 
Geißhirt 96 
Geißjoggi 96 
Geißpferch 96 
Geißsilli 96 
Geißstall 96 
Geißtritt 18 
Geld § 23; Kraut- 107; 

Weid- 107 
Gelte 36, 139, 153 
gelten, er- 28 
Gelti § 23, S. 69 
Gemmi 133, 134 
Gemsgeiß 89 
gern 25, 71 
Gerste 115 
Gert 57 
Geschinen 133, 134 
Gestelen 133, 134 
Giebel § 15, 23, S. 4.4, 

118 
Gießen 21 
Gießer, Schellen- 121 
Gießloch 21 
Gimi 100 
Gippi s. Juppe 
girten, ver-, s. gürten 
gissen s. gürisen 
git git git 125 
Gitz 91, 125 
gitzenen § 20, S. 93 
Gitzikäflg 93 
Gitzikrommen 93 
Glänggertrinkel 122 
Glanggi 80 
Gleiberstaude 54 
Gleich s. Gelenk 
gleichen s. gelenken 
Glimpf 51 
Glis 133 
Glocke § 19, S. 120, 151 
Glocklein (Halszäpfchen) 

89 
Glotz 40; Katzen- 44; 

Mist- 52; Putzel- 46, 
52, 151 

Glutten § 18, S. 87 
godlen § 20, S. 115 
Goldi § 23, S. 91 
Goms 133, 134 
goren § 20, S. 115 
Graben § 18, S. 45 
Grabendiele 45 
Grabenfüetrin 45 
Grabenholz 45 
Grabensohle 45 
grächen s. ge-rechen 
Grächen 133 
Gragg s. Gerag 
Gras, Austag- 69 
Grat 71, 108 
grau § 24, S. 90 
grechen s. gc-rechen 
greifen, über- 62 
Greische s. Grense 
Grengiols 133 
Grense § 12, S. 17 
Gretze § 19, S. 74; Bir­

ken- 52 
Griff 21 
Grind 15, 17, 30, 119 
gris 98 
groß 17, 29 
Großhirt 79 
Großvogel 106 
Grotz 107 
Grube, Lutzen- § 5, 19, 

S. 52 
Grübchen 15 
Grueni § 5, S. 90 
Gruese 69 
Grüne, Nach- 69 
Grünes 69, 73 
Grund 71 
grupen, nieder- § 3, S. 95 
Grüsch 94, 115, 131 
gs gs 25, 26 
gschu gschu 126, 127 
Guege § 5, 19, S. 85 
guferen § 20, S. 126,131 
Gugger 90 
Gülle § 23, S. 87 
Güns, Ge- 129 

günsen § 20, S. 129 
Gürbe (Tritt am Stiel 

des Tretmeißels) 55 
(Ohrzeichen) 118 

Gurgel § 15, 23, S. 21 
gürten, ver- 30 
Gurti 90 
Gust 28; Ab- 93 
gustgalt 28 
gusthaft 24 
Gut §5 , S. 66; Sommer-

79, 81; Winter- 81 
gut § 5, S. 21, 61 
Guttere 36 
Guttet 133 
Gutz 63, 87 
guwwen §20, S. 127 

H 

haarig, ge- 90; geiß- 99 
Habe, H a n d - 6 5 ; Un-97 
haben 26, 27, 28, 29, 30, 

55, 75, 76, 91, 118, 
129; be-26; hinter-32 

Haber, Gewalts- 74 
Hachse s. Hax 
Hackbank § 12, S. 53 
Hackeisen 53 
Hähli 123 
Haken § 18, S. 59 
halb §23 , S. 56, 61, 118; 

auges- 116; hals- 117; 
hauptes- 116; kopfes-
116;leibes- 117 

halbkühig 24 
Halbmond 118 
Halbteil 27, 153 
halbweiß 89 
Halm 104 
Hälmine 123 
Hals § 23, S. 18; 

Schwarz- 89 
halshalb 117 
Halsstück 64 
halten, be- 26, 153; er-

97 
hampfligen 62 



Hand 62 
Handdaube 65 
handen 104; ein- 73; 

emein- 105 
Handhabe 65 
handien (beim Melken) 

§ 20, S. 61 
Handmeißel 55, 139 
Handvoll 26 
Hanghorn 15 
hannen s. handen 
har s. her 
hari hari 125 
Hartweizmehl 115 
has has 127 
hasch hasch 126 
Haschi 126, 138 
Haube 18 
Haue § 7, 19, 24, S. 105; 

Schäl- 105; Strahl-
105; Wässer- 105 

hauen, ab- 117 
Haupt 56 
haupteshalb 116 
hauren § 20. S. 129 
Hausmat te § 3, S. 68 
Hauszeichen § 3, S. 119 
Haut § 3, S. 28, 99 
H a x 2 0 
Hefte 73 
heften § 10, S. 33, 64; 

aus- § 10, S. 73; ent-
64 

Heftstecken 73 
hei! 125, 126 
heien, darge- 31 
heilen § 20, S. 35, 92 
heilig 35 
Heimene (bot.) 115 
Heimkuh 81 
hell hell 126 
Be-henk 120 
Hennensteige 114 
Hennentri t t 18, 118 
her 48; ab- 61; ein- 61 
Herbst 71, 96 
Herbstbenz 101, 151 
Herbstlamm 101 
Herbstzeit 96 

il» 
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Herd s. Erde 
Herde f. (Herde) 96 
Herden m. (Fell) § 18 

S. 99 
Herdgeiß 96 
Herzringgen 64 
Heu § 9, 24, S. 69; 

Kraut- 70 
Heuetlamm 101 
Heukorb 57, 104, 151 
Heuschrote 55 
heute 91 
Hick § 21, S. 118; Läg-

118; Stutz- 118 
Hiene 61 
hier 124, 125 
hiernach 45 
Hildrin 123 
hilli hilli 126 
Himmel 75 
hin 48; ab- 61 
hintennach 30 
hinter 18 
hinterein 117 
hinterhaben 32 
hiol 125 
Hiregeiß s. Hürn-
hirenhusenen s. hürn-
hirmen 62, 83 
Hirt 72, 79; Ge- 49; 

Geiß- 96; Groß- 79; 
Klein- 79; Ober- 79; 
Schaf-107; Unter -79 ; 
Zu- 79 

hirten § 20, S. 28, 49 
Hirter 49 
Hirterin 49 
Hirtervorschoß 56 
Hirz 15 
Hitze 102, 109 
hitzen § 20, S. 109, 137, 

143 
Hitzere 109 
Hitzlärche 109 
ho 126 
hoch 18 
Hochdaube 65 
hoehrüb 19 
ge-hod 102; ein- 92 

Hodwidder 102 
Hof 110; Bau- 52; Mist-

52 
hoffärtig 17, 94 
Hofstatt 68 
Holder, Reck- 54 
Hölle 75 
Holz, Bett- 45; Eben-

w a n d - 4 1 ; Graben-45 
Holzbrischet 48 
Holzer 80 
hop 125 
Hopschel 26 
Horn § 17, S. 15, 17, 95, 

138; Ein- 15; Gabel­
l o ; Hang- 15; Stier-
15; Trupp- 96 

Hornschlitten 65 
ge-hörnt 89 
hosch hosch 127 
hoß hoß 127 
ge-host 21 
hötsch! 126 
h ü ! 1 2 5 
hübsch 91 
Hudler 104 
Hüftbein 19 
Hühnerlaub 54 
Hühnerstoß 54 
Hund, Schaf- 106 
Hungertole 19 
Hurdiswölbi 48 
Huri s. Urni 
hürnen s. urnen 
Hürngeiß 20 
hürnhusenen 20 
hurra 126 
Hurrle 123 
hursch 127 
husch 127 
Ge-husel 94 
husenen, hürn- 20 
Hu t (Kopfstand) 76; 

Dim. (Magen) 22; 
(Pilz) 55 

H u t (Herde) § 5, S. 96 
Hüter, Flur- 74 
hüternen 68 
Hutgeiß 96 
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Hutschi 125 
Hüt te § 19, S. 80 

I 

ich 26, 66, 76, 84, 91 
icha s. ein-her 
Igel, Lammer- 106 
ihnen 127 
imbraha s. aber-abher 
in 26, 66, 71, 74, 84, 94, 

97, 102, 108 
Itaruck 22 
itarucken § 20, S. 22, 

137, 143, 153 

J 

Jäger 15 
jagig 102 
Jagwidder 102 
Jäs t 27 
jauchzen § 3, S. 123 
jeder 42, 97 
Jenzenen s. Enzian 
jesenen 128 
jetzt 26, 35, 125 
Jippi s. Juppe 
Jochmal 118 
Joggi, Geiß- 96 
St. Johannes 71, 86, 96 
johlen 123 
St. Joseph 70 
juggs 26 
Juppe 54 
juzen s. jauchzen 

K 
(s. auch C) 

Käfig, Gitzi- § 19, S. 93 
Kalb § 22, 23, S. 20, 23, 

30, 138; Metzg- 34; 
Stier- 25 

Kalbe § 19, 23, S. 23, 
138, 153 

kalben s. kalberen 
Kalberalp 81 
kalberen § 20, 23, S. 30 
Kalberfaß § 23, S. 36, 

139, 153 
Kalbermelkter §23 , S. 

36, 139, 153 
Kalberstrichen § 23, S. 

21 
Kalbertrog 36, 139 
Kalberzahn 24 
Kallen (Klöppel) § 18, 

23, S. 120 
(Kotklunker) § 23, 
S. 59 

kalt § 23, S. 26 
Kamin 55 
Kämme § 19, 21, S. 33, 

42; Schwanz- 19 
Kännel § 15, 16, 21, 22, 

S.88;Sporr-44;Trauf-
44 

Kappe, Trollen- 89 
Kapuzinerlock 119 
Kapuzinerudel 119 
Kartoffeln s. Erdäpfel 
Käsbur 80 
Käse 110 
Kastellan 74 
Kasten, Lutzen- § 18, 

S. 52 
kätschen 129 
Katze 61 
Katzenglotz 44 
Katzentotz 44 
Katzentütschi 44 
kauen 22 
käuein 22 
Kautschuk 103 
Kehr (Kehrordnung) 

§ 2 1 , S. 93 
(Ziegenherde) § 21, 
S. 96 

kehren § 20, 21, S. 27, 
84, 93, 138; aus- § 10, 
S. 108; ein- § 10, S. 
108; ent- 27, 138; ver-
§ 10, S. 31, 108; weg-
§ 10, S. 108 

Kehrgeiß 96 
Kehrgeißgädi 96 
kehrig, mond- 27 
Kehrring 64 
keib 26 
kein 69 
keisten 102 
Keller 80 
Kern, Brust- 18 
kernelen 93 
kernen 93 
Kerze, Eis- § 21, S. 26 
Ket te § 21, S. 33, 64; 

Weid- 73 
ketten (rufen) § 20, 21, 

S. 123 
Kilber § 2 1 , 22, 23, S. 

101, 154 
Kilchelti, Teufel- 51 
kilen § 20, S. 109 
Kind, Stafel- 80 
kirmen s. hirmen 
kitbuchen § 3 , 20, 21, S. 

109 
klapfs, an- 39 
klätteren 122 
Klättertrinkel 122 
Klaue § 18, S. 20 
klecken § 10, 21, S. 31 
klein § 21, S. 20, 103 
kleinen § 20, 21, S. 105 
Kleinhirt 79 
klemmen § 20, 21, S. 35 
Klepfe 122 
Ge-klingel 85 
Kloben § 18, 21, 

(Türangel) 39 
(Wandzwinge) 42 
(Kastrierholz) 92; 
Laub-42 

Klobenlatte 42 
Klobenschalte; Laub-

42, 152 
Klopfe 121 
klopfen 32 
Klottertrinkel 122 
knätschen § 20, S. 129 
Knätscher 113 
Knie 20 
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Knopf § 22, S. 89 
Knubel § 16, 25, S. 113; 

Melk- 62, 138 
Knüpfbaum 41 
knüpfen, ver- § 10, S. 31 
Koch 80 
(Ge-)Koch 115 
Kolben 35 
kommen (werden) 26, 

30, 48, 54, 55, 73, 77, 
83, 86,104; (kommen) 
26, 71, 123, 124, 125, 
126, 127; zurück- 27 

König § 21, S. 75, 76; 
Kuhbein- 20 

Königin 83 
können 42, 68, 72, 113 
Kopf 48 
kopfeshalber 116 
Korb 58; Heu- 57, 104, 

151; Maul-34, 139 
Korbband 58 
Korbboden 57 
Korbete 104, 105 
Korbschiene 57 
Korn § 17, S. 94 
Körnlein, Mais- 94 
köstlich 18 
Kotz 99 
Kotzwolle 99 
kragnen, an- 48 
K(o)ralle 59 
Krämer 76 
Krampf § 18, 21, S. 62 
Kranz 41, 48 
Kraut § 3, 21, S. 115; 

Erdäpfel- 54, 103 
krauten 68, 69 
Kräuterne 70 
Krautgeld 107 
Krautheu 70 
Krautrecht 107 . 
Kreuz § 21, S. 1», 26, 

119 
Kreuzbein 19 
Kreuzrost, -rösti 41 
Kreuztrinkel 121 
Kreuzung 90 
Kripfe § 19, 21, S. 47 

Kris § 21, S. 52 
Krommen§18 ,21 ,S .33 , 

103, 113; Eck- 104; 
Gitzi- 93; Lammer-
103, 104; Scheid- 110 

Kröni 44 
Krugle § 19, S. 46 
krümmen § 20, 21, S. 25 
Kruppe 18, 119 
Kübi (Schweinekübel) 

115 
Kübli (Rückentraggefäß 

für Milch) § 21, 22, S. 
49, 50, 140, 147, 148, 
153 

Kuder 99 
Kuetsche § 19, S. 23, 

138, 153 
Kuh § 5, 21, S. 20, 24, 

30, 31,128; Dim. §22, 
S. 23, 24, 153; Bein-
20;Blum-82;Fahnen-
83; Heim- 81; Meß-
83; Ring- 82, 83; 
Stecken- 23; Zeit- 23 

Kuhbeinkönig 20 
Kuhdreck 51 
Küher 79 
kühig, halb- § 21, S. 24 
kühlen, er- 127 
Kuhrecht 78 
Kuhschaf 103 
Kuhvieh 49 
künden §20, 21, S. 25, 

26 
kurren 129 
kurz 17 
kutsch! 125 
Kutschili 125 
Kuz § 3, S. 99 

L 

laden § 20, S. 26, 29,153 
Laden § 18; Barmen-47; 

Stutz- 47 
Ge-läff § 2, S. 17 
Lafîe§19, S. 18,111,119 

laffen § 20, S. 25, 36 
lafft, ent- 18 
Lafftole 19 
Läger 33, 84; Schaf- 106 
lageren § 20, S. 84 
Läghick 118 
Lalden 131 
lallen § 20, S. 109 
Lamm § 22, S. 101, 126; 

August- 101; Austag-
101; Brächet- 101; 
Herbst- 101; Heuet-
101; Langsi- 101; 
Tränk- 103; Winter-
101 

Lammerauli 102 
lammexen § 20, S. 102, 

103 
Lammerigel 106 
Lammerkrommen 103, 

104 
Lammerloch 103 
lammlen s. lammeren 
Lampen § 18, S. 18,138; 

Dim. 89 
Land 47; Matt- 66 
längist 48 
Langsi 72, 139, 143 
Langsibenz 101, 151 
Langsilamm 101 
Lärche 38; Hitz- 109 
lassen 24, 34, 35, 68, 71, 

83, 105, 111; aberab-
her- 61 ; aberein- 26, 
61 ; abereinher- 61 ; ab-
her- 61; abhin- 61; 
aus- 72, 96; ein- 25; 
einher- 61 ; emab- 61 ; 
ent- 27,138; nieder- 61 

Laterne, Sturm- § 19, 
S. 50 

Latsch § 16, S. 56 
Lat t , Unter- 43 
Latte § 19, S. 42; Dach-

43; Kloben- 42; Rist-
43; Schild- 43; Schwar-
43; Sporr- 43; Vogel-
43 

Latz 56 
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laxieren 32 
Laub § 6, S. 53, 138; 

Hühner- 54; Mais- 54 
Laube § 6,19, S. 40,138; 

Trinkel-121 
Laubkloben 42 
Laubklobenschalte 42, 

152 
Lauche § 6, 19, S. 68 
laufen § 6, 20, S. 25, 76, 

86 
Läufer § 6, S. 113 
laut 48 
Ge-läute 121 
lauter § 3, S. 29 
Lauter(e) § 3, S. 40, 115 
lechnen, ab- 42 
Lechter(e) § 2, 19, 21, 

S. 25,29,151; Trag- 27 
lechtern § 2, 21, S. 25 
leck! 125, 126 
Ge-leck § 2, 21, S. 54 
Lecke § 2, 21, S. 109 
lecken, be- 88 
leckig § 2, S. 88 
lecklos § 2, S. 88 
Lecksucht 88 
Leder § 2, S. 26 
Lederriemen 85 
Legg, Ein- 44 
Lege 111; Aus- 94; Bo-

. den- 48; First- 44 
legen, be- 8l 
lehren 36 
Leib 31, 111, 153 
leibeshalb 117 
leicht 17, 49 
leid, maß- 18, 94 
Leinsamen 32 
Leiter § 8, 19, S. 40, 95, 

138 
Leitung, Wasser- § 19, 

S. 87 
Ge-lenk § 21, S. 31, 64 
lenken, ge- § 20,21, S. 20 
lesen 53 
Leser, Lesi § 2, S. 22 
Lespe § 2, 19, S. 17 
letz § 2, S. 36 

Leuk 131 
Lid §16, S. 19,111,119, 

137 
Lidlohn 107 
liegen § 20, S. 31, 68, 84 
lieren, ver- 91 
Ge-limpf s. Glimpf 
lind 30 
linden, auf- 60 
link(s) 119 
Lirete 123 
Lische § 19, S. 69, 103 
Liset s. Leinsamen 
Lobe 124, 125, 138 
Loch 42, 118; Gieß- 21 ; 

Lammer-103 ; Lutzen-
52; Nasen- §21 ,S .17 ; 
Rüsch- 58; Schleif -
110; Schlüssel- 118; 
Tieß- 21 ; Zug- 44 

Lock, Kapuziner- 119 
Löffel 32 
Lohn, Lid- 107 
Loji 45 
los, leck- 88 
löschen, er- 70 
losen (horchen) 77 
lösen (schütten) 26; ein-

26 
losgehen 30 
Lö(r)tschenen 29 
Lötschen 132, 135 
Ge-lotz s. Glotz 
lotzen 60, 75; umeinan­

der- 25 
Ludrin 123 
lüejen § 20, S. 127 
luem, winter- 72 
Luft, Gaden- 48 
lugg 56 
Lüsch 44 
Luse § 19, S. 50, 51 
Lust, Freß- 112 
Lutschger 36 
Lutze § 19, S. 52 
Lutzengrube 52 
Lutzenkasten 52 
Lutzenloch 52 
lüwwen, er- 62 

M 

machen 27, 30, 42, 76, 
105, 125; zuweg- 30 

Mädchen § 19, S. 74 
Magen 22 
mähen § 20, S. 66, 68,69 
mahlen (wiederkäuen) 

22, 153 
Mahlete, Aus- 94 
Mahlrustig 54 
Maislaub 54 
Maiskörnlein 94 
Maji s. Mayen 
Mal §23, S. 36,53; Eher-

53; Joch- 118; Nach-
53 

Male § 19, S. 19, 29 
malen (beim Melken) 

§ 20, S. 28; über- 28 
man 26, 29, 42, 72, 113, 

127, 128 
manchmal 29 
Mannenvolk 49 
manssam 25 
marfel 62, 131 
Marg, Margel § 15, 23, 

S. 15 
Mark s. Marg 
Marke 119 
Marmite frz. 33 
Martinstag 72 
marw 28 
Maschine, Schrot- 53 
Maß, Winkel- 118 
maßleid 18, 94 
Mast 34 
mästen § 20, S. 34 
Matte § 19, S. 66; Haus-

68 
Mättelti (Ohrzeichen) 

118 
Mattland 66 
Maul § 3, 23, S. 17 
Maulere 17 
Maulkorb 34, 139 
Mäuschen 76 
Mayen 81 
Meer 77 
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Meerweiz s. Mais 
megenen 128 
Mehl § 23, S. 33, 54; 

Hartweiz- 115 
mein 76 
Meischi s. Mense 
Meiß 55, 147 
Meißel § 15, S. 55, 139; 

Hand-55 , 139; Sägen-
' 5 5 , 151; Tret- 55, 139 

meißen § 20, S. 56 
Meißmesser 55, 153 
Meißsense 55, 139, 151, 

153 
meist 76 
Meister 79, 83 
Meistervolk 71 
melden 26 
melk § 23, S. 97 
Melke (Kuh), Erst- 24, 

91, 139 
(Melkzeit) 28, 32, 63; 

Melkeimer 60 
melken tr . § 2, 20/1, 21, 

23, S. 61, 62, 84; Mor­
gen- 83 

melken intr. § 20/3, 21, 
23, S. 28 

Melkfaß 60, 153 
Melkgebse 60, 153 
Melkgeschirr 60, 151 
Meli« (Knötchen) 62,138 
Melkknubel 62, 138 
Melkstuhl 61 
Melk te r§2 ,19 , 21,S.64, 

139; Kalber- 36, 139, 
153; Milch- 60 

Mense § 12, 19 
(=Rind)S .24 , i3 i , J3S; 
{=Kuh)S.24,131,138; 
Zeit- 23 

Mensrind 23, 138. 
Mensstier 25 
Mentsche s. Mense 
Messer 116; Meiß- 55, 

153 
Meßkuh 83 
Metzger 34 
Metzgkalb 34 

St. Michael 70 
migenen s. megenen 
Milch § 21, 23, S. 24, 28, 

61 ; A n k - 6 3 
Milchader 21 
milchet 90 
Milchfaß 60 
Milchmelkter 60 
Milchurni 102 
minder 24 
minjoch 98 
Mischabel 52 
Mischlete § 19, S. 53 
misten § 20, S. 51 
Mistgabel 52 
Mistglotz 52 
Misthof 52 
mit 32, 70 
Mittelpack 41 
mögen 59 
möggen 128 
Monat, Winter- 96 
Mond, Halb- 118 
mondkehrig 27 
Montag, Schäfer- 110 
Moore 75, 112, 113, 139 
Morel 132, 140 
Morgen, zu (z')- 104 
Morgenatzung 84 
Morgenbrot 84 
Morgenmelken 83 
Morgenweide 84 
St. Moritz 71, 96 
Moritztag 71 
motten 29 
Motz 112 
müde 69 
Müede, Trinkel- 122 
muelen 127 
müelig 17, 94 
Müesch s. Nüesch 
mueßig, un- 30 
Müetterli (Gebärmut­

ter) 31, 137, 143. 
muggen § 3, S. 128 
müggen 128 
Mundi 90 
mundsinen 76 
Munibrand 26 • 

munzinen s. mundsinen 
mürb s. marw 
Mürgge 39, 152 
Murmete (Murmeltier) 

§ 19, S. 106, 139 
Musei § 15, S. 34, 80,139 
muslen 34 
müssen 66 
Mutte § 19, S. 17, 89, 

98; Saaner- 89 
Muttelgeiß § 15, S. 89 
Muttier 17 
Mutz 17, 89 
mutzen, ab- 52 

N 

Nabel § 15, 23, S. 33 
Nabelbruch 33 
nach 48, 53; da- (dana) 

45 ; hier- 45 ; hinten- 30 
Nachalp 108 
Nachbar 32 
nachdrängen § 20, S. 48 
nachflätigen 32 
Nachgrüne 69 
Nachmal 53 
Nachschürlig 99 
nachstrupfen § 20, S. 63 
Nacht, zu (z')~ 105 
Nachtatzung 84 
Nachtränke 53 
nachweiden 84 
Nacken § 18, S. 18 
Nadel 42 
nadeln, aus- 63 
Nagel § 15, 23, S. 59 
Näpper 15 
Narr 62; Trinkel- 122 
Nase § 19, S. 17; 

Schwarz- 97 
Nasenloch S. 17 
Nässe 25, 63 
Naters 132 
nebenaus 49 
nehmen, an- 26; auf- 26 
Neschi, Nesi s. Nos 
Nessel 115 
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Nest 112 
nicht 25, 26, 61, 75, 128 
nicht-mehr 35 
Nidel 32 
niedergrupen 95 
niederlassen 61 
niederrühren 30 
Niesch 105, 137 
St. Nikiaus 121 
Noi, Trinkel- 122 
Nos § 22, S. 91 , 92, 139, 

152,154; Galt--91,152 
nöten, aus- 63 
Notscher 113 
Nüchtern(heit) 73 
nüegs 25, 26 
nüegsgeri § 20, S. 25 
Nüesch s. Niesch 
Nummertrinkel 121 
nur-mehr 127 
Nusi 20, 21 
Nutz 80 

O 

ob 31 ; -sich, unter- 31 
oben-ab 117,118;-drauf 

119 
Ober-hirt 79; -stafel 50; 

-turner 39 
oberst 42 
Ochse 35; Strich- 35 
ochsen 35, 138 
Ofenbrett 118 
Ofentütschi 118 
offen 76 
Ohr. 17, 25,117,118,139 
ohrfeigen 76 
Ohrringgen 118 
Ohrzeichen 116 
Olter 25, 151; Trag- 27 
olteren 25 
Ort, Aus- 49 
Oschtre 123 
ottoven 84 
Ottova (octava hora) 83, 

84 
Owji s. Aue 
Oz 100 

P 
(s. auch B) 

Pack, Mittel- 41 
packen 26 
Pag, Ferkel- 115 
Päggelen s. Bäggelen 
pääggen s. bääggen 
päggen s. piquer 
Pansen § 18, S. 22 
Parasol 55 
Parule s. Baroula 
Pat te 59 
St. Paul 71 
Pech § 2, 21, S. 35 
pechten s. bechten 
Pechtuch 33 
peginen s. beginen 
peinigen, aus- 63 
Pelz § 23, S. 97, 108 
Pente frz. 52 
Perle 59 
St. Peter 71 
pfä pfä 125 
Pfad 70 
Pfand 106 
pfänden § 20, S. 74 
Pfandstall 74 
pfeifen § 20, S. 125, 127 
Pfeil 38 
Pfenstere s. Fenster 
Pfenstersack s. Fenster­

sack 
Pferch § 21, 22, S. 106, 

110; Geiß-96 
pferchen 110 
Pflaster, Schwein- 115 
Pflechtere s. Lechter(e) 
pflechtern s. lechtern 
Pflüdrin 123 
pfudlen § 3, 14, 20, 25, 

S. 108 
piggen s. piquer 
Pilletsch 99 
pinggen § 20, S. 29, 36, 

139 
piquer 92 
pisten § 20, S. 128 
Plädre 123 

Plagg s. Blag 
Plampen 62 
Plappjete 115 
Plaque 119 
plärren § 20, S. 12», 129 
Platte § 19, S. 43; Stie­

gen- 40 
platz, am- 42 
Plegge 123 
Pletsche § 19, S. 56, 87; 

Schaf- 105 
Plüderete 52 
plügg 86 
plüggen 86 
Plumpe, Plumpe 121 
poffen § 20, S. 82 
Polenta 32, 108 
Pollen § 22, S. 89 
Port 38, 48; Atz- 40; 

Ausatz- 40; Scheuer-
40, 44; Wisch-40 

Praling 79 
Präsident, Bock- 93 
Pretschel s. Brätschel 
prieschen s. brieschen 
Prise 32, 88 
Pumpe (Trinkel) 121 . 
punggen § 20, S. 36, 139 
Puppi112 
purren 107 
Puschen, Schwanz- § 18, 

S. 19 
Puse 123 
Putz (Pfütze) 52, 87 
Pütz s. Buz 
Putzelglotz 46, 52, 151 
Putzelschorri 52 
putzen (reinigen) § 20, 

S. 59; (kastrieren) § 14, 
20, S. 35, 92, 113 

Putzer, Stier- 35 
Putzle 52 

Q 

quer 48, 117; über- 48 
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R 

Rafbaum 41 
Rafen (Dachsparren) 

§ 18, S. 43; Sporr- 43; 
Wind- 43 

Rag, Gè- 94 
räggen § 20, S. 129 
räk § 1, S. 28 
Ralle 123 
Ramsfeder 115 
ran 20 
Randa 132, 135 
randen s. rannen 
Rang 93 
Rangbock 93 
ranggen 82 
rannen § 20, S. 78, 131 
Ranzen § 18, S. 19 
raren § 20, S. 128 
Raron 132 
rasend 25, 104 
Rasse 89 
Räße 55 
Ra t , Un- 85 
Ratsche 123 
Raub § 6, S. 69 
räumen, aus- 51 
Räumete, Aus- 51 
Rave (weiße Rübe) 32, 

115 
Rechen § 22, S. 56 
rechen, ge- 33, 127 
Recht § 2, 21, S. 74; 

Alp- 24, 78; Kuh- 78; 
Kraut- 107 

recht(s) 119 
recken, ver- 31 
Reckholder § 2, S. 54 
reid 30, 73 
Reiden (Labmagen) § 18, 

S. 22 
Reidi (Halt, Steifheit) 42 
Reifen 65 
rein(ig)en § 20, S. 32 
Reini 32, 148, 149 
Reis s. Kris 
Ge-reis 30 
Reite § 19, S. 26 

reiten 25 
reitig 25 
rem 73 
Restschaf 111, 139 
Rettich 32, 115 
Richti § 21, S. 32, 148, 

149 
Riegel 39 
Riemen § 18, Leder-

S. 85;Trinkel-120 
Rigel, Ge- 31 
rimpen § 20, S. 82, 151 
Rind 23, 24, 138; Mens-

23, 138; Über- 23; 
Zeit- 23, 138 

Rinderalp 81 
rindrig 25 
Ring 41, 59, 64; Kehr-

64; Scheid- 64 
ringen (kämpfen) § 20/2, 

S. 82; (mit einem Na­
senring versehen) § 20 
1, S. 115 

Ringge(n) § 18, S. 120; 
Herz- 64; Ohr- 118 

Ringkuh 82, 83 
Rippe 18 
Rippentürli 38 
Ris s. Kris 
Ris, Risi 64, 139 
Tischen 82, 151 
Rist 18; Vor- 18, 119; 

Wider- 18 
Ristlatte 43 
Ristloch 44 
ritschgen 129 
roben § 20, S. 37,152 
rochlen § 20, S. 129 
rockig 90 
Rod 97 
rofflen 129 
Roggenbrot 32 
Rolle § 19, 22, 23; (Rol­

lenschelle) 122; (Kot­
klunker) 60 

Rollengeschell 122 
Ronggergeiß 90 
rösch 17 
röschen 73 

Rose § 19, S. 26; Alpen-
54; Duft- 55 

Rost 32,41 ; Ab- 41; Auf -
41; Kreuz- 41 

Rösti 41 ; Kreuz- 41 
rot 112 
Rot ten 135 
rüb, hoch- 19 
Rübe 19, Dim. § 22, 25,. 

S. 19, 115; Schwanz-
19 

Ruck, I ta- 22 
rucken, ita- 22,137,143, 

153 
Rücken 18, 25, 26 
ruhig, un- 25, 26, 153 
rühren 61; ab- 15; dar-

31; nieder- 30 
Rumple 121 
rund 118 
runen 129 
Runggier 121 
Rüsche (Raufe) 58, 105; 

(Laufbrett) 48 
Ruschelin 54 
Rüschle (Öffnung im 

Dach) 44 
Rüschloch (Heuloch 

über der Raufe) 58 
rußig, rußig 112 
rüsten § 20, S. 113 
Rüsti, Schwein- 113 
Rüstig, Mahl- 54 

S 

sä 124, 125, 126 
Saanermutte 89 
Saas 133 
Saat, Lein- s. Leinsamen 
Sack 22, 35; Fenster-22; 

Geleck- 54, 88 
Säckel § 15, S. 22 
Sadela 60, 65, 151 
Saft 29 
Säge 17 
Sägenmeißel 55, 151 
Sägete 52 
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Salgesch 132, 133, 134 
Saliere (salière), Geleck-

88 
Salz § 23, S. 26, 32, 54, 

88, 125 
salzig § 23, S. 28, 88 
Sammler 109 
sanft § 12, S. 61 
sankt 70, 71, 72, 96, 121 
sannen 110 
Sanner 110 
Sappe 105 
Saß, Vor- 50, 81 
Sattelgeiß § 15, 23, S. 90 
Satz 42, 70; Barmen- 47 
Sau § 4, S. 74, 75, 111, 

112, 139, Dim. 113 
Säubere (Nachgeburt) 32 
säubern § 20, S. 32 
säuen 27 
sauer 115 
Ge-säuge 112 
saugen § 3, 20, S. 34 
säugen § 20, S. 34 
Sausteige 114 
Schädertrinkel 122 
Schaf § 22, S. 72, 101, 

108, 118; Kuh- 103; 
Rest- 111, 139 

Schafalp 67 
Schafberg 67 
Schafbottiglia 110 
Schäfer 98, 109 
Schäfermontag 110 
Schafhirt 107 
Schafhund 106 
Schafläger 106 
schaflenen 111 
Schaf pletsche 105 
Schaf schere 111 , 
Schaf stall 106 
schälen 24 
Schalle s. Schelle 
Schälhaue 105 
Schalmei, Ge- 121 
Schalte 42,152; Ab-118; 

Laubkloben- 42, 152 
schalten 98 
Ge-schand 129 

schänden 129 
schänden, ge- § 20, S. 74 
Ge-schändi 74 
schattmen 109, 137, 143 
Schaufel § 3, 19, 25, S. 

24, 52 
Schaum § 3, S. 62 
Scheckete s. Tschäggete 
ge-scheckt § 2, 14, 'S. 90 
scheiden § 20, S. 110 
Scheidkrommen 110 
Scheidring 64 
Scheidtag 110 
Scheißdarm 22 
scheißig 73, 139 
scheizen, ver- 17, 73 
schelb 117 
Schelle § 19, 23, S. 120, 

151 
Schellengießer 121 
Schenete s. Schönete 
Schere § 1, S. 116, 148; 

Schaf- 111 
scheren § 2, 20, S. 111 
Scheuer 38 
Scheuerdiele 47 
Scheuerport 40, 44 
Scheuerschopf 40, 138 
schief 117 
Schiene, Korb- 57; 

Stock- 57 
Schildlatte 43 
Schindbock 92, 154 
Schindel § 19, S. 43 
Schindeleisen 43 
schinden 93 
Schirbi 55, 151 
Ein-schirrlig 99 
Ge-schirr 50 
Schlacht, Unter- 47 
Schlafbaum 41 
Schlag, Über- 44 
Schlage § 19, S. 64 
schlagen 61, 76, 92; ein-

19; für- 73; über- 24; 
unter- 48 

Schlampen § 18, S. 56 
schlappern 129 
Schlapsi 90 

schlecht 112 
Schleifloch 110 
Schleimblatere § 19, S. 

31 
Schleiße 25 
schlichten § 20, S. 32 
Schlichti 32, 148, 149 
Schlier 28, 151 
Schließe 42 
Schließer 42 
Schliferblatere 31 
Schlitten, Horn- 65; 

Winker- 65 
schlitzen § 10, S. 117 
Schlitzelti 113 
Schlopfe 47 
Schloß ( = Scheide) 22, 

30, 138, 151; 
( = Wandzwinge) 42 

Schluck 36 
Schluecht 17 
Schlüssel §15, S. 33 
Schlüsselloch 118 
Schmach 59 
Schmalvieh § 23, S. 49 
schmalweidig § 23, S. 73 
Schmause 123 
Schmeizwetter 85 
Schmer 32 
Schmutz 33 
Schnabelbaum § 15, S. 

41 
schnäderfräßig 94 
Schnaps 26; Enzian- 28 
Schnarte (-ä-) 85 
Schnattwe (-ä-) 85 
Schnee 71 
Schneebaum 41 
Schneewi 90 
Schneide 105 
schneiden 26, 95, 117; 

ver- 113 
schnell 128 
Schneppen 85 
Schnetz § 2,16, S. 51, 94 
schneuzen § 3, S. 129 
Schnitz 118 
Schnotz 

(s. auch Schnutz) 31 
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Schnoz 117 
schnözen § 10, S. 117 
Schnur, Schwanz- § 5, 

S. 59 
Schnürfeie 17 
schnürflen 115 
Schnurre § 19, S. 17,115 
Schnutz 
(s. auch Schnotz) 33 

Schollen § 18, 23, S. 60; 
Bau- 51 

Schönete 94 
Schopf, Scheuer- 40,138 
Schöpf 63 
Schorri, Putzel- 52 
Schoßete § 19, S. 56 
Schotte § 19, S. 115,127 
schräg 117 
schräjen, zer- 63, 153 
Schrapf 88 
Schraube § 3, 19, S. 35, 

42, 59, 92 
schrauben § 20, S. 35 
schrecken 31 
Schrotbank § 12, S. 53 
Schrote (Abteil in der 

Scheuer) 48; (Heu­
messer) 55, Heu- 55 

Schroteisen 55 
schroten 53 
Schrotmaschine 53 
Schrotstuhl 53 
Schuder s. Tschuder 
Schuh § 5, 22, S. 20 
schuhen, ent- 95 
Schuppen § 18, S. 96 
Schürlig 99; Nach-99 
schütten § 20, S. 85 
Schütti, Be- 52 
Schutz 83; Vor- 44 
Schwachtre 55 
Ge-Schwäder 123 
Schwalbenschwanz 40 
Schwall (Schwelli) § 23, 

S. 63 
Schwamm 21 
Schwanz 19; Beiji- 40; 

Schwalben- 40 
Schwanzansatz 19 

Schwanzbein 19 
schwänzen § 20, S. 59 
Schwanzfeder(e) 19 
Schwanzfissel 59 
Schwanzkämme 19 
Schwanzpuschen 19 
Schwanzrübe 19 ' 
Schwanzschnur 59 
Schwanzstück 19 
Schwarlatte 43 
Schwarte § 19, S. 48 
schwarz 98 
Schwarzhals 89 
Schwarznase 97 
Schwein §22, S. 20 ,111, 

112, 113, 139, 151; 
Fasel- 113; Suppen-
113 

Schweinen 27 
Schweingaden (-gädi) 

114 
Schweingefraß,-freß 115 
Schweingelaff 115 
Schweingewäsch 115 
Schweinpflaster 115 
Schweinrüsti 113 
Schweinstall (-stalli) 114 
Schweinsteige 114 
Schweinstungg 115 
Schweintrog 113 
Schwelle (Seile) § 19, 23, 

S. 39; Tür- 39 
schwellen, an- 112 
Schwelli s. Schwall 
schwer § 1, S. 29,49,103 
Schwine (Euterge­

schwulst) § 19, S. 28, 
151 

schwingen § 20, S. 76 
Schwulst, Ge- 28 
Schwumm s. Schwamm 
Secchia 115 
Seckel s. Säckel 
Sedscha s. Secchia 
See 86 
seelen 75 
Segen, Alp- 86 
sehen 26 
Seigel 40 

seilen, ein- 124 
Seili 72, 124 
sein (Vb) 42, 49, 55, 61, 

66, 71, 72, 76, 83, 91, 
106, 108, 127 

Seil, Selle, Sellner s. 
Schwelle 

senken, ab- 112 
Senn § 18, S. 79 
Sennerei 28 
Sense, Meiß-' 55, 139, 

151, 153 
setzen § 10, 20, S. 55, 61, 

106; be- 81 
si si (Lockruf) 123, 126 
sich 25,29, 30,32,55,59,-

74, 95; unterob- 31 
Sichel 70 
Sidela s. Sadela 
Siders 132, 134, 135 
sie 25, 26, 30, 59, 61, 73, 

74, 83, 85, 108, 122 
Siili s. Söhnlein 
Simplon 132 
singen 77 
Sitz, Abend- 70 
skäderen, zer- 63 
skarlen 110; zer- 63 
Skauze 123 
Skiene 123 
skitzlen 63 
Skurrle 123 
skusen § 3, 20, S. 73 
skusig § 3, S. 73, 139 
so 42, 127 
Sohle, Graben- 45 
Söhnlein 74; Geiß- 96 
sollen 128 
Sommergut 79, 81 
Sommerzeit 96 
Sorte 89 
späh § 1, S. 94 
Spalen (Stab) 94 
Spalen (Schulter, it. 

spalla) 18 
spalten 35, 117 
Ge-spann 106 
Spannbaum 41 
spannen, ver- 31 
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Sparren § 18, S. 47 
spät § 1 , S. 30, 101, 
Spätler 101, 151 
Speicher § 21, S. 37 
speisen 97 
spekulieren, ab- 27 
Spens § 22, S. 37 
Ge-spenst § 12, S. 61 
Sperr 40, 42 
Sperrbueg 41 
Sperrlig 40 
Spiegi 90 
Spieß 15 
Spille § 19, 23, S. 42 
spitinen s. gespitinet 
spitz 17, 28 
Sporrkännel 44 
Sporrlatte 43 
Sporrafen 43 
Spränsel 40 
sprengen § 20, S. 125; 

aus- 86 
Sprießen 40 
springen 26; emein- 107; 

ver- 97 
Springer 113 
sprißen 63, 153, 154 
Sprüze 40 
Spuele (Halm) 51 
Stackbock 92 
Stack(en) § 18, S. 92, 

102, 154; Fromm- 92 
Stadel § 15, 23, S. 37 
Stafel § 15,16, 23, S. 67, 

83; Ober- 50 
Stafelkind 80 
Staffel § 16, S. 40 
Stall §23 , S. 37, 128; 

Bei- 39,138; Geiß- 96; 
Pfand- 74; Schaf- 106; 
Seh wein-S tälli 114 

Stallete § 19, S. 57 
Standbaum 45 
Stande § 19, S. 57, 151 
Ge-stank § 12, S. 93 
Stapfe 86 
Staude, Gleiber- 54 
stäupen § 20, S. 74,125 
stechen § 2, 20, 21, S. 82 

Stecken § 18, S. 47, 74; 
Heft- 73 

Steckenkuh 23 
Steffel (Stockspitze) 61 
stehen, ab- 31; über- 24 
Steige § 19, S. 114, 139; 

Hennen- 114; Sau-
114; Schwein- 114 

steigen 75 
Stellbaum 45 
stellen §20,23, S. 26,49; 

ab- 112; ent- 97; für-
auf -37 ;ver -§10 ,S .48 

Stelli § 23, S. 97 
stellig, ab- 26 
stemmen 42; aus- 42 
Sterle § 19, S. 91, 137 
Stern 90 
Stibele 51 
Stiege § 19, S. 40 
Stiegenplatte 40 
Stier § 22, S. 20, 23, 25, 

26, 35; Gemein- 34; 
Genossen- 34; Mens-
25; Zeit- 25 

stieren 23 
Stierhorn 15 
stierig 25, 153 
Stierkalb 25 
Stierputzer 35 
Sti(j)e s. Steige 
still 104 
stinken § 21, S. 115 
Stime § 19, S. 17 
Stockschiene 57 
stören § 10, 20, S. 25, 83, 

105 
storren 30 
Storrete 115 
Stoß 39, 66,152; Geleck-

54; Hühner- 54 
stoßen 42, 93 
Stoßgewett 41 
Stoßtilen 21 
stotzen § 20, S. 84 
Strahlhaue 105 
Strahli 90 
Strälle § 2, 19, 23, S. 60, 

147, 148 

strällen § 2,20, 23, S. 30, 
59 

Streifen § 18, S. 90 
Streue §9 , 24, S. 52; 

Blätter- 52; Wald- 52 
streu(en)en § 9, 20, 24, 

S. 52, 151 
Strichen § 18, 21, S. 21, 

139; Drei-(strich) 21 ; 
Ka lbe r -21 ; Zu-21 

Strichochse 35 
Stricker 102 
Striegel § 15, S. 60, 147, 

148 
striegeln § 20, 22, S. 59 
Striemen § 18, S. 85, 90 
Striemi 90 
Stroh § 7, S. 53 
Stronggi 31 
Strube s. Schraube 
Strubel § 15, 23, S. 17 
Strübi 70 
strüenzlen 63 
Strüenzler 62 
Strupf 63 
strupfen, aus- 63; nach-

63 
Strüpflete 63 
Stück 70, 108; Barmen-

64 ; Hals- 64 ; Schwanz-
19 

Stud 39, 47, 138; First-
41 

Ge-stüedel 123 
Stuffei 69 
Stuhl §5 , 23, S. 54;Bau-

52; Melk- 61; Schrot-
53 

Stumpen § 18, S. 17 
Stungg, Schwein- 115 
stunggen 36 
Sturmlaterne 50 
stur(n)ig, ge- 25 
sturnen, er- 122 
Sturz (Blech) 60 
Sturzli 121 
stützen §20, S. 25, 76; 

ab- 35; z'rings- 33 
Stutzer 15 
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Stutzhick 118 
Stutzladen 47 
Stutzwand 48 
Sucht, Leck- 88 
süchtig, wetter- 85 
Sücke 69 
Sud 26 
sudlen §25 , S. 27; ver-

95 
Sue(ne) (Wasserleitung) 

87, 131 
sum 68 
süpfeln 64 
Suppe 113 
Suppencochon 113 
Suppenschwein 113 
Sustel 120 
süwwen s. säuen 

T 
(s. auch D) 

(Ge-)Täfel, Brust- 47 
Tag 84, 97; Andres- 72; 

Aus- 72, 139, 143; 
Martins- 72; Moritz-
71; Scheid- 110 

Tagweide 84 
Tale s. Daille 
Tampe 123 
(un-)tan 25 
Tapet 99 
Täre 123 
Täschi 91 
Tatsch 125 
Tatsche 123 
taub 25 
Taube (Ziegenname) s. 

Tubi 
tauen, tauen s. touwen, 

töuwen 
tauschen, ver- 30 
te te 126 
Teil 97; Halb- 27, 153; 

Ur- 97 
Ge-Teile, Alp- 78 
Ge-Teilschaft 77 
Ge-Teilschaftsalpe 77 

Teischig 51 
Tenggentrinkel 122 
Tenn § 22, S. 40 
Termen 133 
Tessinergeiß 90 
Teßle 119 
Teufel § 15, 23, S. 15 
Teufelkilchelti 51 
Tießen § 18, 22, S. 21 
Tießloch 21 
Tilen § 18, S. 21, 139; 

S t o ß - 2 1 ; Z u - 2 1 
tischel § 23, S. 93 
tischlen, er- 93 
Toche 123 
Toggen 42 
Tole§19, S.74; Dim. 15; 

Freß-19; Hunger-19; 
Laff- 19; Ottova- 84 

Törbel 132 
Torte § 19, S. 32 
Tosche 123 
Totsch 76 
Totz, Katzen- § 22, S. 44 
Tour 93 
touwen § 7, 20, S. 127, 

128 
töuwen 22,137,143,153 
trächtig s. tragend 
Tragbaum 47 
tragen 27, 83; über- 29 
tragend 27; un- 24 
Tragfirst 43 
Tragi 108 
Traglechter(e) 27 
Tragolter 27 
Tränkbenz 103 
Tränke § 21, S. 53;Nach-

53 
tränken §20, 21, S. 34, 

64; ab- 36; aus- 64; 
ein- 64 

Tränkfaß 64, 139 
Tränklamm 103 
Tränkweg 64 
Traufkännel § 6, S. 44 
t raut , ver- s. vertreu-
Treche § 18, 19, 21, S. 

108 

Treff 26 
treffen § 20, S. 107, 138, 

151, 154 
Treibe 96 
treiben § 20, S. 74, 83, 

102 
Treije § 18, S. 85, 131 
Treppe 40 
trepsen (trepslen, trets-

len) 30 
Trete 55 
Treteisen 55, 139 
Tretmeißel 55, 139 
treu, ver- 96 
trimächten 128 
Trinkel §15, 19, 21, 22, 

S. 120; Bagner- 121; 
Chamonix- 121; Ge-
121; Glängger- 122; 
Klät ter-122; Klotter-
122; Kreuz-121; Num­
mer- 121; Schäder-
122; Tenggen- 122 

Trinkelbub 121 
Trinkelgauch 122 
Trinkellaube 121 
Trinkelmüede 122* 
Trinkelnarr 122 
Trinkelnol 122 
Trinkelriemen § 23, S. 

120 
Trinkeltrüssel 122 
Trinkelwidder 122 
trinsen § 12, 20, S. 128 
trinsig 128 
Tripfe s. Trüpfe 
Trit t § 16, S. 40; Aus-

40; Geiß-18;Hennen-
18, 118 

trocknen (s. auch truck- • 
nen), auf- 52; zu- 24 

Trog 63, 64,113; Ferkel-
113; Kalber- 36, 139; 
Schwein- 113; Unter­
schlacht- 47 

Trolle 89 
Trollenkappe 89 
trommis 48 
Trommtürli 103, 104 



- 174 -

Tropfen 63 
Trosle s. Drösle 
trüben s. t ruppen 
Trucke, Geleck- § 19, 

S. 54 
trucknen (trocknen) 52, 

151 
truffen 107 
trumpieren 29 
Trüpfe 44 
truppen § 20, S. 96, 127, 

151 
Trupphorn 96 
Trüssel, Trinkel- 122 
trussen 107, 138 
Tschaggen S. X X X V I I , 

X X X V I I I , § 18, S.-19, 
20, 95 

Tschäggete 123 
Tschängge s. Zinke 
tschappen (tschapmen) 

95 
tschärg 117 
tscharlen 110 
Tschatten (Tschatwen) 

§ 1 8 , S . 20, 95 
tschatten (tschatwen) 

§20, S. 95 
tsche tsche 125,126,127 
tscheb 20, 117 
Tschebel § 15, 23, S. 19, 

20 
Tschennel s. Chenille 
Tschilere §19, S. 57; 

Bretter- 56 
Tschofflete 123 
tschu tschu 127 
tschubi tschubi 126 
Tschuder § 3, S. 99 
Tschudergewolletsch 99 
tschudern, ver- 99 
Tschuderwolle 99 
tschugi tschugi 126 
Tschuppen, Tschüppen 

56, 119 
Tschuti § 3, S. 100, 123 
Tubi § 3, S. 91 
Tuch, Pech- § 5, S. 33 
Tuchel § 22, S. 88 

Tuer, Ein- 49 
Tuft s. Duft 
tun 42, 49, 128 
Tür 38; Dim. Türli 103, 

104, Rippen- 38, 
Tromm- 103, 104 

turnen 107, 151 
Turner, Ober- 39; Unter-

39 
Turnus 93 
turren § 20, S. 107, 154 
Türseil 39 
Tur tmann 132 
Türwerk 39 
tüsel s. tischel 
Tutel (Rückentraggefäß 

für Milch) 50,153,154 
Tutel, Tuti (Lamm) § 3, 

S. 100 
Tütschi, Katzen- 44; 

Ofen- 118 
twellen, ver- § 23, S. 74 
tweris, twerenst, ent- s. 

quer 

U 

über 25, 26, 27, 48, 77, 
84, 104 

über-eingehen 74 ; -gehen 
24; -gehend 23, 25; 
-greifen 62 ; -malen 
28; -quer s. -zwerch; 
-schlagen 24; -stehen 
24;-tragen §20, S.29; 
-zwerch 48 

Über-bärm 95; -gänge­
rin 25; -rind 23; 
-schlag 44; -widder 
98, 102 

Udel § 15, S. 100, 101, 
138, 151; Kapuziner-
119 

Uerli s. Urni 
um 75; em- 27, 30, 73 
umeinanderlotzen § 20, 

.S. 25 
un-flät 112; -gering 69; 

-mueßig 30; -ruhig 

(-rüebig, -rüewig) § 24, 
S.25,26,153; -tan 25; 
-tragend 24 

Un-habe 97; -rat 85; 
-wachs 100; -zeit 99 

und 18, 30, 42, 48, 75, 
108, 127 

uns, unser § 12, S. 100, 
138 

unter-obsich 31 ; -schla­
gen 48 

Unter-alp 81 ; -hirt 79; 
-latt 43; -schlacht 47; 
-schlachttrog 47; -tur­
ner 39 

Uo-band, -wand, -wang 
§ 5, S. 68 

Urfel 102 
Uribock 92 
Urli s. Urni 
urnen 35, 92 
Urni 35; Milch- 102 
Urteil 97 

V 

ver-bändern 31 ; -binden 
92; -derben 31; -drie-
ßen 75, 76; -führen 
94; -gehen 26; -gürten 
§ 20, S. 30; -kehren 
§ 10, S. 31 ,108-knüp­
fen §10, S. 31 ; -lie-
ren 91 ; -recken 31; 
-scheizt § 8 , S. 17 ,73 ; 
-schneiden 113; span­
nen 31; -springen 97; 
-stellen § 10, S. 48; 
sudeln §20, 25, S. 95; 
-tauschen 30; -treu 96; 
-tschudern 99; -twel­
len § 23, S. 74; -Wo­
chen 27 

verbalisieren 74 
Verbot 76 
Ge-vicht 49 
Vieh 49, 57; Bein- 20; 

Kuh- 49; Schmal- 49 
Viehzeichen 22 
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Viehzucht 22, 138 
viel 29 
ge-viert 21, 42,118 
Viertel § 23, S. 18, 21 , 

110, 118 
visierlich 17, 94 
Visp 132 
Vogel, Groß- § 15, S. 106 
Vogelbaum 48 
Vogellatte 43 
Vogt, Alpen- 88 
Volk § 21, Dienst- S. 70; 

Mannen- 49; Meister-
71; Weiber-49 

voll 17, 62; Hand- 26 
vor-ein 117; -ferndrig 23 
Vor-alp 81 ; -rist 18,119; 

-saß 50, 81 ; -scherr, 
-schoß, Hirter- 56; 
-schütz 44 ; -Winterung 
81 

vorder 18, 19, 26 
vorn 30, 64, 73 

W 

Wacholder s. Reckhol­
der 

Wädelemd § 23, S. 69 
wäher § 1, S. 52 
Waldstreue 52 
Walli 85 
Wand 42; Eben-, eben-

41 ; Stutz- 48; Uo- 68 
Wang, Uo- 68 
Wange 17 
wann 30 
Ware 76 
warmen, er- 27, 54 
wart, er- 36 
Wäschete 115 
Wäscher 80 
Wasser 26, 29 
Wässerbeil 105 
Wasserblatere § 19, S. 30 
Wassergeschirr 65 
Wässerhaue 105 
Wasserleitung § 8, S. 87 

Weck, Wegg 43 
Weg, Tränk- 64 
wegen (Vb.) 31 
wegkehren § 10, S. 108 
Weh, Budel- 73 
Wehre 74 
wehren § 20, S. 74 
Wehrer, Zu- 79 
Weib 49 
Weibervolk 49 
Weide § 8,19, S. 66,81,84, 

138, 151; Abend- 84; 
Morgen- 84; Tag- 84 

weiden, nach- 84 
Weidgeld 107 
weidig, schmal- 73 
Weidkette 73 
Weiher 87 
Wein 32 
Weisel § 15, 23, S. 21 
weiß 27; halb- 89 
Weißbrot 53 
Weizmehl, Har t - 115 
welch- 60, 76 
Welle 64; Baum- 48 
wellen'28; er- 28 
Welschi § 23, S. 90 
wenden, er- 27 
wenig 59 
wenn 26, 42, 71, 127 • 
Werbe 107 
werfen 24, 27; er- 30 
Werk § 21 ; Gang- 19; 

Tür- 39 
wert, al- § 23, S. 17, 94 
Wespe 85 
Wett , Ge- 40 
Wetter, Schmeiz- 85' 
wettersüchtig 85 
Widder 101; Hod- 102; 

Jag-102;Trinkel-122; 
Über- 98, 102 

Widdern 103 
widdrig 102 
Widerrist 18 
Widlung (vitellone) 34 
wie 61, 77, 106, 127 
Wilche (Weiche) § 2 1 , 

23, S. 21 

wild 69 
Ge-wild 86 
Wilde § 23, S. 68 
winden, er- 27, 103, 

152 
Windrafen 43 
Winkel 118 
Winkelmaß 118 
Winkerschlitten 65 
Winter 71 
Wintergeschell 121 
Wintergut 81 
Winterlamm 101 
winterluem 72 
Wintermonat 96 
Winterung 49; Vor- 81 
Wisch 104 
Wischport 40 
Wislig 20 
wo 29, 75, 113 
Woche 27 
Wochen, ver- 27 
wohl 27 
Wölbe § 23, S. 47;Hur-

dis- 48 
Wolle 119; Kotz- 99; 

Tschuder- 99 
wollen 61, 125 
Wolletsch, Ge- 99; 

Tschuderge- 99 
Worb 55 
Wüestin 123 
wühlen § 20, S. 82, 115 
Wurf 24, 104; Ab- 56; 

Aus- 111, 139; Ein-
44 

Wurtel 64 
Ge-Würz 60 
Wurzel 115 

Z 

Zadela s. Sadela 
zäh § 1, S. 61 
Zahn, Kalber- 24 
Zälle s. Zelle 
Zange § 19, S. 42, 116 
zannen 82 
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Zännen § 18, S. 22 
zäspen (zaspen) 30 
Zause 123 
Zecke § 2, 19, 21, S. 111 
Zeichen § 17, 21, S. 22, 

151; Haus- 119; Ohr-
116; Vieh- 22 

zeigen § 20, 21, S. 26, 31 
Zeit 29, 30, 70, 96, 108, 

138; Austag- 96; 
Herbst- 96; Sommer-
96; Un- 99 

Zeitaue 101, 154 
Zeitgeiß 91, 152, 154 
Zeitkuh 23 
Zeitmense 23 
Zeitrind 23, 138 
Zeitstier 25 
Zeitung 53 
Zelle, Zälle § 22, S. 60, 

89 
Zement 48 

zer-schräjen § 20, S. 63, 
153; -skäderen 63; 
-skarlen 63; -ziehen 
104 

Zermatt 132 
zi zi 125 
Zidela s. Sadela 
ziehen, auf- 61; zer-104; 

zusammen- 30 
Ziel § 23, S. 29, 30, 138 
Zifen 90 
Zigerer 80 
Zimen 90 
Zinke 122 
Ziße 62 
zißen 62 
Zoggel § 16, S. 59 
Zotter(e) 90 
Zottergeiß 89 
Zottlete 123 
zu (zue) § 5; -trocknen 

24; Zu-hirt 79; -stri­

chen 21; -tilen 21 ; 
-Wehrer 79 

zu (z) Abend 104, -Mor­
gen 104, -Nacht 105, 
-ringsstützen 33, -weg­
machen 30 

Zucht 73, Dim. 74; Vieh -
22, 138 

Zucker 32 
Zudel, Ge- § 3, 15, S. 49 
Zug 32 
Zugloch 44 
Zülli 25 
zurückkommen 27 
zusammenziehen 30 
zwängen 35 
zwei 36, 96 
zweit 24, 53 
zweitgekalbert 24 
zwerch, über- 48 • 
Zwick § 21, S. 26 



Nachwort 

Die vorliegende Untersuchung ist als Dissertation der Philosophischen 
Fakultät I der Universität Zürich entstanden und als solche in einem Teil­
druck erschienen. Mein verehrter Lehrer, Herr Professor Hotzenköcherle, 
hat sie angeregt und angeleitet; ihm bin ich zu großem Dank verpflichtet 
für seine philologische Schulung, die mir die Mundartforschung zum Er­
lebnis werden ließ, für seine wegweisenden Ratschläge und sein stets gleich­
bleibendes Interesse am Fortgang der Arbeit. In selbstverständlicher 
Hilfsbereitschaft und unter Aufwand von viel Zeit und Mühe hat er die 
Korrekturen von der ersten bis zur letzten Seite mitgelesen und besonders 
auch nach meiner Abreise nach Amerika im Herbst 1949 bei der Druck­
legung des Buches unermüdlich mitgewirkt. 

Des weiteren danke ich Herrn Professor E. Crasemann für die Beratung 
bei der Einarbeitung in die Tierzucht. Herr Professor 0. Gröger und seine 
Mitarbeiter am Schweizerischen Idiotikon haben mich in zuvorkommender 
Weise bei mancher schwierigen Worterklärung auf die richtige Spur ge­
führt; Herr Professor J. U. Hubschmied hat mich mit seinem Wissen tat­
kräftig unterstützt, wo es um die Herleitung von Ortsnamen und um die 
Ableitung von Wörtern romanischen oder keltischen Ursprungs ging. Dem 
Vorsteher des Phonogrammarchivs der Universität Zürich, Herrn Pro­
fessor E. Dieth, verdanke ich Anregungen im phonetischen Teil und die 
Ermöglichung einer Schallplattenaufnahme; die unter Leitung von Herrn 
Priv.-Doz. Dr. R. Luchsinger durchgeführte elektrotechnische Vokal­
analyse wurde in gütiger Weise von Herrn Rektor W. Hardmeier auf ihre 
physikalische Sachgemäßheit überprüft. 

Für Beratung in Einzelfragen bin ich erkenntlich: den Herren Profes­
soren J. Jud, A. Largiadèr und R. Weiß in Zürich, Herrn Professor A. Carlen 
und Herrn Professor A. Schnyder in Brig, Herrn Dir. H. Bloetzer und Herrn 
Lehrer E. Schmid in Visp, Hewn Gemeindepräsident W. Jaggi und Herrn 
Dr. h. c. Prior J. Siegen in Kippel, Herrn Nationalrat Dr. Peter von Roten 
und Herrn Dekan J. Schaller in Leuk-Stadt, Herrn Dr. W. Gyr, Chandolin. 

Herzlicher Dank gebührt auch Herrn Dr. H. Forster-Zollinger, der das 
Manuskript mit geübtem Blick sorgfältig und teilnehmend durchgesehen 
hat, sowie Herrn cand. phil. Kurt Meyer, der während des Druckes samt-
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liehe Verweise überprüft und dabei auf manche Unebenheiten der Dar­
stellung aufmerksam gemacht hat, die so im letzten Augenblick noch 
behoben werden konnten. 

Allen meinen lieben Helfern und Gastfreunden im Wallis, die meiner 
oft beschwerlichen Wißbegierde geduldig und hilfreich begegneten, bin 
ich tief verpflichtet. Ich habe ihrer an besonderer Stelle gedacht (S. XVI). 

Endlich möchte ich meinen Eltern danken, denen dieses Buch gewidmet 
ist. Mit liebevollem Verständnis haben sie sein Entstehen begleitet und 
sein Zustandekommen ermöglicht. 
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Abb.V I. " Beinvieh" (S. 20), cine Spielzeugviehherde (2 Stiere, (S Kühe, 1 Kalb) 
aus Fuliwurzelkniïchelchen mit Schwänzen aus Schweinsborsten (Birchen) 

(Vgl. Weiß, Volkskunde, Abb. 177) 

Abb. VII. 'Kalbcrkümme' mit •Schlüssel' (S. :;:>) 



Abb. Y III. Man läßt das Stierkalb am Euter (1rs Muttertieres saugen (S. 34). 
I'.s wird von einer alten Frau an der ' Kämme' gehalten, welche durch eine 

Kette mit der Krippe verbunden ist (S. 3-1) (Boseo-Gurin) 

Abb. IX. Der Knabe hält in seiner rechten Hand das Kälberfaß (S. 36) mil 
der Milch l'iir das Kuhkalb und in seiner linken einen Lutscher (S. 36) (Biel) 



Abb. X. Walliser Siali (Törbel) (S. 37). Unten der Viehstall, darüber die 
I [eusclu'iine. 1 >er Stalleingang, dir Türen zur I lerausnahme clos 1 lens (S. 40) 

und der 'HinwiuT (S. Il) liegen hier alle in einer Front 

> • 5K-

Abb. XI. Ein 'Stadel' (S. ,'!/) zur Aufspeicherung des Korns 
(bei Törbel) 



Abb. XII . Mauerstall und Scheuer mit Eckpfeilern (S. ,'ìcS) in /cr inal i . 
In der Mitte der Giebelfront a) die 'Schcuerport' (S. 40) und darüber b) das 

•Lisch' (S. 44). Unter der Laube (S. 40) c) die Stalltüre 

Abb. XIII . Stalleingang (S. 39 10) 
a) Türe, b) Türpfosten, c) Türschwelle, d) Oberturner, e) Wandbalken, 

I) Öffnung mit Schiebefenslen'hen 



Ahi). XIV. Mauerstall mil aufgebaut«' Holzsehcuer (S. 38) 
Die oben' Halbtüre des Stalleinganges (S. 39) ist für die Zeit der warmen 

Witterung entfernt worden (Grengiols) 

Abb. \ \ . Daehgiebel. (Verschneit im Hintergrund das Gebiet von Beialp, 
aufgenommen oberhalb Tennen) 

a) Giebelwand (S. 41), durchbrochen von einem b) Kreuzrost (S. 41); 
c) Firstbalken (S. 11): d) 'Vorschutz' (S. 44): die Platten ragen auf 

der Windseite vor 



Abb. XVI. Dachvorsprung auf der Giebelfronl des Stalles Abb.XVII . Ausschnitt aus der Vorderfront eines baufälligen Stalles. 
(Täsch); a) 'Gewel l' (S. II). b) In Ebenwandhöhe springt der I >urch den Ausgang, welcher bei der I Ierausnahme des Ileus benutzt 
Längsbalken vor (S. 41 ). c) 'Hafen'(S. l.'ì). d) 1 )achlatlen (S. IM) wird, sieht man den Heustock und den an der Innenseite der Scheu­

nenwand anliegenden Haiken der Wandnadel, a ) Wandnadel.welche 
die Blockwand in die Zange nimmt (S. 12) und von einem l>) Holz­

klotz zusammengehalten wird (S. 112) (Zermatt) 



Abb. XVI II. Schindeldach. 
I )ie Schindeln werden durch Windrafen festgehalten (S. 43), die sich über der 

First kreuzen. Senkrecht unici 'der First die Wandnadel (S. 42) 
Im 1 liniererund rechts Bielschlal und Bietschhorn. in der Mitte Ijolital und 

Ijoliglel scher, links '( )l to va-Tola' (vgl. S. S 1. Anni. I ) ( Eischoll) 

Ahi). \ I \ . ' lüntuer ' auf einer Voralp bei Birchen .'iö (S. li)). I Iinten angebaut 
i'in aus unbehauenen Stanimeli gefügter Unterschlupf für Kälber. Auf dem 
(hau fäll igen) I lach sind die 'S poi ral'en' (S. 43) und die 'Schwarlal ten' (S. 43) 

Uul sichtbar, welche die Schindeln festhalten sollen. 



Abb. XX. Mittels eines Schindeleisens werden 
die Schindeln von einem I folzklotz abgespalten 

(S. 43) (Ernen) 

Abi). XXI. l 'nter dem Hindenkopl" (S. 1<S) an 
der Außenseite der Stallwand werden Striegel 

und Bürste aufgehängt (S. liO) (Münster) 



Abb. X X I I . Zwei I'.rent en. Rückentraggefäße für Milch, aus Birchen (S. 49) 

y 

Ahi). W i l l . Gefäße aus Simplondorf: a) als Rückenlrag^efäl.i für .Milch 
verwendetes blechernes 'Kübli ' (S. 49). b) als Melkeimer dient die 'Sadela' 

(S. 60), c) als Schweinekübel steht die 'Secchia' (S. Ilo) im Gebrauch 



Abb. XXIV. I lie Bulge, ein Rückentraggefäß für kleinere Quantitäten Milch, 
wird auf dem Rücken oder an der Seite getragen (S. 50) (Bratsch, Àlbinen) 
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Abb. XXV. Zwei alte 'Lusini' (S. 51) (Knien) 

Abb. XXVI. Der .Mist wird mit der (label /iir Türe hinaus 
auf den Misthaufen geworfen (S. 4(5,52) (Biet) 



Abb. XXVII . Um Streue zu gewinnen, wird das Stroh mil einem 
'Hackeisen' auf einem Holzbloek zerkleinert (S. .1:5) (lernen) 

„ : \ . w & 

Abb. X X V I I I . Zur Streuebereitung wird das Stroh gesell ni t ten. lì.: Der Bauer 
sitzt auf einer 'Schrotbank' und bricht das Stroh an der Schneide des /wi­
schen zwei Pflöcken eingespannten Sensenblattes. I..: Zerkleinerung des 

Strohs in der 'Schrotmaschine' (S. .Vi) (Münster) 
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Alili. \ \ l \ . Instrumente, uni das lieu vom Heustock abzuschroten (S. 55) 
a) Tretmeissel mil hölzernem Tritt (Kisten), 1>) Tretmeissel mit eisernem 

Tritt (Grengiols), c) Handmeissel (Grengiols) 
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Abb. XXX. Vor dem mit dem Kutter für die Schafe gefüllten 
Heu k o r b (S. 57 u. 1(14) steht ein Sii g e n m e i s s e I. mit dem 
(Ins I km vom 1 leustock abgeschnitten wird (S..V>) (Zermatt) 

Abb. X XX I. Das 1 leu wird in der Futterschürze 
vom Oberstall in den In ters ta l l getragen (S.ö(>) 

(Biel) 



Abb. XXX11. Heutransport vom Oberstal] in 
den Unterstall mittels des Breiterkorbes (S. 56) 

(Oberwald) 
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Abb. XXXIII. Heutrànspórt vom Oberstall in 
dt'ii Unterstall mittels einer 'Stande' (S. 07) 

(Saas-Almagel) 
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Abb. XXXIV. I'm die schwere Last des Mistes im Rückentragkorb zu 
tragen, verstärkt man die Tragstricke mit Traghölzern (S.57) (Betten) 
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Abb. XXXV. Die 'Hirterin' (S. 49) trügt das 
Heu in der 'Tschifere' vom Oberstal] in den 
Unterstal] (S. 57. Anni. 1) (Bosco-Gufin) 

Abb. XXX VI. An dem Korbband, welches man mit der einen 
1 land über die Schulter hall, wird derHenkorb mit dem Kutter 
vom Oberstall in den Unterstal] getragen (S. 58) (Zermatt) 



Abb. XXXVII . Futterkörbe der Leukerberge für den Heutransport 
vom Oberstal] in den L'nterslall (S. 58) (Krschmatt) 

Abb. X X X V I I I . L. u. r. ein Melkt'al.S (S. (ili) und in der Mitte 
ein Külberlrankl'al.i (S. .'ìli) (Münster) 



Abb. X X X I X . Dreibeiniger herzförmiger Melkstnhl des Lötschentals 
mit den Initialen des Besitzers und der Herstellungsjahrzahl (S. (il) 
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Abb. XL. Kuhkette (S. 64): a) Mittelring, b) Verbindungsstück zur Krippe, 
e) Hiegel, (1) 'Led errisi', e) I 1 til/risi', [') ' I lorn risi', g) Halsstück (Reek in gen) 
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Abb. XI.I. Die Tränkfässer werden an einer ver­
längerten Daube getragen (S.64) (Biel) 

Abb. XI.II . Die 'Melkh-r' (S. li.")), das spilz-
ovale Tränkgefäß des unteren Deulsehwallis 

(Mund) 
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Alih. XLII I . Gefäße ans Kippe! im Lötschental : a) Die 'Gelle', das 
Tränkgefäß für das Kalb (S. 36), b) Drei 'Tutel' (S. 50), Rüekentraggefäße 
für Milch, mil Schlagdeckeln (« I leisen ». s. I 'REHNER S. 33 34), c) 'Melkgebse' 

(S. 60), d) Die 'Melkter', das Tränkgefäß für Kühe (S. 65) 

Abb. XLIV. Das Tränkwasser wird mit einem Dimer aus dem Zementtrog 
(S. IÌ3) geschöpft und in die Zuber abgefüllt, die auf dem 'Winkersehlitten' 

bereitstehen (S. 65) (Zermatt ) 



Ahi). XLV. Honischlitlen (S. <>.">) (Saas-l-'ee) 

Abb. X.LVI. ÄlplergeilSel (S. 85) (Knien) 



Abb. XLVII. Walliser Schwarzhalsziege (S. .Sil) 



Abb. XLVIII. Holzklammern zum Kastrieren der Stiere (S. :J>.">) (Münster) 

Aldi. XL IX. 'Kloben' zum Kastrieren der Widder und Ziegenböcke (S. 92) 
(Täsch) 



Abb. L. Kopf eines weiblichen Schwarznasenschafes (S. !)/) 

Ahl>. LI. Steinpferch, in welchem die Schafe im Herbst ihren Besitzern 
zugeschieden werden (S. 110) (Heialp) 



Abb. LH. Sehafscheid auf der Turmmatte in Lenk vor dem allen Bisehofsschloi.i (S. 111) 



Abb. LUI. Vor der Schur werden die Schafe gewaschen (S. I l i ) (Belai])) 
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Abb. LIV. Aller hölzerner Trog, in dem man den Ferkeln 
das Pressen vorsetzt (S. 113) (Knien) 
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Abb. LV. Alleinstehender Schweinestall (S. 114). Rechts dvi in die Stallwand 
eingebaute Trog (vgl. Skizze S. 111) (Varen) 
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Abb. LVI. Trinkellaube in Reckingen (S. 121) 
Oben: r. neben den Kuhkelten die Trinkein für das Kleinvieh und r. davon zwei 'Tschenggen'. Unten: 1. vier 'Schallen', 
(S. 120), auf der Hank zwei Bagnertrinkeln und, herabhangend, ein Rollengesehell, ein Trinkelgesehell und ein Sehallen-

geschell; r. davon Chamonixtrinkeln. (Vgl. S. 121). In der Kammerecke Maulkörbe Eür Kälber (S. 34) 





•>as Oberwal l is 

Karte 1 Ortsnetz 

Kantonsgrenze 

Bezirksgrenze 

Gemeindegrenze 

Deutsch-Französische Sprachgrenze 

o Gemeinde mit Dialektaufnahme 
(Name s. in der Legende rechts) 

Gemeinde ohne Dialektaufnahme 
(aus Raumgründen nicht durch­
wegs mit Namen versehen) 

Goms 

Sanetschpaß 

l l l l l l l t l l « 

••••••••••a 

mm 

Morel 

Brig 

Visp 

Raron 

Leuk 

©> 

Rawilpaß 

CK 

<& 

K 

Grimselpaß 

( 5 / Furkapaß 

Gemmipaß 
Nufenenpaß 

Griespaß 

M.Moropaß 

1 Obervvald-Unterwasser 
2 Obergestelen 
3 Münster 
4 Reckingen 
5 Gluringen 
6 Biel 
7 Bellwald 
8 Ernen 
9 Binn 

10 Grengiols 
11 Betten 
12 Morel 
13 Termen 
14 Naters 
15 Glis 
16 Simplondorf 
17 Zwischbergen 
18 Brigerbad 
19 Mund 
20 Eggerberg 
21 Lalden 
22 Visperterminen 
23 Stalden 
24 Eisten 
25 Saas-Grund 
26 Saas-Almagel 
27 Grächen 
28 St. Nikiaus 
29 Randa 

30 Täsch 
31 Zermatt 
32 Embd 
33 Törbel 
34 Zeneggen 
35 Birchen 
36 Eischoll 
37 Außerberg 
38 St. German 
39 Raron 
40 Niedergestelen 
41 Hohtenn 
42 Lötschen 
43 Gampel 
44 Tur tmann 
45 Ergisch 
46 Ems 
47 Agarn 
48 Leuk 
49 Guttet-Feschel 
50 Erschmatt 
51 Bratsch 
52 Albinen 
53 Leukerbad 
54 Varen 
55 Salgesch 
56 Siders-Glarey 
B Brämis 
S Sitten 

Theodulpaß 
57 Kandergrund (Berner Oberland) 
58 Bosco-Gurin (Tessin) 



Karte 2 Zweiteilung des Oberwallis 

ïSS!Z!ï 
. . . . . . 

Kantonsgrenze 

Bezirksgrenze 

Deutsch-Französische Sprachgrenze 

Interne Mundartgrenzen 
(1-15 , vgl. S. 137 ff.) 

G 

Morel 

Brig 

Visp 

Raron 

Leuk 1 Oberwald-Unterwasser 
2 Obergestelen 
3 Münster 
4 Reckingen 
5 Gluringen 
6 Biel 
7 Bellwald 
8 Ernen 
9 Binn 

10 Grengiols 
11 Betten 
12 Morel 
13 Termen 
14 Naters 
15 Glis 
16 Simplondorf 
17 Zwischbergen 
18 Brigerbad 
19 Mund 
20 Eggerberg 
21 Lalden 
22 Visperterminen 
23 Stalden 
24 Eisten 
25 Saas-Grund 
26 Saas-Almagel 
27 Grächen 
28 St. Nikiaus 
29 Randa 

30 Täsch 
31 Zermatt 
32 Embd 
33 Törbel 
34 Zeneggen 
35 Birchen 
36 Eischoll 
37 Außerberg 
38 St. German 
39 Raron 
40 Niedergestelen 
41 Hohtenn 
42 Lötschen 
43 Gampel 
44 Tur tmann 
45 Ergisch 
46 Ems 
47 Agarn 
48 Leuk 
49 Guttet-Feschel 
50 Erschmatt 
51 Bratsch 
52 Albinen 
53 Leukerbad 
54 Varen 
55 Salgesch 
56 Siders-Glarey 
B Brämis 
S Sitten 



Karte 3 Verteilung der Rinderrassen in der Schweiz 

(Karte des Eidgenössischen Statistischen Amtes auf Grund der Viehzählung von 1936 
vgl. S. 144ff.) 

Gemeinden mit 50u.m.% 30-49,9% 10-29,9% 

Braunvieh • • 

Rotfleckvieh 

Schwarzfleckvieh ^ 2 1 

Eringervieh 

Weiße Linie : Grenze zwischen der Braun 
und Rotfleckviehzone im Jahre 1911. 



Karte 4 (Vgl. s. 147) 

Kantonsgrenze 

Bezirksgrenze 

Gemeindegrenze 

Deutsch-Französische Sprachgrenze 

« l ì i SSCI* 

«Meiß» 

«Strallo» 

Q Striegel 

O Strälle f, Striegel 

©> 

K 

1 Oberwald-Unterwasser 
2 Obergestelen 
3 Münster 
4 Reckingen 
5 Gluringen 
6 Biel 
7 Bellwald 
8 Ernen 
9 Binn 

10 Grengiols 
11 Betten 
12 Morel 
13 Tennen 
14 Naters 
15 Glis 
16 Simplondorf 
17 Zwischbergen 
18 Brigerbad 
19 Mund 
20 Eggerberg 
21 Lalden 
22 Visperterminen 
23 Stahlen 
24 Eisten 
25 Saas-Grund 
26 Saas-Almagel 
27 Grächen 
28 St. Nikiaus 
29 Randa 

30 Täsch 
31 Zermatt 
32 Embd 
33 Törbel 
34 Zeneggen 
35 Birchen 
36 Eischoll 
37 Außerberg 
38 St. German 
39 Raron 
40 Niedergestclen 
41 Hohtenn 
42 Löl sehen 
43 Gampel 
44 Turtmann 
45 Ergisch 
46 Ems 
47 Agarn 
48 Leuk 
49 Guttet-Feschel 
50 Erschmatt 
51 Bratsch 
52 Albinen 
53 Leukerbad 
54 Varen 
55 Salgesch 
56 Siders-Glarey 
B Brämis 
S Sitten 



Karte 5 (Vgl. s. 148 ff.) 

Kantonsgrenze 

Bezirksgrenze 

Gemeindegrenze 

Deutsch-Französische Sprachgrenze 

o 
o 

ê oder ê 

ê oder e 

e oder ê 

« Rid i t i » 

« Schlichti> 

« Reini » 

Der Umlaut von ahd. ä 

1 Oberwald-Unterwasser 
2 Obergestelen 
3 Münster 
4 Reckingen 
5 Gluringen 
6 Biel 
7 Bellwald 
8 Ernen 
9 Binn 

10 Grengiols 
11 Betten 
12 Morel 
13 Tennen 
14 Naters 
15 Glis 
16 Simplondorf 
17 Zwischbergen 
18 Brigerbad 
19 Mund 
20 Eggerberg 
21 Lalden 
22 Visperterminen 
23 Stalden 
24 Eisten 
25 Saas-Grund 
26 Saas-Almagel 
27 Grächen 
28 St. Nikiaus 
29 Randa 

30 Täsch 
31 Zermatt 
32 Embd 
33 Törbel 
34 Zeneggen 
35 Birchen 
36 Eischoll 
37 Außerberg 
38 St. German 
39 Raron 
40 Niedergestelen 
41 Hohtenn 
42 Lòtschen 
43 Gampel 
44 Tur tmann 
45 Ergisch 
46 Ems 
47 Agarn 
48 Leuk 
49 Guttet-Feschei 
50 Erschmatt 
51 Bratsch 
52 Albinen 
53 Leukerbad 
54 Varen 
55 Salgesch 
56 Siders-Glarey 
B Brämis 
S Sitten 
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